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Erſtes Kapitel. 


Im Lager angelangt fand König Witichis alles in 
höchſter Verwirrung; gewaltſam riß ihn die drängende 
Not des Augenblicks aus ſeinem Gram und gab ihm voll— 
auf zu thun. 

Er traf das Heer in voller Auflöſung und in zahl— 
reiche Parteiungen zerſpalten. Deutlich erkannte er, daß 
der Fall der ganzen gotiſchen Sache die Folge geweſen 
wäre, hätte er die Krone niedergelegt oder das Heer ver— 
laſſen. de 

Manche Gruppen fand er zum Aufbruch bereit. 

Die einen wollten fi) dem alten Grafen Grippa in 
Ravenna anſchließen. Andere zu den Empörern fich wenden, 
andere Italien verlaffend über die Alpen flüchten. Endlich 
fehlte e3 nicht an Stimmen, die für eine neue Königswahl 
ſprachen: und auch hierin ſtanden fich die Barteien waffen- 
drohend gegenüber. 

Hildebrand und Hildebad hielten noch diejenigen zu: 
ſammen, die an des Königs Flucht nicht glauben wollten. 
Der Alte Hatte erklärt, wenn Witihis wirklich entflohen, 
wolle er nicht ruhen, bis der eidbrüchige König wie 
Theodahad geendet. Hildebad Schalt jeden einen Neiding, 
der alfo von Witihis denfe. Sie Hatten die Wege zur 
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Stadt und nach) dem Wölfungenlager bejegt und drohten, 
jeden Abzug nach diefen Seiten mit Gewalt zurüdzumeifen, 
während auch bereit3 Herzog Guntharis von der Ber- 
wirrung Runde erhalten Hatte und langjam gegen das 
Lager der Königlichen anrüdte. 

Überall traf Witihis auf unruhige Haufen, abziehende 
Scharen, Drohungen, Scheltworte, erhobene Waffen: — 
jeden Augenblick fonnte auf allen Punkten des Lagers ein 
Blutbad ausbrechen. Raſch entichloffen eilte er in fein 
Zelt, jchmücdte fih mit dem Kronhelm und dem goldenen 
Stab, jtieg auf Boreas, das mächtige Schladhtroß, und 
Iprengte, gefolgt von Teja, der die blaue Königsfahne 
Theoderichs über ihm hielt, durch die Gaſſen. 

In der Mitte des Lagers ftieß er auf einen Trupp 
bon Männern, Weibern und Kindern, — denn ein gotifches 
Volksheer führte auch diefe mit ſich — der fi) drohend 
gegen das Weitthor wälzte. 

Hildebad Tieß die Seinen mit gefälten Speeren in 
die Thore treten. 

„Laßt uns hinaus,” fchrie die Menge, „der König ift 
geflohen, der Krieg iſt aus, alles ift verloren, wir wollen 
das Leben retten.“ „Der König ift fein Tropf wie du,“ 
ſagte Hildebad, den Vorderiten zurüditoßend. „Sa, er ift 
ein Verräter,” ſchrie dieſer, „er hat uns alle verlaffen und 
verraten um ein paar Weiberthränen.“ 

„Ja,“ ſchrie ein anderer: „er Hat dreitaufend von 
unjeren Brüdern hingeſchlachtet und ift dann entflohn.“ 

„Du lügſt,“ ſprach eine ruhige Stimme und Witichis 
bog um die Lagerede. 

„Heil dir, König Witichis!“ ſchrie der riefige Hildebad, 
„ſeht ihr ihn da! — Hab’ ich’3 nicht immer gejagt, ihr 
Gefindel? Aber Zeit war's, daß du famft — fonft ward 
e3 ſchlimm.“ | 
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Da ſprengte von rechts Hildebrand mit einigen Reitern 
heran: „Heil dir, König, und der Krone auf deinem Helm. 
— Reitet durch das Lager, Herolde, und kündet, was ihr 
ſaht: und alles Volk ſoll rufen: „Heil König Witichis, 
dem Vielgetreuen.“ 

Aber Witichis wandte ſich ſchmerzlich von ihm ab. — 

Die Boten ſchoſſen wie Blitze hinweg; bald ſcholl aus 
allen Gaſſen der donnernde Ruf: „Heil König Witichis,“ 
und von allen Seiten ſtimmten die jüngſt noch Hadernden 
einig in dieſen Ruf zuſammen. 

Sein Blick flog mit dem Stolz tiefſten Schmerzes über 
die Tauſende. Und Teja ſprach hinter ihm leiſe: „du 
ſiehſt, du haſt das Reich gerettet.“ 

„Auf, führ uns zum Sieg!“ rief Hildebad, „denn 
Guntharis und Arahad rücken an: ſie wähnen, uns ohne 
Haupt in offenem Zwiſt zu überraſchen! heraus auf ſie! 
ſie ſollen ſich ſchrecklich irren; heraus auf ſie und nieder 
die Empörer.“ — „Nieder die Empörer!“ donnerten die 
Heermänner nach, froh, einen Ausweg ihrer tieferregten 
Leidenſchaft zu finden. 

Aber der König winkte mit edler Ruhe: „Stille! nicht 
noch einmal ſoll gotiſch Blut fließen von gotiſchen Waffen. 
Ihr harret hier in Geduld: du, Hildebad, thu' mir auf 
das Thor. Niemand folgt mir: ich allein gehe zu den 
Gegnern. Du, Graf Teja, hältſt das Lager in Zucht, bis 
ich wiederkehre. Du aber, Hildebrand,“ — er rief's mit 
erhobener Stimme, — „reit' an die Thore von Ravenna 
und fünde laut: fie follen fie öffnen. Erfüllt ift ihr 
Begehr, und noch vor Abend ziehen wir ein: der König 
Witihis und die Königin Matafwintha.“ 

Sp gewaltig und ernft ſprach er diefe Worte, daß das 
Heer fie mit lautlofer Ehrfurcht vernahm. 

Hildebad dffnete die Lagerpforte: man ſah die Reihen 
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der Empörer im Sturmfchritt heraneilen: laut ſcholl ihr 
Kriegsruf, als ſich das Thor dffnete. 

König Witichis gab an- Teja fein Schwert und ritt 
ihnen langjam entgegen. Hinter ihm ſchloß ſich das Thor. 

„Er ſucht den Tod," flüfterte Hildebrand. „Nein,“ 
ſprach Teja, „er fucht und bringt das Heil der Goten.“ 

Wohl ſtutzten die Feinde, al3 fie den einzelnen Reiter 
erfannten: neben den mwölfungischen Brüdern, die an der 
Spite zogen, ritt ein Führer avarifcher Pfeilſchützen, die 
ie in Sold genommen. Dieſer hielt die Hand vor die 
fleinen, bfinzenden Augen und rief: „Beim Roſſe des 
Noßgotts, das ift der König ſelbſt! jebt, meine Burfchen, 
pfeilfundige Söhne der Steppe, zielt haarſcharf und der 
Krieg iſt aus.” Und er riß den frummen Hornbogen von 
- der Schulter. 

„Halt, Chan Warchun,“ ſprach Herzog Guntharis, eine 
eherne Hand auf feine Schulter Tegend. „Du Halt zweimal 
ſchwer gefehlt in einem Atem. Du nennſt den Grafen 
MWitihis König: das fei dir verziehn. Und du willſt ihn 
morden, der im Botenfrieden naht: Das mag avariſch 
fein: es ift nicht Gotenfitte. Hinweg mit dir und deiner 
Schar aus meinem Lager." 

Der Chan ftußte und jah ihn ſtaunend an: „Hinweg, 
iogleich!" wiederholte Herzog Öuntharis. Der Avare lachte 
und winkte feinen Reitern: „Mir gleich! Kinder: wir gehn 
zu Belifar. Sonderbare Leute, diefe Goten! Niejenleiber 
— Slinderherzen.“ 

Indeſſen war Witichis herangeritten. Guntharis und 
Arahad muſterten ihn mit forſchenden Blicken. In ſeinem 
Weſen lag neben der alten, ſchlichten Würde eine ernſte 
Hoheit: die Majeſtät des höchſten Schmerzes. 

„Ich komme, mit euch zu reden, zum Heil der Goten. 
Nicht weiter ſollen Brüder ſich zerfleiſchen. Laßt uns 
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zufammen einziehen in Ravenna und zujammen Beltjar 
befämpfen. Sch werde Matafwintha freien und ihr beide 
jollt am nächſten ſtehen an meinem Thron.” 

„Nimmermehr!“ rief Arahad leidenſchaftlich. „Du 
vergißt,“ ſprach Herzog Guntharis ftolz, „daß deine Braut 
in unfern Selten ijt.“ 

„Herzog Guntharis von Tuscien, ich könnte dir er- 
widern, daB bald wir in euren Helten fein werden. Wir 
find zahlreicher und nicht feiger als ihr, und, o Herzog 
Suntharis, mit ung ift das Recht. Ich will nicht alfo 
Iprehen. Aber mahnen will ich dich) des Gotenvolks. 
Selbft wenn du Siegen jollteft, — du wirt zu ſchwach, 
um Belifar zu Schlagen. Kaum einig find wir ihm ge- 
wachſen. Gieb nach!” 

„Gieb du nach!“ ſprach der Wölſung, „wenn dir's 
ums Gotenvolk zu thun. Lege dieſe Krone nieder: kannſt 
du fein Opfer bringen deinem Volk?“ — „Sch kann's — 
ich Hab’3 gethan. Haft du ein Weib, o Guntharis?“ 

„Ein teures Weib habe ih." — „Nun wohl: auch ich 
hatte ein teures Weib. Sch hab's geopfert meinem Volk: 
ich habe fie ziehen laſſen, Matafwinthen zu freien.“ 

Herzog Guntharis ſchwieg. Arahad aber rief: „dann 
Haft du fie nicht geliebt.“ 

Da fuhr Witihis empor: fein Schmerz und feine Liebe 
wuchſen viefengroß: Glut dedte feine Wangen, und einen 
vernichtenden Blid warf er auf den erjchrodenen Jüngling: 
„Schwabe mir nicht von Liebe, läſtre nicht, du thörichter 
Knabe! Weil dir ein paar rote Lippen und weiße Glieder 
in deinen Träumen vor den Bliden glänzen, fprichit du 
von Liebe? Was weißt du von dem, was ich an dieſem 
Weib verloren, der Mutter meines füßen Kindes! Eine 
Welt von Liebe und Treue. Neizt mich nicht: meine 
Seele ift wund: in mir liegen Schmerz und Verzweiflung 
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mit Mühe gebändigt: reizt fie nicht, Takt fie nicht los— 
brechen. “ 
Herzog Guntharis war fehr nachdenklich geworden. 

„sch kenne dich, Witihis, vom Gepidenfrieg: nie ſah 
ich unadeligen Mann fo adelige Streiche thun. Sch weiß, 
es iſt fein Falih an dir. Ich weiß, wie Liebe bindet an 
ein ehlih Weib. Und du Haft daS Weib deinem Bolt 
geopfert? Das it viel.“ 

„Bruder! was finneft du?“ rief Arahad, „was haft 
Du vor?" — „sch Habe vor, das Haus der Wöljungen 
an Edelmut nicht beichämen zu laſſen. Edle Geburt, 
Arahad, heiſcht edle That! 

Sag’ mir nur eins noch: weshalb Haft du nicht Lieber 
die Krone Hingegeben, ja dein Leben, al3 dein Weib?“ 

„Weil es des Neiches ficheres VBerderben war. Zwei— 
mal wollt’ ich die Krone Graf Arahad abtreten: zweimal 
Ihwuren die Erjten meines Heeres, ihn nie anzuerkennen. 
Drei, vier Öegenfönige würden gewählt, aber, bei meinem 
Wort, Graf Arahad würde niemals anerfannt. Da rang 
ich mein Weib von mir ab, vom blutenden Herzen. Und 
nun, Herzog Guntharis, gedenk' auch du des Gotenvolf3. 
Berloren ift das Haus der Wölfungen, wenn die Goten 
verloren. Die edeljte Blüte des Stammes fällt mit dem 
Stamm, wenn Belifar die Art an die Wurzel legt. Sch 
habe mein Weib dDahingegeben, meines Lebens Krone: gieb 
du die Hoffnung einer Krone auf.“ 

„Man jol nicht fingen in der Goten Hallen: Der 
Gemeinfreie Witihis war edler, al3 des Adels Edelſte! 
Der Krieg it aus: ich Huldige dir, mein König." Und 
der ftolze Herzog bog das Knie vor Witihis, der ihn 
aufhob und an feine Bruſt 309. 

„Bruder! Bruder! was thuft du an mir! welche 
Schmach!“ rief Arahad. „Sch rechn’ es mir zur Ehre!“ 
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ſprach Gunthari3 ruhig. „Und zum Zeichen, daß mein 
König nicht Feigheit fieht, ſondern eine Edelthat in der 
Huldigung, erbitt’ ich mir eine Gunft. Amaler und Balthen 
haben unfer Gefchlecht zurückgedrängt von dem Plab, der 
ihm gebührt im Volke der Goten.“ „In diefer Stunde,“ 
ſprach Witihis, „kaufſt du ihn zurück: die Goten ſollen 
nie vergefjen, daß Wölfungen-Edelfinn ihnen einen Bruder- 
fampf eripart Hat.” — „Und des zum Heichen ſollſt du 
uns das Necht verleihen, daß die Wölfungen der Goten 
Sturmfahne dem Heer vorauftragen in jeder Schlacht.“ 
„Sp ſei's,“ fagte der König, ihm die Rechte reichend, 
„und feine Hand wird fie mir würdiger führen.” „Wohl: 
an, jebt auf zu Matafwintha," ſprach Guntharis. 

„Mataſwintha!“ rief Arahad, der bisher wie betäubt 
der Verſöhnung zugejehen, die alle jeine Hoffnungen be- 
grub. „Matafwintga!” wiederholte er. „Ha, zur rechten 
Zeit gemahnt ihr mid. Ihr könnt mir die Krone 
nehmen: — ſie fahre Hin, — nicht meine Liebe und 
nicht Die Pflicht, die Geliebte zu beſchützen. Sie Hat 
mich verſchmäht: ich aber Liebe fie bis zum Tode. Sch 
habe fie vor meinem Bruder bejchirmt, der fie zwingen 
wollte, mein zu werden. Nicht minder wahrlich will ich 
fie beſchützen, wollt ihr fie num beide zivingen, des ver- 
haßten Feindes zu werden. Brei foll fie bleiben, dieſe 
Hand, die foftbarer als alle Kronen der Erde." Und 
raſch ſchwang er ſich aufs Pferd und jagte mit verhängtent 
Zügel feinem Lager zu. 

Witichis ſah ihm beſorgt nad. „Laß ihn,“ ſprach Herzog 
Guntharis, „wir beide, einig, Haben nichts zu fürchten. 
Gehen wir die Heere zu verjfühnen, wie die Führer.“ 

Während Guntharis zuerjt den König durch feine 
Reihen führte und diefe aufforderte, gleich ihm zu Huldigen, 
was fie mit Freuden thaten, und darauf Witichis den 
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Wölfungen und feine Anführer mit in fein Lager nahm, 
two die Bejiegung des ftolzen Herzog3 durch Friedensworte 
als ein Wunderwerk des Königs angefehen wurde, jammelte 
Arahad aus den Reitern im Vordertreffen eine Kleine Schar 
bon etwa Hundert ihm treu ergebenen Gefolgen und fprengte 
mit ihnen nad) jeinem Lager zurüd. 

Bald ſtand er im Belt vor Matafwinthen, die fich bei 
jeinem Eintreten unmillig erhob. „Zürne nicht, ſchilt nicht, 
Fürſtin! diesmal haft du fein Recht dazu. Arahad kommt, 
die letzte Pflicht feiner Liebe zu erfüllen. lieh, du mußt 
mir folgen.“ Und im Ungeftüm feiner Aufregung griff er 
nach der weißen, ſchmalen Hand. | 

Matafwintha trat einen Schritt zurüd und legte Die 
Rechte an den breiten Goldgürtel, der ihr weißes Unter- 
gewand umjchloß: „fliehen?“ fagte fie, „wohin fliehen?“ 

„übers Meer! Über die Alpen! gleichviel: in die 
Freiheit. Denn deiner Freiheit droht höchſte Gefahr.“ 

„Bon euch allein droht fie.” — „Nicht mehr von mir! 
Und ih kann dich nicht mehr bejchirmen. Solang du 
mein werden follteit, fonnte ich es, konnte graufam fein 
gegen mich jelbit, deinen Willen zu ehren. Uber nun —“ 

„Aber nun?” ſprach Matafwintha erbleichend. 

„Sie haben dich einem andern bejtimmt. Mein Bruder, 
mein Heer und meine Feinde im Königslager und im 
Ravenna, alle find darin einig. — Bald werden fie dich 
taufendftimmig als Dpfer zum Brautaltar rufen. Sch 
fann’3 nicht denken! Diefe Seele, dieje Schönheit entweiht 
al3 Opfer in ungeliebtem Ehebund.“ 

„Laß fie kommen,“ fagte Matafwintha, „laß jehen, ob 
ie mich zwingen!" Und fie drüdte den Dolch, den ſie im 
Gürtel trug, an ſich. — „Wer iſt er, der neue Zwingherr, 
der mir droht.” 

„Sage nicht!“ rief Arahad, „vein Feind, der Dein 


11 


nicht wert, der dich nicht Tiebt; der — folge mir! — flieh, 
ichon kommen fie!" Man hörte von draußen nahenden Huf- 
ſchlag. 

„Ich bleibe. Wer zwingt das Enkelkind Theoderichs?“ 

„Nein! du ſollſt nicht, ſollſt nicht in ihre Hände fallen, 
der Fühlloſen, die nicht dich lieben, nicht deine Develihieh, 
nur dein Recht auf die Krone! Folge mir... — 

Da ward der Thürvorhbang des Zeltes zur Geite 
geichoben: Graf Teja trat ein. Zwei Gotenfnaben mit 
ihm, in weißer Seide, feitlich gekleidet. 

Sie trugen ein mit einem Schleier verhülltes Burpur- 
kiſſen. Er trat bis an die Mitte des Heltes und beugte 
das Knie vor Matafwinthen. Er trug, wie die Knaben, 
einen grünen Rautenzweig um den Helm. Aber jein Auge 
und jeine Stirne war düſter, — als er Sprach: „sch grüße 
dich, der Goten und Stalier Königin!“ 

Mit erjtauntem Blick maß fie ihn. Teja erhob ich, 
trat zurüd zu den Knaben, nahm von dem Kiffen einen 
goldenen Reif und den grünen Nautenfranz und ſprach: 
„sch reiche dir den Brautfranz und die Krone, Mata- 
ſwintha, und lade dich zur Hochzeit und zur Krönung — 
die Sänfte ſteht bereit.“ 

Arahad griff ans Schwert. 

„Ber jendet dich?“ fragte Matafwintha mit tlopfen— 
dem Herzen, aber die Hand am Dolch. „Wer ſonſt, als 
Witichis, der Goten König.“ Da leuchtete ein Strahl der 
Begeiſterung aus Mataſwinthens wunderbaren Augen: ſie 
erhob beide Arme gen Himmel und ſprach: „Dank, Himmel, 
deine Sterne lügen nicht: und nicht das treue Herz. Ich 
wußt es wohl.“ Und mit beiden ſchimmernden Händen 
ergriff fie das befränzte Diadem und drüdte es feit auf 
das dunkelrote Haar. „Sch bin bereit. Geleite mich,“ 
Iprad) fie, „zu deinem Herrn und meinem.” Und mit 
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füniglicher Wendung reichte fie Graf Teja die Linke, der 
lie ehrerbietig Hinausführte. 

Arahad aber ftarrte der Verſchwundenen nad), ſprach— 
103, noch immer die Hand am Schwert. Da trat Euridh, 
einter jeiner Gefolgen, zu ihm heran, und legte ihm die 
Hand auf die Schulter: „Was nun?" fragte er, „vie 
Roffe Stehen und Harren: wohin?" „Wohin?" rief 
Arahad auffahrend — „wohin? 3 giebt nur noch Einen 
Weg: wir wollen ihn gehen. Wo ftehen die Byzantiner 
und der Tod?" 


- Bweites Bapitel. 


Am ftebenten Tage nach diefen Creignifjen bereitete 
ih ein glanzwolles Felt auf den Fora und in dem Königs— 
palajt zu Navenna. | 

Die Bürger der Stadt und die Goten aller drei 
Parteien wogten in gemischten Scharen durch die Straßen 
und fuhren durch die Lagunenfanäle, — denn Ravenna 
war Damals eine Waſſerſtadt, fait, aber doch nicht ganz, 
wie heute Venedig — die riefigen Kränze, Blumenbogen 
und Fahnen zu bewundern, die von allen Binnen und 
Dächern niederwehten: denn es galt, die Vermählung des 
gotischen Königspaares zu feiern. 

Um frühen Morgen Hatte ſich das ganze jebt vereinigte 
Heer der Goten vor den Thoren der Stadt zu feierlicher 
Bolksverfammlung geſchart. Der König und die Königin 
erichienen auf milchweißen Roſſen: abgeftiegen waren fie 
vor allem Wolf unter eine breitichattende Steineiche ge 
treten: dort hatte Witichis feiner Braut die rechte Hand 
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auf da3 Haupt gelegt: jie aber trat mit dem entblößten 
linfen Fuß in den Goldſchuh des Königs. | 

Damit war unter dem Zuruf der Taujende die Che 
nad Bolfsrecht gejchloffen. Darauf beitieg das Baar 
einen mit grünen Zweigen gejchmüdten Wagen, der von 
vier weißen Rindern gezogen ward; der König jchwang 
die Geißel und fie fuhren, gefolgt von dem Heere, in die 
Stadt. Dort Schloß ſich an die Halb heidnische, germaniſche, 
eine zweite, die chriftliche Feier: der arianische Biſchof er- 
teilte jeinen Segen über daS Baar in der Baſilika Sancti 
Vitalis und ließ es die Ringe wechjeln. 

Nauthgundens wurde nicht gedacht. 

Noch war die Kirche nicht mächtig genug, ihre Esorberiing 
der Unauflöslichkeit einer Firchlich geſchloſſenen Ehe überall 
durchgufegen: vornehme Römer und vollends Germanen 
verjtießen noch häufig in voller Willfür ihre Frauen. Und 
wenn gar ein König aus Gründen des Staatswohls und 
ohne Einspruch der Gattin das Gleiche bejchloß, erhob jich 
fein Widerjtand. — 

Aus der Kirche ging der Zug nad) dem Palaſt, in 
deffen Hallen und Gärten ein großes Feſtmahl gerüftet war. 

Das ganze Gotenheer und die ganze Bevölkerung der 
Stadt fand hier, dann auf den Fora des Herkules und 
des Honorius und in den nächſten Straßen und Kanälen 
auf Schiffen, an taujend Tifchen reiche Bewirtung, während 
die Großen des Neiches und die Vornehmen der Stadt 
mit dem Königspaar in der Gartenrotunde oder in der 
weiten Trinfhalle, die Theoderich hatte in dem römischen 
Palaſt anbringen lafjen, tafelten. 

So wenig die Lage des Landes umd des Königs 
Stimmung zu rauſchenden Feſten paſſen mochten, — e3 
galt, die Ravennaten mit den Öoten und die verjchiedenen 
Parteien der Goten unter jich zu verſöhnen: und man 
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hoffte, in Strömen des Feſtweins die letzten feindfeligen 
Erinnerungen hinwegzufpülen. 

Am beiten überfah man den Königstiſch und Die feit- 
fihen Tafeln, die fich über den weiten Garten und Park 
verteilten, von dem zum Brautgemach Matafwinthens be- 
ſtimmten feinen Gelaß, deſſen einziges Fenſter auf die 
Notunde vor dem Garten und, über den Garten Hin, bis 
auf das Meer ausbliden ließ. 

In dieſem Gemach drei Tage zuvor Schon ſchmückend 
zu Schalten und zu walten, hatte ſich Aipa, die Numiderin, 
als Lohn treuer Dienjte ausgebeten. „Denn dieje erniten, 
finftern Römer wiſſen ebenfowenig wie die rauhen Goten, 
dem jchönften Weib der Erde daS Brautbett zu bereiten: 
in Afrika, im Land der Wunder, lernt man das.“ 

Und wohl war ihr’3 gelungen, wenn auch im Sinn 
der fchwülen, phantaftischen Üppigfeit ihrer Heimat. Sie 
hatte das enge und niedre Gemach wie zu einem Fleinen 
Zauberkiſtchen umgefchaffen! Wände und Dede waren von 
glänzend weißen Marmorplatten gefügt. 

Aber Aſpa Hatte den ganzen Raum mit drei- und vier- 
fach aufeinandergelegten Gehängen von dunkelroter Seide 
verhüllt, die in fchweren Falten von den Wänden nieder- 
floß, fi über die Getäfeldede wie ein Rundbogen mölbte 
und den Marmorboden jo dicht verhüllte, daß jeder Tritt 
lautlos drüber Hin glitt und alles Geräusch fi im Ent- 
ſtehen brach. Nur an der Fenfterbrüftung ſah man den 
Ihimmernd weißen Marmor fich prachtvoll von der Glut 
der Seide heben. 

Das Tenfter von weißem Frauenglas war mit einem 
Borhang von mattgelber Seide verhangen und alles Licht 
in dem kleinen Raum ftrömte aus von einer Ampel, die 
von der Mitte der Dede aus niederhing: eine Silbertaube 
mit goldnen Flügeln jchwebte aus einem Füllhorn von 
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Hlumengemwinden: in den Füßen trug fie eine flache Schale 
aus einem einzigen großen Karneol, der, ein Gefchenf des 
Bandalenfünigs, in den aurafiichen Bergen gefunden, als 
ein jeltenes Wunder galt. 

Und in diefer Schale glühte ein rotes Flämmchen, 
genährt von Stark duftendem Cederöl. Ein gebrochenes, 
träumerifches Dämmerlicht ergoß ſich von Hier aus über 
das phantaftilche Doppelpfühl, das, halb von Blumen ver- 
ichüttet, darunter ftand. Aſpa Hatte fich das bräutfiche 
Lager al3 die aufgefchlagnen Schalen einer Mujchel ge- 
dacht, die an der innern Geite zufammenhängen, zwei 
ovale mufchelfürmige Klinen von Citrusholz erhoben ſich 
nur wenig von dem Teppich des Bodens. Über die weißen 
Kiffen und Teppiche Hin war eine Linnendecke von orange: 
goldnem Glanz gegoſſen. 

Aber der eigenſte Schmuck des Gelaſſes war die Fülle 
von Blumen, welche die Hand der Numiderin mit poeſie— 
reichem, wenn auch phantaſtiſchem Geſchmack über das 
ganze Gemach verſtreut und über die Wände, Decken, Vor— 
hänge, die Thüre und das Lager verteilt Hatte. 

Ein Bogen von ftarfduftigen Geißblattranfen überwölbte 
Yaubenartig die einzige Thüre, den fchmalen Eingang. 
Zwei mächtige Rofenbäume ftanden zu Häupten des Lagers 
und ftreuten ihre roten und weißen Blüten auf die Teppiche. 
Die Ampel hing, wie erwähnt, aus einem funftvoll ge- 
wundnen Füllhorn von Blumen herab. Und überalt fonit, 
wo eine Falte, eine Biegung der Teppiche das Auge zu 
verweilen lud, hatte Aſpa eine jeltene Blume glüdlih an- 
geichmiegt. Der Lorbeer und der Oleander Staliens, die 
ſiciliſche Myrte, das ſchöne Rhododendron der Alpen und 
die glühenden Sriaceen Afrifas mit ihren reichen Kelchen: 
— alle laufchten je am gelegenften Ort und doc), wie e3 
Ihien, vom Zufall Hingeworfen. — 
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Schon ftanden die Sterne am Himmel. 

Es dämmerte draußen: im Gemach Hatte Aſpa die 
Flamme in der veilchendunfeln Schale entzündet und war 
nur noch bejchäftigt, hier und da eine Falte zu glätten, 
indes fie eine römijche Sklavin anwies, in den Silber— 
frügen auf dem Bronzefredenztifh den Palmwein mit 
Schnee zu fühlen, eine andre, das Gemach mit Balfam 
zu durchiprengen. | 

„Reichlicher die Narden, reichlicher die Myrrhen ge- 
Iprengt! So!" rief Upa, eine volle Libation über das 
Lager fprigend. 

„Laß ab," mahnte die Nömerin, „es ift zu viel! 
Schon der Duft der Blumen betäubt: die Roſe und das Geiß— 
blatt beraufchen fast die Sinne: mir würde ſchwindeln hier.“ 

„Ah,“ lachte Alpa, „wie fingt der Dichter: „Nüchternen 
nimmer nahet das Glück: nur in feligem Rauſche.“ 
Laß uns jet das Fenster Schließen” — „Nur ein wenig 
noch laß mich Tauschen,” bat eine dritte junge Sklavin, 
die dort lehnte. „ES ist zu Schön! Komm, Frithilo,“ 
ſprach fie zu einer gotischen Magd, die neben ihr ftand, 
„vu kennſt ja all die ftolzen Männer und Frauen: fage, wer 
ift der zur Linken der Königin mit dem goldnen Schuppen- 
panzer? er trinkt dem König zu.” — „Herzog Öuntharis 
von Tuscien, der Wölſung. Sein Bruder, Graf Arahad 
bon Alta... — wo mag der jein zu diejer Stunde?“ 

„And der Alte neben dem König, mit dem grauen 
Bart?" 

„Das ift der Graf Grippa, der die Goten in Ravenna 
befehlig. Er jpricht die Fürftin an. Wie fie lacht und 
errötet! Nie war fie fo ſchön.“ — „Sa, aber auch der 
Bräutigam — welch herrliher Mann! Der Kopf des 
Mars, der Naden des Neptun. Aber er fieht nicht fröß- 
lid: — vorhin ſtarrte er lange fpradhlos in feinen Becher 
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und furchte die Stirn: — die Königin ſah es: — bis 
der alte Hildebrand, gegenüber, ihm zurief. Da fah er 
jeufzend auf. Was hat der Mann zu jeufzen? neben 
dieſem Götterweib.“ 

„Nun,“ ſprach die Gotin, „er hat dann doch nicht ein 
ganz ſteinern Herz. Er denkt dann vielleicht an die, die 
ſein rechtes Weib vor Gott und Menſchen, die er verſtoßen.“ 

„Was? wie? was ſagſt vu? riefen die drei Sklavinnen 
zugleih. Aber urplöglich fuhr Aſpa zwijchen die Mädchen: 
„Willſt du wohl fchweigen mit dem dummen Gerede, 
Barbarin! Mad, daß du fortfommit! Ein ſolches Wort: 
— eine Silbe, daß es die Königin Hört und du follit der 
Afrikanerin gedenken.“ 

Srithilo wollte erwidern. „Still,“ rief eine der Röme— 
rinnen. „Die Königin bricht auf.” — „Sie wird hier 
herauf kommen.“ — „Der König bleibt noch." — „Nur 
die Frauen folgen ihr.” — „Sie geben ihr das Geleit 
bi3 hierher,“ ſprach Aſpa. „Gleich kann fie Hier fein: 
bereitet euch, fie zu empfangen.“ 

Bald nahte der Zug, von Fackelträgern und Flöten- 
bläfern eröffnet. Darauf eine Auswahl der gotischen Edel- 
frauen: neben Matafwintha, der Braut oder jungen Frau, 
ſchritt Theudigotho, die Gattin Herzogs Öuntharis, und 
Hildifo, die Tochter Grippas. Die vornehmen Frauen 
von Ravenna Schlojjen den Zug. 

An der Schwelle der Brautfammer verabjchiedete Mata- 
jwintha ihr Gefolge, an die jungen Mädchen ihren Schleier, 
an die Frauen ihren Gürtel verichenfend. 

Die meilten zogen ſich wieder zu dem Zeit in den 
Garten, andre nad) Haufe zurüd. Sechs Gotinnen aber, 
drei Frauen und drei Sungfrauen, ließen ſich al3 Ehren- 
wache vor der Thüre des Brautgemaches nieder, wo Teppiche 
für jie bereitet lagen. Dort hatten fie mit einer gleichen 
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Zahl gotischer Männer, die den Bräutigam geleiteten, die 
Nacht zu verbringen: fo wollt’ es die gotische Sitte. 

Matafwintha überjchritt die Schwelle mit einem Aus— 
ruf des Staunend. „Aſpa,“ rief fie, „das Haft du ſchön 
gemacht! — zauberiih!" — 

Die Arifanerin Freuzte felig die Arme über die Bruft 
und beugte den Naden. Sie an fich ziehend, flüfterte die 
Braut: 

„Du Fannteft mein Herz und feine Träume! Aber,“ 
fuhr fie aufatmend fort, „wie ſchwül! Deine glühenden 
Blumen beraufchen.“ 

„sn Glut und Rausch nahen die Götter!" ſprach Aſpa. 

„Wie ſchön jene Violen: und dort die Burpurlilie; mir 
iit, die Göttin Flora flog durchs Zimmer und dachte einen 
Liebestraum und verlor darüber ihre Schönsten Blumen. 
Es iſt ein ahnungspolles Wunder, das ich hier erlebe. 
Es durchrieſelt mich heiß. — Es iſt ſchwül. — Nehmt 
mir den fchweren Prunk ab." Und fie nahm die goldne 
Krone aus dem Haar. 

Aſpa ſtrich ihr die vollen, dunfelroten Flechten Hinter 
das feine Ohr und z0g die goldne Nadel heraus, die fie 
am Hinterkopf zuſammenhielt: frei wallte das Haar in 
den Naden. Die andern Sklavinnen lüften die Spange, 
die in Geſtalt einer geringelten Schlange den ſchweren 
Purpurmantel mit feinen reichen Goldftreifen auf der linken 
Schulter zufanmenhielt. Der Mantel fiel und zeigte Die 
edle, Hochichlanfe Geftalt der Jungfrau in dem ärmellojen 
wallenden Unterfleivd von weißer perfilcher Seide. Ihre 
Ihimmernden Arme umzirkten zwei breite, golone Arm— 
reife: — Erbitüde aus dem alten Schag der Amalungen: 
grüne Schlangen von Smaragden waren darin eingelegt. 


Mit Entzüden fchaute Aſpa auf die Gebieterin, wie 
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diefe vor den in den Marmor eingelafjenen Metallipiegel 
trat, daS loſe Haar mit goldnem Kamm zu fchlichten. 

„Wie ſchön du bift! wie zauberſchön! — wie Aſta— 
roth, die Liebesgöttin: — nie warjt du jo fchön, wie in 
dieſer Stunde.“ Mataſwintha warf einen rafchen Blid 
in den Spiegel. Sie fah, noch mehr, ie fühlte, daß Aſpa 
recht hatte: und fie errötete. 

„Geht,“ ſagte fie, „laßt mich allein mit meinem Glück.“ 
Die Sklavinnen gehorchten. Matafwintha eilte ans Fenſter, 
das fie raſch öffnete, wie um ihren Gedanken zu entfliehen. 
Ihr eriter Bid fiel auf Witihis, der unten vom Schein 
der Hängelampen im Garten voll beleuchtet war. 

„Er! Wieder er. — Wohin entflieh ich vor ihm, dem 
ſüßen Tod?“ 

Sie wandte jih rafh: da an der Wand, gerade dem 
Fenſter gegenüber, glänzte im Ampellicht eine weiße Marmor: 
büfte. Sie fannte fie wohl: Aſpa Hatte den Areskopf nicht 
vergejien, den treuen Begleiter lang harrender Sehnjucht. 
Heute aber ſchlang ſich ein Kranz von weißen und roten 
Nojen um fein Haar. „Und wieder du!“ flüfterte Die 
Braut, jüß erfchroden und legte die weiße Hand vor Die 
Augen. „Und jchließ ich) die Augen und wend' ich fie 
nach) innen, fo jeh ich wieder jein Bild, fein Bild allein 
im tiefjten Herzen. Sch werde noch untergehn in diejem 
Bilde! Ach, und ich will's!“ rief fie die Hand fallen 
lafjend und Dicht vor die Büſte tretend: „ich will's! Wie 
oft, mein Ares, wann der Abend fam, hab’ ich zu dir 
aufgeblidt, wie zu meinem Stern, bis Frieden und Ruhe 
aus deinen Haren, großen Zügen drang in die fchwanfe 
Seele. Wie wunderbar hat diejes Ahnen, diejes Sehnen, 
diejes Hoffen ſich erfüllt! Wie er einjt den weinenden 
Kinde die Thränen getrocdnet und die Ratloſe nad) Haufe 
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geführt, jo wird er auch jeßt all mein Klagen ftillen und 
mir die wahre Heimat bauen in feinem Herzen. Und 
durch all diefe öden Jahre, durch all die letzten Monate 
vol Gefahr und Angſt trug ich in mir das fihere Gefühl: 
„Es wird! Dir wird gejchehen wie du glaubt! Dein 
Netter kommt und birgt dich ficher an der ftarfen Bruſt.“ 
Und, o Gnade, unausfprechliche reiche Gnade des Himmels: 
— es ward. Sch bin fein! Dank, glühenden, jeligen 
Danf, wer immer du bilt, beglüdende Macht, die über 
den Sternen die Bahn der Menjchen lenkt mit weiſer, mit 
fiebender, mit wunderbar jegnender Hand. D ich will’s 
verdienen, Ddiejes Glück. Er joll im Himmel wandeln. 
Sie jagen, ih bin Schön: ich weiß es, daß ich's bin: ich 
weiß e3 ja durch ihn: — ich will's für ihn fein. Laß 
mir, Himmel, diefe Schöne. Sie jagen: ich habe einen 
mächtigen, ſchwungvollen Geift. O gieb ihm Flügel, Gott, 
daß ich feiner Heldenſeele folgen kann in alle Sonnenhöhen. 
Aber, o Gott, laß mich auch abthun meine Fehler, den 
Ipröden, ſtolzen, leicht gereizten Sinn, den Troß des 
zornigen Cigenwillens, den unbändigen Drang nach Frei- 
heit... — D fort damit: beuge dich, beuge dich, Hochmütiger 
eilt: ihm fich zu beugen iſt edeliter Ruhm. Gieb dich 
gebunden, Herz, und verloren auf ewig an ihn, deinen 
ftarfen und herrlichen Herrn. O Witihis,“ rief fie und 
ſank fortgerifjen vom Gefühl halb aufs Knie, jih an das 
Lager lehnend und zu der Büſte aufblidend mit ſchwimmen— 
den Augen — „ich bin dein. Thu wie du willft mit 
meiner Seele! Vernichte fie! nur gejteh, daß du glüdlich 
bift, glücklich durch mich.“ 

Und fie beugte das jchöne Haupt vor, nach den ge- 
faltenen Händen. 

Doch plötzlich fuhr fie empor. Licht, helles Licht floß 
ins Gemach. An der offenen Thüre jtand der König: 
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draußen auf dem Gang zeigten fic) zahlreiche Goten und 
Navennaten mit hellen Tadeln. 

„Danf, meine Freunde,“ Sprach der König mit erniter 
Stimme. „Danf, für das Zeitgeleit. Geht nun und voll- 
endet die Nacht,“ und er wollte die Thüre jchliegen. 

„Halt,“ ſprach Hildebrand, mit der Hand die Thüre 
wieder Öffnend, jo daß Matafwintha fichtbar ward, „hier 
jeht ihr, alles Bolf: der Mann und das Weib, die heut 
wir vermählt, find glücklich geeint im Chegemad. Ihr 
jehet WitihiS und Matafwintha: und ihren erſten ehelichen 
Kup.“ 

Matafwintha erbebte. Sie wanfte, und jchlug erglühend 
die Augen nieder. 

Unſchlüſſig jtand der König in der Thür. „Du kennſt 
der Goten Brauch,“ Sprach Hildebrand Yaut, „jo thu’ da- 
nad.“ 

Da wandte fih Witihis raſch, ergriff vie zitternde 
Linke Matajwinthens, führte fie fchnell einen Schritt vor- 
wärts und berührte mit den Lippen ihre Stirn. Meata- 
ſwintha zudte. 

„Heil euch!“ rief Hildebrand. „Wir Haben gejehen 
den bräutlicden Kuß. Wir bezeugen Hinfort den ehelichen 
Bund! Heil König Witichis und feinem fchönen Weib, 
der Königin Matafwintha.“ 

Der Zug wiederholte den Ruf und Hildebrand, Graf 
Örippa, Herzog Guntharis, Hildebad, Aligern und der 
tapfere Bandalarius (Bannerträger) des Königs, Graf 
Wiſand von Volſinii, lagerten fich neben den ſechs Frauen 
und Mädchen vor der Thüre des Brautgemachs, welche 
Witihis nun ſchloß. 

Sie waren allein. 

Witichis warf einen langen, prüfenden Blick durch das 
Gemach. Das erſte, was Mataſwintha that, war, — ſein 
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Kuß brannte auf ihrer Stirn, — daß fie umwillfürlic) 
joweit als möglich von ihm Hinwegglitt. Sp war fie — 
fie wußte nicht wie — in die fernjte Ede des Zimmers, 
an das Feniter, gelangt. Witichis mochte es bemerfen. 
Er jtand hart an der Schwelle, die Hände auf das mächtige, 
breite und faft bruſthohe Schwert geftüßt, das er, aus 
dem Wehrgehäng genommen, in der Scheide, wie einen 
Stab, in der Rechten führte. 

Mit einem Seufzer trat er einen Schritt vor, da3 
Auge ruhig auf Matafwintha gerichtet. „Königin,“ ſprach 
er und jeine Stimme drang ernjt und feierlich aus jeiner 
Bruſt, „jei getrojt! Sch ahne, was du fürdhtend fühlft in 
zarter Mädchenbruſt. ES mußte fein. Sch durfte dein 
nicht jchonen. Das Wohl des Volks gebot's: ich griff 
nach deiner Hand: fie muß mein jein und bleiben. Doc) 
hab’ ih Schon in allen diefen Tagen dir gezeigt, daß deine 
Scheu mir Heilig. Sch habe dich gemieden: — und wir 
ind jet zum erften Mal allein. Auch dieſe gepreßte 
bange Stunde hätt’ ich dir gern erjpart: e3 ging nicht an. 
Du kennſt, glaube ich, die alte Sitte des Brautgeleits. 
Und du weißt, in unjerem Tall Tiegt alles daran, fie nicht 
zu verlegen. Als ich in dies Gemach trat, und die Röte 
in deinen Wangen aufflammen ſah, — lieber hätt’ ich im 
ödeſten Berggeklüft diefes müde Haupt auf harten Fels zur 
Nude gelegt. ES ging nicht: Hildebrand und Graf Grippa 
und Herzog Guntharis hüten dieſe Schwelle. Sonſt ijt 
fein Ausgang aus dieſem Gemach. 

Wollt’ ich Dich verlaffen, e8 gäbe Lärm und Spott 
und Streit: und neuen Zwiſt vielleidt. Du mußt mid) 
dieje Nacht in deiner Nähe dulden.“ 

Und er trat einen Schritt weiter vor und nahm Die 
ichwere Krone ab: auch den Purpurmantel, den er, ähnlich) 
dem Matafwinthens, über der Schulter trug, warf er ab. 
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Bitternd, ſprachlos lehnte Matafwintha an der Wand. 

MWitihis drüdte dies Schweigen: jo ſchwer er jelber 
fitt, ihn dauerte des Mädchens. „Komm, Matafwintha,“ 
ſprach er. „Verharre nicht in unverfühntem Born. Es 
mußte fein, jag’ ich dir. Laß uns, was fein muß, edel 
tragen und nicht durch Kleinheit un verbittern. ch mußte 
deine Hand nehmen, — dein Herz bleibt frei. 

Sch weiß, du Liebjt mich nicht: du kannſt, du follit, 
du darfſt mich nicht lieben. Doch glaub’ mir: redlich ift 
mein Herz und achten jollit du immerdar den Mann, mit 
dem du dieje Krone teilſt. Auf gute Sreundichaft, Königin 
der Goten!“ 

Und er trat zu ihr und bot ihr die Rechte. 

Nicht Länger hielt ſich Matajwintha: raſch ergriff fie 
feine Hand und ſank zugleich zu feinen Füßen nieder, daß 
Witichis überrafcht zurüdtrat. 

„Kein, weiche nicht zurück, du Herrlicher!" rief fie. 
„Es it doch Fein Entrinnen vor dir! Nimm alles hin 

„und wille alles. Du jpridft von Zwang und Furcht und 
Unrecht, das du mir gethan. O Witichis, wohl hat man 
mich gelehrt, — das Weib foll immer Flug verbergen, was 
e3 fühlt, ſoll fich bitten Kafjen und erweichen und nur 
genötigt geben, was es aus Liebe giebt, auch wenn ihr 
ganzes Herz danach verlangt. Sie foll niemals . .. — 
Hinweg mit diefen niedrigen Plänen armer Klugheit! Laß 
mich thöricht fein! Nicht thöricht! Offen und groß, wie 
deine Seele! 

Nur Größe kann dich verdienen, nur das Ungemwöhnliche. 
Du ſprichſt von Zwang und Furcht? Witihis, du irrſt! 
— €&3 braudte keines Zwangs! — gern..." — 

Staunend hatte fie Witichis eine Zeit lang angejehen. 

Set endlich glaubte er, fie zu veritehen. „Das ift 
Ihön und groß, Mataſwintha, daß du feurig fühleft für 
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dein Bolf, die eigene Freiheit ohe Zwang ihm opfernd. 
Glaub’ mir, ich ehre das Hoch, und jchlage das Dpfer 
darum nicht niedriger an. That ich Doch desgleichen! 
Nur um des Gotenreiches willen griff ich nach deiner 
Hand und nun und nie fann ich dich Lieben.” 

Da erjtarrte Matafwintha. 

Sie ward bleih wie eine Marmorftatue: die Arme 
fielen ihr fchlaff herab: fie ftarrte ihn mit großen, offnen 
Augen an. „Du Tiebft mich nicht? du kannſt mich nicht 
fieben? Und die Sterne logen doch? Und es ift doch 
fein Gott? Gag, bin ich denn nicht Matafwintha, die du 
das ſchönſte Weib der Erde genannt?" 

Aber der König beichloß, diefer Aufregung, die er nicht 
veritand und nicht erraten wollte, rajch ein Ende zu machen. 
„sa, du biit Matafwintha, und teilft meine Krone, nicht 
mein Herz. Du bift nur die Gemahlin des Königs, aber 
nicht das Weib des armen Witihis. Denn wiſſe, mein 
Herz, mein Leben ift auf ewig einer andern gegeben. Es 
febt ein Herz, ein Weib, das fie von mir geriffen: und. 
dem doch ewig mein Herz zu eigen bleibt. Nauthgundis, 
mein Weib, mein treues Weib im Leben und im Tod!“ 

„Ha!" rief Matafwintha, wie von Fieber gejchüttelt 
und beide Arme erhebend, „und du halt es gewagt... —" 

Die Stimme verjagte ihr. Aber aus ihren Augen 
oderte Feuer auf den König. „Du wagſt es!“ rief fie 
nochmal® — „Hintveg, hinweg von mir!” 

„Still,“ ſprach Witichis, „willit du die Laufcher draußen 
herbeirufen? Faſſe dich, ich verjtehe dich nicht.“ 

Und raſch 309g er das mächtige Schwert aus der 
Scheide, trat damit an das Doppelpfühl und legte es 
auf den Rand der beiden Lager, wo fie eng aneinander: 
ſtießen. 

„Sieh hier dies Schwert! Es ſei die ewige, ſcharfe, 
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eherne, kalte Grenze zwiſchen uns! Zwiſchen deinem 
Weſen und dem meinen. 

Beruhige dich doch nur. Es ſoll uns ewig ſcheiden. 

Ruhe du hier zur Rechten ſeiner Schneide, — ich 
bleibe links. So teile, wie ein Schwertſchnitt, dieſe Nacht 
für immer unſer Leben!“ 

Aber in Mataſwinthens Buſen wogten die mächtigſten 
Gefühle, furchtbar ringend, drohend: Scham und Zorn, 
Liebe und glühender Haß. Die Stimme verjagte ihr. 
„Kur fort, fort aus feiner Nähe," Eonnte fie noch denken. 
Gie eilte gegen die Thür. 

Aber mit feiter Hand ergriff Witihis ihren Arm. 

„Du mußt bleiben.“ Da zudte fie zufammen: das 
Blut Schoß in ihr auf: bewußtlos ſank fie nieder. 

Ruhig ſah Witihis auf fie herab. „Armes Kind,“ 
ſprach er, „der ſchwüle Duft in diefem Gelaß hat fie ganz 
verwirrt! Sie wußte nicht, was fie finnlos ſprach! 

Was iſt deine Heine mändchenhafte Verwirrung gegen 
Nauthgundens Herzzerreißung und die meine.“ 

Und leiſe legte er die Beſinnungsloſe auf das Pfühl 
zur Rechten des Schwertes. 

Er jebit jegte fich nun, in feinen Waffen Flirrend, auf 
den Bodenteppich zur Linken und lehnte den Rüden an 
da3 Lager. 

Lang ſaß er jo, das Haupt vorgebeugt und die Lippen 
auf ein blondes Haargeflecht gedrüdt, das er in Fleiner 
Kapſel auf dem Herzen trug. Es kam fein Schlaf in feine 
fummervollen Augen. — 

Mit dem erſten Hahmenfchrei verließ die Brautwache 
ihren Poſten, von Flötenbläfern abgeholt. Gleich darauf 
Ihritt der König aus dem Gemach, in voller Rüftung. 

Die Flöten hatten auch) Mataſwintha gewedt. | 

Aſpa, die ſich leiſe heranſchlich, Hörte plößli einen 
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dumpfen Schlag. Sie eilte in das Gemach. Da Stand 
die Königin, auf des Königs langes Schwert geſtützt, und 
Itarrte vor fich zur Erde. 

Der Aresfopf lag zertrümmert zu ihren Füßen. 


Drittes Bapitel. 


Im friedlichen Licht des ſpäten Nachmittags ſchim— 
merten die Kirche und das Kloſter, die am Fuß des 
Apenninus nordöſtlich von Peruſia und Aſiſium, ſüdlich 
von Petra und Eugubium, hoch auf dem Felſenhang ober— 
halb des kleinen Fleckens Taginä, Valerius gebaut, ſeine 
Tochter vom Dienſt des Jenſeits einzulöſen. 

Das Kloſter, aus dem dunkelroten Geſtein der Gegend 
aufgeführt, umfriedete mit ſeinen Geviertmauern einen 
ſtillen Garten von dichtem grünem Laubwerk. An den 
vier Seiten desſelben liefen kühle Bogengänge hin mit 
Apoſtelſtatuen und Moſaik und mit Fresken auf goldnem 
Grund geſchmückt. All dies Bildwerk hatte den freudloſen 
byzantiniſchen Ernſt: es waren ſinnbildliche Darſtellungen 
aus der heiligen Schrift, zumal aus der Offenbarung 
Johannis, dem Lieblingsbuch jener Zeit. 

Feierliche Stille waltete rings. Das Leben ſchien 
weithin ausgeſchloſſen von dieſen hohen und ſtarken Mauern. 
Cypreſſen und Thuien herrſchten vor in den Baumgruppen 
des Gartens, in dem nie eines Vogels Geſang vernommen 
ward. Die ſtrenge Kloſterordnung duldete die Vöglein 
nicht: der Nachtigall ſüßes Rufen ſollte nicht die frommen 
Seelen in ihren Gebeten ſtören. 

Caſſiodor war es, der, ſchon als Miniſter Theoderichs 
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einer ftreng kirchlichen Richtung ergeben und biblifcher Ge— 
Yehrjamfeit voll, feinem Freunde Valerius Den ganzen 
Plan der äußeren und inneren Einrichtung feiner Stiftung 
entworfen — ähnlich der Negel des Männerflofters, das 
er jelbit zu Squillactum in Unteritalien gegründet — und 
deffen Ausführung überwacht hatte. Und fein frommer, 
aber strenger, der Welt und dem Fleisch feindlich abge: 
wendeter Geist drüdte fich denn im größten wie im 
kleinſten dieſer Schöpfung aus. Die zwanzig Sungfrauen 
und Witwen, welche hier als Religioſä Lebten, verbrachten 
in Beten und Pfalmenfingen, in Buße und Rafteiung ihre 
Tage. Doch auch in mwerfthätiger chriftlicher Liebe, indem 
fie die Armen und Kranken der Umgegend in ihren Hütten 
aufluchten und ihnen Seele und Leib tröfteten und pflegten. 

Es machte einen feierlichen, poeſievollen, aber fehr 
erniten Eindrud, wenn durch die dunfeln Cypreſſengänge 
Hin eine dieſer frommen Beterinnen wandelte, in dem 
faltenreichen, dunfelgrauen Schleppgewand, auf dem Haupt 
die weiße enganschließende Kalantifa, eine Tracht, die das 
Chriftentum von den ägyptiichen Iſisprieſtern iiberfommen. 
Bor den oft in Kreuzesform gejchnittenen Buchsgebüſchen 
blieben fie jtehen und kreuzten die Arme auf der Bruft. 
Smmer gingen fie allein und ſtumm, wie Schatten glitten 
fie bei jeder Begegnung aneinander vorüber. Denn das 
Geſpräch war auf das Unerläßliche beichränft. 

In der Mitte des Gartens floß ein Duell aus dunklem 
Geſtein von Cypreſſen überragt. Ein Paar Site waren 
in den Marmor gehauen. 

Es war ein ftilles, jchönes Bläschen: wilde Roſen 
bildeten dort eine Art Laube und verbargen beinahe 
völlig ein finſteres, rohes Steinrelief, daS die GSteinigung 
de3 heiligen Stephanus Darftellte. 

An diefem Duell ſaß, eifrig leſend in aufgerolften 
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Papyrusrollen, eine jchöne, jungfräuliche Geftalt in fchnee- 
weißem Gewand, das eine goldne Spange über der Yinfen 
Schulter zufammenhielt, daS dunfelbraune Haar, in weichen 
Wellen zurücdgelegt, umflocht eine fein gejchlungene Epheu- 
ranfe: — Baleria war’, die Römerin. 

Hier, in diefen entlegenen, feiten Mauern hatte fie Zu: 
flucht gefunden, feit die Säulen ihres Baterhaufes zu 
Neapolis niedergeftürzt. Sie mar bleicher und erniter 
geworden in diefen einjamen Räumen. Aber ihr Auge 
feuchtete noch in feiner ganzen ftolzen Schönheit. 

Sie las mit großem Eifer; der Inhalt ſchien fie Yeb- 
haft fortzureißen, die feingejchnittenen Lippen bewegten 
ih unwillkürlich und zulebt ward die Stimme der Xefen- 
den leife vernehmlich: 


— — „Und er vermählte die Tochter dem erzumpanzerten Heftor. — 

Die fam jest ihm entgegen, die Dienerin folgte zugleich ihr, 

Tragend am Bufen da3 zarte, noch ganz unmündige Knäblein, 

Heftors einzigen Sohn, holdleuchtendem Sterne vergleichbar. 

Schweigend betrachtete Heftor mit lächelndem Blide den Knaben. 

Aber Andromadje trat mit thränenden Augen ihm näher, 

Drüdt’ ihm zärtlich die Hand und begann die geflügelten Worte: 

„Böſer, dich wird noch verderben dein Mut! Und des Tallenden 
Knäbleins 

Kammert dich nicht, noch meiner, die bald ah! Witwe von Heftor 

Sein wird. Bald ja werden die grimmigen Feinde dich töten, 

Ale mit Macht einftürmend auf did. Dann wär’ mir das beite, 

Daß mid die Erde bededt, wenn du ftirbit: bleibt doch mir in 
Zukunft 

Nie ein anderer Troſt, wenn dich wegraffte das Schickſal: 

Nein, nur Trauer: lang iſt mein Vater dahin und die Mutter: 

Du nur allein biſt Vater mir jetzt und Mutter und alles... —“ 


Sie las nicht weiter: die großen runden Augen wurden 
feucht, ihre Stimme verjagte; fie neigte das blaffe Haupt. 
„Valeria,“ ſprach eine milde Stimme, und Caffiodor 
beugte fich über ihre Schulter. „Thränen über dem Buch 
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des Troftes? Uber was jehe ich: — die Slias! Kind! 
ich gab dir doch die Evangelien.“ 

„Verzeih mir, Caſſiodor. ES hängt mein Herz noch 
andern Göttern an als deinen. Du glaubft nicht: je ge- 
waltiger von allen Seiten her die Schatten erniter Ent- 
ſagung auf mich eindringen, feit ich bei dir und in dieſen 
Mauern weile, deito Frampfhafter Hammert ſich die wider- 
Itrebende Seele an die lebten Fäden, die mich mit einer 
andern Welt verbinden. Und zwilchen Grau'n und Liebe 
ratlos ſchwankt der Sinn.” 

„Valeria, du haft feinen Frieden in diefen Haus des 
Friedens gefunden. . Wohlan, jo zieh hinaus. Du bijt ja 
frei und Herrin deines Willens. Kehre zurück zu jener 
bunten Welt, wenn dur glaubjt, dort dein Glück zu finden.” 

Sie aber jchüttelte das ſchöne Haupt. „ES geht nicht 
mehr. Feindlich ringen in meiner Seele zwei Gewalten. 
Welche auch ſiege, — ich verliere immer.“ 

„Kind, Sprich nicht fo! du kannſt die beiden Mächte, 
Erdenluſt und Himmelsfeligfeit, nicht wie zwei gleiche 
Dinge in einer Wage wiegen.“ 

„Weh' denen,” fuhr fie, wie mit fich ſelbſt ſprechend, fort, 
„welchen das Schickſal den gejpaltnen Doppeltrieb in die 
Seele gepflanzt, der bald zu den Sternen nad) oben, bald 
nieder zu den Blumen zieht. Sie werden feine der beiden 
froh.“ 

„In dir, mein Kind," fprach Caſſiodor, fi) zu ihr 
lebend, „walten freilich unverſöhnt deines weltlichen Vaters 
und deiner frommen Mutter Sinn. Dein Bater, ein 
Römer der alten Art, ein Kind der ſtolzen, rauhen Welt, 
fühn, ficher, felbitvertrauend, nad) Gewinn und Macht 
Itrebend, wenig, allzumwenig, fürcht' ich, ergriffen von dem 
eilt unjeres Glaubens, der nur im Senfeit3 unfere 
Heimat ſucht, — in der That Balerius, mein Freund, 
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war mehr ein Heide denn ein Chrift. Und daneben 
deine Mutter, fromm, fanft, aus einem Martyrergefchlecht, 
den Himmel fuchend und der Erde vergejien, au lie Hat 
wohl ein Teil von ihrem Weſen in dich . —' 

„Kein,“ Sprach Baleria aufitehend und das edle Haupt 
kräftig zurückwerfend, „ich fühle nur des Vaters Art in 
mir. Kein Tropfen Blut neigt jener Seite zu. Die 
Mutter war viel krank und ſtarb ſchon früh. Unter meines 
Vaters Augen wuchs ich auf; Iphigenia und Antigone 
und Nauſikaa, Cloelia und Lucretia und Virginia waren 
die Freundinnen meiner Jugend. Nicht viele Prieſter ſah 
man in des Kaufherrn Haus und wenn er abends mit 
mir ſaß und las, ſo waren's Livius und Tacitus und 
Vergilius, nicht das heilige Buch der Chriſten. So wuchs 
ich heran bis in mein ſiebzehntes Jahr, den Sinn allein 
auf dieſe Welt gerichte. Denn auch die Tugenden, die 
der Vater pries und übte, ſie galten nur dem Staat, dem 
Haus, den Freunden. Glücklich war ich in jener Zeit, 
ungeſpalten meine Seele.“ 

„Du warſt eine Heidin trotz des Taufwaſſers.“ 

„Ich war glücklich. Da kamen wir auf einer Reiſe 
zuerſt in dieſe Mauern mit ihrem Grabesernſt und dunkle 
ſchwere Schatten fielen hier zuerſt in meine Seele. Dich 
fand ich hier und du entdeckteſt mir, was man mir bisher 
ſorgfältig verborgen hatte, daß die Mutter in ſchwerer 
Krankheit mich ſchon vor meiner Geburt durch ein Gelübde 
dem eheloſen Leben im Kloſter geweiht, wenn Gott ſie und 
ihr Kind am Leben erhalte, und daß mein Vater, dem 
dieſer Gedanke unerträglich, ſpäter mich vom Himmel ein— 
gelöſt, indem er, freilich mit Zuſtimmung des Biſchofs 
von Rom, ſtatt die Tochter hinzugeben, Kirche und Kloſter 
hier gebaut.“ 

„So iſt es, Kind, mit dem vierten Teil ſeines Ver— 
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mögens! Darüber kannſt du dich beruhigen. Der Nach— 
folger des heiligen Petrus, der die Macht hat, zu binden 
und zu löfen, hat den Taufh, die Ummandlung des Ge— 
lübdes gebilligt. Du biſt frei!“ — „Uber ich fühle mich 
nicht frei! Nicht mehr feit jener Stunde! Was auch du, 
was auch der Vater gejagt, tief, tief in meinem Herzen 
Ipriht eine Stimme: „der Himmel nimmt nicht totes Gold 
Itatt einer lebendigen Seele. Das Schidjal läßt fih nicht 
abfaufen, was einmal ihm verwirkt war.” Die finftre, 
ernjte, drohende Macht jenes heiligen Glaubens, der meiner 
Geele fremd gewejen und geblieben tft, die in dieſem feier- 
lichen Raume wohnt, hat ein Recht, ein zwingend Herr- 
Ichaftsrecht über meine Seele und läßt nicht davon. Ich 
bin ihr verfallen. Ihr gehör’ ich an, nicht wollend, wider: 
jtrebend, aber ficher doch. Der Welt der Entfagung, des 
Schmerzes, der Dornen: nicht jener goldnen Welt meines 
Homers, der Blumen und des Sonnenjcheins, zu der noch 
immer von innen meine ganze Seele neigt. So oft ich's 
auch vergefjen will, immer ziehen wieder die Wolfen- 
Iichatten über meine Seele. Sie drohen im Hintergrunde 
aller Freuden: wie dort das finjtre Martyrbild Hinter den 
roten Roſen.“ | 

„Valeria, du haſſeſt, jcheint’S, was du verehren follteit.“ 

„Ich haſſe es nit. Sch fürdhte es. Wohl war eine 
Zeit,“ — und ein Strahl der Freude flog über ihre Züge 
— „pda glaubte ich den dunkeln Schatten für immer be- 
liegt von einem hellen Gott des Lichts. Als ich zuerft 
des jungen Goten lachend Auge ſah und feine jonnige 
Seele mich umfchloß, als foviel Jugend, Schönheit, Liebe 
und Glück mich umfluteten, da wähnte ich wohl, für immer 
jei jener Bann gelöft. Aber es währte nicht lang. 

Der finjtre Gott des Schmerzes pochte vernehmlich an 
die goldne Wand, die ich zwiſchen ihn und mich gebaut 
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und immer näher drangen jeine Schläge Der Krieg 
bricht aus, mein teurer Bater fällt und nimmt einen ver- 
hängnisvpollen Eid de3 Geliebten mit ih ins Grab. In 
Schutt verfinft das Haus meiner Ahnen und ich muß 
flüchten aus meiner Vaterſtadt. Sie fällt dem Feinde zu. 
Kur das Opfer eines köſtlichen Lebens rettet mir den Ge— 
liebten. Die Woge des Krieges verjchlägt ihn fern von mir. 


Und wie ich erwache aus der Betäubung dieſes Streichs, 
— find’ ich mich hier, in diefem großen Grabe, dem Ort 
meiner Beitimmung. Ach, du wirft fehen, der Himmel 
begnügt fich nicht mit dem leeren Grab. Er fordert auch 
die Leiche, die hinein gehört.“ 

„Valeria! du follteit Kaſſandra heißen.“ 

„sa, denn Rafjandra ſah die Wahrheit, ihre Gefichte 
trafen ein!“ 

„Du weißt, wir erfennen einer Seele den Preis zu, 
die der Erde vergißt über dem Himmel. Aber Gott will 
erzwungne Opfer nicht. Und fo ſag' ich dir, du quälft 
dich mit eitlem Borwurf. Der Bapit hat dich gelöft, fo 
biſt du frei.“ 

„Die Seele löſt fein Papft. Der Papſt nimmt Gold, 
das Schickſal nicht. Du wirst erfüllt fehen, was ich dir 
ahnend vorherfage — nie werd ich — nie werd ich 
Totilas und dieſe Stätte wird . — 


„And wenn's fo wäre? Hängft du denn noch gar jo 
feit an Glück und Hoffnung? Freilich, du bift noch jung. 
Aber Kind, ich fage dir: je früher du dich losmachft, deſto 
größerem Weh entrinnit du. Sch habe die Welt und ihre 
falfchen Freuden und Ehren alle gefoftet und fie alle eitel 
und treulos erfunden. Nichts auf Erden füllt die Seele 
aus, die nicht von dieſer Erde ift. Wer das erfennt, der 
lehnt ich hinweg aus dieſer Welt der Unvaft und der 


Nicht länger hielt ſich Mataswintha: raſch ergriff fie feine Hand und 
anf zugleich zu feinen Füßen nieder, daß Witichis überraſcht zurüdtrat. 
(Seite 23) 
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Sünde. Erft in der Welt jenfeitS des Grabes ift deine 
Heimat. Dahin verlangt die ganze Seele... —“ 

„Nein, nein, Caſſiodor,“ rief die Nömerin, „meine 
ganze Seele verlangt nach Glück auf diefer Schönen Erde! 
Ihr gehör’ ich an! Auf ihr fühl ih mich heimisch. 
Blauer Himmel, weißer Marmor, rote Roſen, linde, duft- 
. gefüllte Abendluft: — mie feid ihr ſchön! 

Das will ich einatmen mit entzücten Sinnen! Wer 
das genießt, ift glücklich! Weh dem, der e3 verloren! 
Bon deinem Jenſeits hab’ ich fein Bild in meiner bangen 
Seele! Nebel, Schatten — graues Ungewiß allein liegt 
jenſeit des Grabes. Wie fpricht Achilleus? 


„Tröſte mich doch nicht über den Tod! Du kannſt nicht, Odyſſeus 
Lieber ja möcht' ich das Feld als Lohnarbeiter beſtellen 

Für den bedürftigen Mann, dem nicht viel Habe geworden, 

ALS hier allzumal die Schatten der Toten beherrſchen.“ 


Sp empfind’ auch ih. Weh' dem, den nicht die goldne 
Sonne mehr beſcheint. O wie gern, wie gern wär’ ich 
glüdlich in diefer Schönen Welt, in meinem jchönen Heimat- 
land: wie fürcht ich das Unheil, das doch unaufhaltiam 
näher dringt, wie hier auf diefer Wand ‚mit der jinfenden 
Sonne die Schatten unhörbar, doch unhemmbar wachſen. 
D, wer ihn aufhielte, den furchtbar nahenden Schatten 
meines Lebens! | 

Da drang vom Eingang her ein heller, Träftigluft’ger 
Schall, ein fremder Ton in diefen ftillen Mauern, die nur 
vom leiſen Choral der Jungfraun wiedertünten. Die 
Trompete blies den muntern, kriegeriſchen Zeldruf der 
gotiichen Neiter: belebend drang der Ton in die Seele 
Valerias. 

Aus dem Wohngebäude aber eilte der alte Pförtner 
herbei. „Herr,“ rief er, „keckes Reitervolk lagert vor den 

Dahn, Sämtl. poetifhe Werke. Erſte Serie Bd. IL 3 
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Mauern. Sie lärmen und verlangen Fleisch und Wein. 
Sie lafjen ih nicht abweifen und der Führer: — da tft 
er ſchon“ — 

„Totila!“ jauchzte Valeria und flog dem Geliebten 
entgegen, der in ſchimmernder Rüſtung, vom weißen Mantel 
umwallt, waffenklirrend, heranſchritt. 

„O du bringſt Luft und Leben!“ „Und neues. 
Hoffen und die alte Liebe,“ rief Totila. Und fie hielten 
ſich umfchlungen. 

„Wo kommſt du her? Wie Yang bift du mir fern 
geblieben!" — „Sch komme geradeswegs von Maris 
und Aurelianum, von den Höfen der Frankenkönige. O 
Caſſiodor, wie gut find jene daran jenjeit der Berge! Wie 
feiht haben fies! Da kämpft nicht Himmel und Boden 
und Erinnerung gegen ihre Germanenart. Nahe ift der 
Nhenus und Danubius und ungezählte Germanenftämme 
wohnen dort in alter ungebrochner Kraft: — wir dagegen 
find wie ein vorgefchobner, verlorner Poſten, ein einzelner 
Felsblock, den rings feindliches Element benagt. 

Doch deito größer," ſprach er, fich aufrichtend, „ist der 
Ruhm, Hier, mitten im Römerland, Germanen ein Reich 
zu bauen und zu erhalten. 

Und welcher Bauber Tiegt air deinem Baterland, 
Valeria. Es ift das unfre auch geworden! Wie frohloci⸗ 
mein Herz, als mich wieder Oliven und Lorbeer begrüßten 
und des Himmels tiefes, tiefes Blau. Und ich fühlte 
klar: wenn mein edles Volk ſich ſiegreich erhält in dieſem 
edlen Land, dann wird die onen ihr edelites Ge— 
bilde hier erftehen jehn.“ 

Valeria drücte dem Begeifterten die Hand. 

„And was Haft du auögerichtet ?" fragte Caſſiodor. 

„Biel! — Mles! Sch traf am Hofe des Merowingen 
Childibert Gejandte von Byzanz, die ihn jchon Halb ge- 
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wonnen, al3 fein Bundesgenoffe in Stalien einzufallen. 
Die Götter — vergieb mir, frommer Vater — der Himmel 
war mit mir und meinen Worten. Es gelang, ihn um: 
zujtimmen. Schlimmſtenfalls ruhen feine Waffen ganz. 
Hoffentlich jendet er uns ein Heer zu Hilfe.“ 

„Wo ließeſt du Julius ?“ 

„sch geleitete ihn bis in feine fchöne Heimatjtadt Avenio. 
Dort ließ ich ihn unter blühenden Mandelbäumen und 
Dieandern. Dort wandelt er, fait nie mehr den Platon, 
meiſt den Augustinus in der Hand und träumt und träumt 
bom ewigen Völferfrieden, vom höchſten Gut und von dem 
Staate Gottes! Wohl ift es fchön in jenen grünen 
Thälern: — doch neid’ ich ihm die Muße nidt. Das 
Höchite ist das Volk, das Vaterland! Und mich verlangt’s, 
für Diefes Volk der Goten zu kämpfen und zu ringen. 
Überall, wo ich des Rückwegs kam, trieb ich die Männer 
zu den Waffen an. Schon drei ftarke Scharen traf id) 
auf dem Wege nad) Ravenna. Sch felber führe eine vierte 
dem wadern König zu. Dann geht es endlich vorwärts 
gegen diefe Griechen, und dann: Rache für Neapolis!“ 
Und mit bligenden Augen hob er den Speer — er war 
jehr Schön zu ſchauen. 

Entzüdt warf fi) Valeria an feine Bruſt. „O fieh, 
Caffiodor, das it meine Welt! meine Freude! mein 
Himmel! Mannesmut und Waffenglanz und Bolfesliebe 
und die Seele in Lieb’ und Haß bewegt — füllt das die 
Menjchenbruft nicht aus?“ 

„Jawohl: im Glück und in der Jugend! Es iſt der 
Schmerz, der uns zum Himmel führt.“ 

„Mein frommer Vater,“ ſagte Totila, mit der Linken 
Valeria an ſich drückend, mit der Rechten an ſeine Schulter 
rührend, „ſchlecht ſteht mir an, mit dir, dem Üültern, 
Weiſern, Beſſeren zu ſtreiten. Aber anders it mein Herz 
3* 
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geartet. Wenn ich je zweifeln könnte an eines gütigen 
Gottes Walten, fo ift e3, wann ich Schmerz und unver: 
ſchuldet Leiden ſehe. NE ic) der edeln Miriam Auge 
brechen jah, da fragte mein verzweifelnd Herz: „lebt denn 
fein Gott?“ 

Sm Glück, im Sonnenschein fühl ich den Gott und 
jeine Gnade wird mir offenbar. Er mill gewiß der 
Menihen Glüf und Freude: — der Schmerz ift fein 
heilige Geheimnis — ich vertraue: dereinſt wird ung auch) 
dies Rätſel klar. Einftweilen aber laß uns auf der Erde 
freudig das Unjere thun und feinen Schatten uns allgulang 
verdunfeln. 

In diefem Glauben, Baleria, {aß uns fcheiden. Denn 
ih muß fort zu König Witichis mit meinen Reitern.“ 

„Du gehit von mir? Schon wieder? Wann, wo werd’ 
ich dich wiederſehn?“ 

„sch ſeh' dich wieder, nimm mein Wort zum Pfand! 
Sch weiß, es fommt der Tag, da ich mit vollem Recht 
dich) aus diefen ernten Mauern führen darf ins fonnige 
Leben. Laß dich indes nicht allzufehr verdüftern. Es 
fommt der Tag de3 Sieges und des Glücks: und mich 
erhebt’3, daß ich zugleich vas Schwert für mein Bolf und 
meine Liebe führe.“ 

Inzwiſchen war der Pförtner mit einem Schreiben an 
Caſſiodor wiedergefommen. 

„Auch ich muß dich verlaffen, Valeria,“ ſprach der. 

„Rufticiana, des Boethius Witwe, ruft mich dringend 
an ihr Sterbebett: fie will ihr Herz erleichtern von alter 
Schuld. Sch gehe nah Tifernum.” 

„Dahin führt auch unfer Weg, du ziehjt mit mir, 
Caſſiodor. Leb wohl, Valeria!“ | 
Nach kurzem Abſchied ſah die Jungfrau den Geliebten 
gehn. Sie beſtieg ein Türmchen der Gartenmauer und 
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ah ihm nad. Sie fah, wie er in voller Rüſtung fich in 
den Sattel ſchwang, fie jah mit freudigen Augen jeine 
Reiter Hinter ihm traben. Hell bligten ihre Helme im 
Abendlicht, die blaue Fahne flatterte luſtig im Winde: 
alles war voll Leben, Kraft und Jugend. 

Sie jah dem Zuge nad, lang und ſehnend. 

Uber als er fern und ferner fich Hinzog, da wich der 
frohe Mut, den fein Erjcheinen gebracht, wieder von ihr. 
Bange Ahnungen jtiegen ihr auf und unmillfürlich Iprachen 
fich ihre Gefühle aus in den Worten ihres Homeros: 
„Sieheft du nicht wie ſchön von Geſtalt, wie ftattlih Achilleus? 
Dennoch harrt auch feiner der Tod und das dunfle Verhängnis, 


Wann aud) ihm in des Kampfes Gewühl das Leben entichwindet. 
Db ihn ein Pfeil von der Sehne dahinjtredt, oder ein Wurfipeer.” 


Und jchmerzlich feufzend fchritt die SSungfrau aus dem 
raſch fi verdunfelnden Garten in die dumpfen Mauern 
zurüd. 


Viertes Kapitel. 


Inzwiſchen hatte König Witichis in feinem Waffenplatz 
Ravenna jede Kunſt und Thätigfeit eines erfahrnen Kriegs— 
manne3 entfaltet. | 
Während jede Woche, ja jeden Tag vor und in der 
Stadt größere und Fleinere Scharen von den gotifchen 
Heeren eintrafen, die der Verrat Theodahads an die 
Örenzen gejendet Hatte, arbeitete der König unabläffig 
daran, das ganze große Heer, das allmählich bis auf ein- 
Hundertundfünfzig Taufendfchaften gebracht werden follte, 
auszurüſten, zu waffnen, zu gliedern und zu üben. 
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Denn die Regierung Theoderichs war eine äußert 
friedliche gewejen: nur die Befatungen der Grenzprovinzen, 
fleine Truppenmafjen, hatten mit Gepiden, Bulgaren und 
Avaren zu thun gehabt, und in den mehr als dreißig 
Jahren der Ruhe waren die Friegerischen Ordnungen ein- 
geroitet. 

Da hatte der tüchtige König, von feinen Freunden und 
Seldherren eifrig unterjtüßt, Arbeit vollauf. Die Arjenale 
und Werften wurden geleert, in Ravenna ungeheure 
Borratipeicher angelegt und zwiſchen der dreifachen Um- 
wallung der Stadt endloſe Reihen von Werfitätten für 
Waffenſchmiede aller Art aufgejchlagen, die Tag und Nacht 
unabläffig zu arbeiten hatten, den Forderungen des kampf— 
begierigen Königs, des maſſenhaft anjchwellenden Heeres 
zu genügen. Ganz Ravenna ward ein Kriegslager. Man 
hörte nichts als die Hammerjchläge der Schmiede, das 
MWiehern der Roſſe, den Sturmruf und Waffenlävm der 
ih übenden Heerjcharen. 

In diefem Getöſe, in diejer raftlofen Thätigfeit betäubte 
Witihis, fo gut e3 gehen wollte, den Schmerz feiner 
Seele und begierig Jah er dem Tag entgegen, da er fein 
ihönes Heer zum Angriff gegen den Feind führen könne. 
Doh Hatte er bei allem Drange, im Kampfgewühl ſich 
felber zu verlieren, jeiner Königspflicht nicht vergefen, 
und durch Herzog Guntharis und Hildebad ein Friedens- 
anerbieten an. Belifar gejenbet mit den müäßigiten VBor- 
ſchlägen. 

So von Krieg und Staat ganz in Anſpruch genommen, 
hatte er kaum einen Blick und Gedanken für ſeine Königin, 
der er auch, wie er meinte, kein größeres Gut als die 
ungeſtörteſte Freiheit zuwenden fonnte. 

Aber Mataſwintha war von jener unheilvollen Braut- 
nacht an von einem Dämon erfüllt, von dem Dämon un- 
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erfättficher Rache. In Haß übergeſchlagene Liebe it der 
giftigite Haß. 

Idhre tiefe und leidenjchaftliche Seele hatte bon Kindheit 
an das Ideal diefes Mannes Hoch zu den Sternen erhöht. 
Ihr Stoß, ihre Hoffnung, ihre Liebe, war einzig an 
dieſer Geftalt gehangen und jiher, wie den Nufgang der 
Sonne, Hatte fie die Erfüllung ihrer Sehnſucht durch 
dieien Mann erwartet. 

Und nun mußte fie jich geitehn, daß er ihre Liebe 
hatte ans Licht gebracht und nicht erwidert: daß fie, ob 
wohl feine Königin, mit diefer Liebe wie eine Berbrecherin 
dem verjtoßenen und doch ewig allein in feinem Herzen 
twohnenden Weibe gegenüberjtehe. Und er, auf den ſie als 
Retter und Befreier von unmwürdigem Zwang gehofft, er 
hatte ihr die höchſte Schmach angethan: eine Ehe ohne 
Liebe. Er Hatte ihr die Freiheit genommen und fein Herz 
dafür gegeben. Und warum? was war der lebte Grumd 
diejes Frevel3? 

Das Gotenreich, die Gotenfrone! 

Gie zu erhalten, Hatte er ſich nicht beſonnen, einer 
Matafwintha Leben zu verderben. „Hätte er meine Liebe 
nicht erwidert — ich wäre zu Stolz, ihn darum zu Hafjen. 
Aber er zieht mich an fich, behängt mich, wie zum Hohne, 
mit dem Namen feines Weibes, führt dieſe Liebe bi hart 
an den Gipfel der Erfüllung und ſtößt mic) dann achtlos 
hinunter in die Nacht unausiprechlicher Beihämung. Und 
warum? warum das alles. Um einen eiteln leeren Schall: 
„Gotenreich!“ Um einen toten Reif von Gold. Weh ihm, 
und wehe feinem Götzen, dem er dies Herz gefchlachtet. 
Er ſoll e3 büßen. An feinem Göbenbilde ſoll er's büßen. 
Hat er mir ohne Schonung mein pol, fein eigen Bild, 
meine ſchöne Liebe mit Füßen getreten, — wohlan, Götze 
gegen Götze! Er foll leben, dieſes Reich zernichtet zu ſehen, 
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diefe Krone zerſtückt. Berichlagen will ih ihm feinen 
Lieblingswahn, um den er die Blüte meiner Seele gefnidt, 
zerichlagen dieſes Reich wie feine Büſte. Und wenn er 
verzmweifelnd, händeringend vor den Trümmern Steht, will 
ich ihm zurufen: fieh, fo ſehn die zerichlagenen Götzen aus.“ 

So, in der widerſtandloſen Sophiftif der Leidenjchaft, 
beichuldigte und verfolgte Mataſwintha den unjeligen Mann, 
der mehr al3 fie gelitten, der nicht nur fie, der fein und 
de3 geliebten Weibes Glück dem Vaterland geopfert. 

Baterland, Gotenreich: — der Name ſchlug ohne Klang 
an das Ohr des Weibes, das von Kindheit auf unter 
diefem Namen nur zu leiden, nur dagegen für ihre Freiheit 
zu ringen gehabt hatte. Sie hatte nur der Selbſtſucht 
ihres Einen Gefühls, der Poefie diefer Leidenschaft gelebt, 
und zur Nahe, Rache für die Hinopferung ihrer Seele, 
dies Gotenreich zu verderben, war ihre Höchite, grimmige 
Luft. D Hätte fie, wie jene Marmorbüfte, mit Einem 
Streich, dies Reich zerichmettern können! 

Mit diefem Wahnfinn der Leidenschaft empfing fie aber 
deren ganze dämonijche Klugheit. Sie wußte ihren tödlichen 
Haß und ihre geheimen Nachegedanfen fo tief vor dem 
König zu verbergen, — jo tief wie fie ſich felbjt die ge- 
heime Liebe verbarg, die fie noch immer für den grimmig 
Berfolgten im. tiefiten Bufen trug. 

Auch wußte fie dem König ein Intereſſe an der 
gotiihen Sache zu zeigen, welches das einzige Band 
zwifchen ihnen zu bilden jchien und das, wenn auch in 
feindlihem Sinne, wirklich in ihr beitand. Denn mohl 
begriff fie, daß fie dem gehaßten König nur dann fchaden, 
feine Sache nur dann verderben fonnte, wenn fie in alle 
Geheimnifje derjelben genau eingeweiht, mit ihren Stärken 
wie mit ihren Blößen genau vertraut mar. 

Ihre Hohe Stellung machte ihr Leicht möglich, alles, 
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was fie willen wollte, zu erfahren: Schon aus Rückſicht 
auf ihren großen Anhang fonnte man der Amalungen- 
todter, der Königin, Kenntnis der Lage ihres Reiches, 
ihres Heeres nicht vorenthalten. Der alte Graf Grippa 
verjah fie mit allen Nachrichten, die er felbit erfuhr. In 
wichtigeren Fällen wohnte fie felbit den Beratungen bei, 
die in den Gemäcdern des Königs gehalten wurden. 


Sp war Matafwintha über die Stärke, Beichaffenheit 
und Einteilung des Heeres, die nächiten Angriffspläne der 
Seldherren und alle Hoffnungen und Befürchtungen der 
Goten jo gut wie der König ſelbſt unterrichtet. Und fehn- 
fi) wünfchte fie eine Gelegenheit herbei, dies ihr Wiſſen 
ſobald und jo verderblich wie möglich zu verwerten. 

Mit Belifar ſelbſt in Verkehr zu treten, durfte fie nicht 
hoffen. Naturgemäß richteten ſich ihre Augen auf die aus 
Furcht dor den Goten neutralen, im Herzen aber ausnahm: 
[08 byzantinisch-gefinnten Stalier ihrer Umgebung, mit 
denen fie leichten und unverdächtigen Verkehr pflegen konnte. 

Aber fo oft fie diefe Namen im Geiste mufterte, — da 
war feiner, deſſen Thatkraft und Klugheit fie das tödliche 
Geheimnis hätte vertrauen mögen, daß die Königin der 
Goten jelbit am Berderben ihres Reiches arbeiten wolle. 
Diefe feigen und unbedeutenden Menjchen — die Tüchtigeren 
waren längst zu Cethegus oder Belifar gegangen — waren 
ihr weder des Vertrauens würdig, noch fchienen fie Witichis 
und feinen Freunden gewachlen. 


Wohl juchte fie auf ſchlauen Umwegen durch den König 
und die Goten jelbit zu erfunden, welchen unter allen 
Römern fie für ihren gefährlichiten, bedeutenditen Feind 
hielten. Uber auf folche Anfragen und Erfundigungen 
hörte fie immer nur Einen Mann nennen, immer und 
immer wieder einen einzigen. Und der ſaß ihr unerreich— 
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bar fern im Kapitol von Nom: ethegus der Präfeft. 
Es war ihr unmöglih, ſich in Verbindung mit ihm zu 
jeben. Keinem ihrer römischen Sklaven wagte fie einen 
jo verhängnispollen Auftrag, als ein Brief nah Nom 
war, anzuvertrauen. 

Die Fluge und mutige — die den Haß ihrer 
angebeteten Herrin gegen den rohen Barbaren, der dieſe 
verſchmäht, vollauf teilte, ungeſchwächt bei ihr durch heim— 
liche Liebe, hatte ſich zwar eifrig erboten, ihren Weg zu 
Cethegus zu finden. Aber Mataſwintha wollte das Mädchen 
nicht den Gefahren einer Wanderung durch Italien, mitten 
durch den Krieg, ausſetzen. Und ſchon gewöhnte ſie ſich 
an den Gedanken, ihre Rache bis zu dem Zug auf Rom 
zu verſchieben, ohne inzwiſchen in ihrem Eifer in Er— 
forſchung der gotiſchen Pläne und Rüſtungen zu erkalten. 

So wandelte ſie eines Tages nach der Stadt zurück 
von dem Kriegsrat, der draußen im Lager, im Zelt des 
Königs war gehalten worden. Denn ſeit die Rüſtungen 
ihrer Vollendung nah und die Goten jeden Tag des Auf— 
bruchs gewärtig waren, hatte Witichis, wohl auch um. 
Mataſwintha aus dem Wege zu ſein, ſeine Gemächer im 
Palatium verlaſſen und ſeine ſchlichte Wohnung mitten 
unter ſeinen Kriegern aufgeſchlagen. 

Langſam, das Vernommene ihrem Gedächtnis ein- 
prägend und über die Verwertung nachſinnend, wandelte 
die Königin, nur von Aſpa begleitet, durch die äußeriten 
Reihen der Helte, einen jumpfigen Arm des Badus zur 
Rinfen, die weißen Belte zur Nechten. Sie mied das 
Gedränge und den Lärm der innern Gaſſen des Lagers. 

Während fie bevächtig und ihrer Umgebung nicht achtend 
dahinſchritt, mufterten Aſpas fcharfe Augen die Gruppe 
bon Goten und Staliern, die fich hier um den Tiſch eines 
Gauklers geſchart hatte, der unerhörte und nie gejehene 
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Künſte zum beiten zu geben jchien, nad) dem Staunen und 
Lachen der Zufchauer zu fchließen. 
Aſpa zögerte etwas in ihrem Gang, dieje Wunder 
mit anzuſehen. Es war ein junger, fchlanfer Burſch: 
nad) der blendend weißen Haut des Geſichts und Der 
bloßen Arme wie nad) dem langen gelben Haar gallijchen 
Zuſchnitts ein Kelte, wozu die kohlſchwarzen Augen niht 
ſtimmen wollten. Er verrichtete wirklich Wunderdinge auf 
feiner einfachen Bühne. Bald fprang er in die Höhe, 
überjchlug fi) in der Luft und kam doch fenfrecht, bald 
wieder auf die Füße, bald auf die Hände, zu jtehen. Dann 
ihien er brennende Kohlen mit ſichtlichem Behagen zu ver- 
ipeifen und dafür Münzen auszufpeien: dann verjchludte 
er einen fußlangen Dolch) und zog ihn jpäter wieder aus 
feinen Haaren hervor, um ihn mit drei, vier andern 
icharfgeichliffenen Mefjern in die Luft zu werfen und eins 
nach dem andern mit nie fehlender Behendigfeit am Griff 
- aufzufangen, wofür ihn Gelächter und Rufe der Bewunderung 
bon Seite jeiner Zuſchauer belohnten. 


Uber ſchon zu lange Hatte fich die Sklavin verweilt. 


Sie fah nad) der Herrin und bemerkte, daß ihr Weg 
gefperrt war von einer Schar italifcher Laftträger und 
Troßknechte, welche die Gotenkönigin offenbar nicht kannten 
und gerade an ihr vorbei, über den Weg Hin, nach dem 
Wafjer zu, lärmende Kurzmweil trieben. Sie fchienen fich 
einen Gegenftand, den Alpa nicht wahrnahm, zu zeigen 
und ihn mit Steinen zu werfen. 

Eben wollte fie ihrer Herrin nacheilen, als der Gaukler 
neben ihr auf dem Tisch einen gellenden Schrei ausſtieß; 
Aſpa wandte fih erichroden und ſah den Gallier in un- 
geheurem Sat über die Köpfe der Bufchauer weg wie 
einen Pfeil durch die Luft auf die Italier losſchießen. 
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Schon Stand er mitten in dem Haufen und jchien, ſich 
büdend, einen Augenblick unter ihnen verichwunden. 

Aber plötzlich ward er fichtbar. Denn einer und gleich 
darauf ein zweiter der Italier ftürzte von feinen Fauft- 
ſchlägen nieder. 

Im Augenblid war Aſpa an der Königin Geite, Die 
ih Schnell aus der Nähe der Schlägerei entfernt Hatte, 
aber, zu der Sklavin Befremden, ftehen blieb, mit dem 
dinger auf die Gruppe meijend. 

Und jeltfam in der That war das Schauspiel. 

Mit unglaublicher Kraft und noch größerer Gewandt- 
heit wußte der Gaukler das Dubend der Angreifer ſich 
vom Leibe zu Halten. Die Gegner anfpringend, ſich 
wendend und dudend, weichend, dann wieder plößlich vor- 
Ipringend und den nächſten am Fuß niederreißend oder 
mit kräftigem Fauſtſchlag vor Bruft oder Geſicht nieder- 
ſtreckend, wehrte er ficdh. 

Und das alles ohne Waffe: und nur mit der rechten 
Hand: denn die linke hielt er, wie etwas bergend und 
Ihügend, dicht an die Bruft. So mährte der ungleiche 
Kampf minutenlang. Der Gaufler ward näher und näher 
von der wütenden lärmenden Menge dem Waffer zuge: 
drängt. Da bliste eine Klinge. Einer der Trokfnechte, 
zornig über einen jchweren Schlag, zudte ein Meſſer und 
iprang den Gaufler von Hinten an. Mit einem Schrei 
jtürzte diefer zufammen: die Feinde über ihn ber. 

„Auf! reißt fie auseinander! Helft dem Armen,“ rief 
Matafwintda den Kriegern zu, die jebt von Dem ver- 
laſſenen Tiſch der Goten Heranfamen, „ich befehle es! Die 
Königin!“ 

Die Goten eilten nach dem Knäuel der Streitenden: 
aber noch ehe fie heranfamen, fprang der Gaukler, der 
ih für einen Moment von allen Feinden losgemacht, hoch 
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aus dem Gewirr und eilte mit letter Kraft davon, gerade 
auf. die beiden Frauen zu — verfolgt von den Staliern, 
welche die wenigen Goten nicht aufzuhalten vermochten. 

Welch’ ein Anblid! Seine galliihe Tunifa Hing ihm 
in Feen vom Leibe: ein Stüd jeiner gelben Haare jchleifte 
am Nüden und fiehe, unter der gelben Beride kam 
ichwarzes glänzendes Haar zum Vorfchein und der weiße 
Hals verlief in eine bronzebraune Bruft. | 

Mit letzter Kraft erreichte er die Frauen. Da erfannte 
er Matafwintha. „Schüge mich, rette mich, weiße Göttin!“ 
ihrie er und brach zufammen vor Matajwinthas Füßen. 
Schon waren die Stalier heran, und der vorderjte ſchwang 
jein Meſſer. — | 

Uber Matafwintha breitete ihren blauen Mantel über 
den Gefallenen: „Zurück!“ ſprach fie mit Hoheit, „laßt ab 
bon ihm. Er fteht im Schuß der Gotenfönigin." Ver— 
blüfft wichen die Troßknechte zurüd. „So?“ rief nad) 
einer Pauſe der mit dem Dolch, „jtraflos ſoll er ausgehn, 
der Hund und Sohn eines Hundes? und fünf von uns 
liegen am Boden Halbtot? und ich habe fortan drei Zähne 
zu wenig? Und feine Strafe?" „Er ift gejtraft genug,“ 
ſagte Matajwintha, auf die tiefe Dolchwunde am Halſe 
deutend. „Und al das um einen Wurm,“ ſchrie ein 
zweiter, „um eine Schlange, die aus feinem Ranzen 
Ichlüpfte und die wir mit Steinen warfen.“ — „Da jeht! 
er hat die Natter geborgen, da, an feiner Bruft. Nehmt 
fie ihm.“ „Schlagt ihn tot,” fchrien die andern. 

Uber da kamen zahlreiche Gotenfrieger heran und 
ihafften ihrer Königin Gehorfam, die Stalier unfanft 
zurüditoßend und einen Kreis um den Gefallnen fchließend. 
Aſpa blickte Scharf zu und plöglich ſank fie mit gefreuzten 
Armen neben dem Gaufler nieder. | 

„Was it dir, Aſpa? fteh auf!“ ſprach Matafwintha 
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ftaunend. „O Herrin!" ftammelte diefe, „der Mann ift 
fein Gallier! Er ift ein Sohn meines Bolfes. Er betet 
zu dem Schlangengott! Sieh hier feine braune Haut. unter 
dem Halſe. Braun wie Aſpa, — und hier — hier, eine 
Schrift; Schriftzeichen eingeribt über feiner Bruft: Die 
heilige Geheimfchrift meiner Heimat,“ jubelte fie. Und, mit 
dem Finger deutend, hob fie an zu Iejen. 

„Der Gaufler fcheint verdächtig. — Warum dieſe Ber- 
ſtellung?“ ſprach Matafwintha. „Man muß ihn in Haft 
nehmen.“ | 

„Rein, nein, o Herrin,“ flüjterte Aſpa. „Weißt du, 
wie die Inſchrift lautet? — Kein Auge al3 meines kann 
fie dir deuten.” — „Nun?" fragte Matafwintda. „Sie 
lautet,” flüfterte Aſpa leiſe: „Syphar jchuldet ein Leben 
jeinem Herren, Cethegus dem Präfekten.“ Sa, ja id) 
erkenne ihn, das ift Syphax, Hiempjal3 Sohn, ein Gaft- 
freund meines Stammes: die Ödtter jenden ihn zu und.“ 

„Aſpa,“ ſprach Matafwintha raſch, „ja, ihn ſenden die 
Götter: die Götter der Rache. Auf, ihr Öoten, Iegt dieſen 
wunden Mann auf eine Bahre, und folgt damit meiner 
Sklavin in den Palaſt! Er jteht fortan in meinen Dienſt.“ 


Fünftes Kapitel. 


Wenige Tage darauf begab ſich Matafwintha wieder 
ins Lager, diesmal nicht von Aſpa begleitet. Denn dieje 
wi Tag und Nacht nicht von dem Bette ihres ver- 
wundeten Landsmannes, der unter ihren Händen, ihren 
Kräutern und Sprüchen ſich raſch erholte. 

König Witichis ſelbſt hatte diesmal die Königin abgeholt 
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mit dem ganzen Geleit jeines Hofes. In feinem Zelte 
jollte der wichtigfte Kriegsrat gehalten werden. Das Ein- 
treffen der legten Berftärfungen war auf heute angefündet: 
und auch Guntharis und Hildebad wurden zurüdermwartet 
mit der Antwort Belifars auf das Friedensanerbieten. 

„Ein verhängnispollee Tag!” ſagte Witichis zu feiner 
Königin. „Bete zum Himmel um den Frieden.“ 

„sh bete um den Krieg," ſprach Matajwintha, ftarr 
vor fich Hinblidend. „Berlangt dein Frauenherz jo fehr 
nah Rache?" — „Nah Rache nur noch ganz allein — 
und fie wird mir werden.” 

Damit traten fie in daS Belt, welches ſchon von 
gotiichen Heerführern erfüllt war. Matajwintha dankte 
mit ſtolzem Kopfbeugen dem ehrerbietigen Gruß. „Sind 
die Gejandten zurück?“ fragte der König, fich jegend, den 
alten Hildebrand, „jo führt fie ein.“ 

Auf ein Zeichen des Alten erhoben ſich die Seiten: 
vorhänge und Herzog Guntharis und Hildebad traten ein, 
ſich tief verneigend. 

„Was bringt ihr? Frieden oder Krieg?“ — 
Witichis eifrig. „Krieg! Krieg, König Witichis!“ riefen 
beide Männer mit Einem Munde. — „Wie? Beliſar ver- 
wirft die Opfer, die ich ihm biete? Du Haft ihm freund- 
ich, eindringlih, meine Borjchläge mitgeteilt?“ 

Herzog Guntharis trat vor, und ſprach: „Sch traf den 
Feldherrn im Kapitol al3 Gajt des Präfeften und ſprach 
zu ihm: „Der Gotenkönig Witichis entbietet dir feinen 
Gruß | 

In dreißig Tagen kann er mit hundertfünfzig Taufend- 
ichaften wehrhafter Goten vor diefen Thoren ftehn. Und 
ein Schlachten und Ringen um dieſe ehrwürdige Stadt 
wird anheben, wie es ihre feit taujend Fahren mit Blut 
getränkten Gefilde nie geſchaut. 
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Der König der Goten liebt den Frieden mehr als 
jelbit den Sieg: und er gelobt, Kaiſer Suftinian die Inſel 
Sicilien abzutreten und ihm in jedem feiner Kriege mit 
dreißigtaufend Mann Goten beizuftehen, wenn ihr fofort 
Nom und Staltien räumt, das uns gehört nach dem Recht 
der Eroberung wie nach dem Vertrag mit Kaiſer Zen, 
der es Theoderich überließ, wenn er den Odovakar ftürzen 
könne.“ So ſprach ich, deinem Auftrag gemäß. 
Beliſar aber lachte und rief: „Witichis ift ſehr gnädig, 
mir die Inſel Sicilien abzutreten, die ich ſchon Habe und 
er nicht mehr Hat. Sch jchenfe ihm dafür die Inſel Thule! 
Nein. Der Vertrag Theoderih3 mit Zeno war abge 
zwungen und das Recht der Eroberung, — nun das ſpricht 
jebt für uns. Nein Friede, al3 unter der Bedingung: 
das ganze Gotenheer ftredt die Waffen, und das ganze 
Volk zieht über die Alpen und jendet König und Königin 
als Geiſeln nad) Byzanz." 

Ein Murren der Entrüftung ging durch das Belt. 

„Zornig, ohne Antwort auf ſolchen Borjchlag, wandten 
wir ihm den Rüden und fchritten hinaus." „Auf Wieder- 
fehen in Ravenna,” rief er und nad. „Da wandt' ich 
mich,” ſprach Hildebad und rief: „Auf Wiederjehen vor 
Kom! Auf, König Witichis, jebt zu den Waffen. Du 
haft das Äußerſte verfucht an Friedensliebe und Schmach 
geerntet. Seht auf! Lang genug haft du gezögert umd 
gerüftet! Seht führ” uns an, zum Kampf." 

Da tönten Trompetenstöße aus dem Lager: man hörte 
den Hufichlag eilig nahender Roſſe. Alsbald Hob fich der 
Vorhang des Zeltes und eintrat Totila in glänzenden 
Waffen, vom weißen Mantel umwallt. „Heil meinem 
König, Heil dir Königin,“ Sprach) er Huldigend. „Mein 
Auftrag ift erfüllt: ich bringe dir den Freundesgruß des 
Frankenkönigs. Er hielt ein Heer bereit im Solde von 
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Byzanz, dich anzugreifen. Es gelang mir, ihn umzuſtimmen. 
Sein Heer wird nicht gegen die Goten in Stalien einrüden. 
Graf Markja von Mediolanım, der bisher die Cottifchen 
Alpen gegen die Franfen gedeckt, ward dadurch frei mit 
feinen Taufendfchaften: er folgt mir in Eile. Sm Rückweg 
hab ich aufgerafft, was ich irgend von waffenfähigen 
Männern fand und die Beſatzungen der Burgen an mich 
gezogen. Ferner: 

Wir Hatten bisher Mangel an Reiterei. Getroſt, mein 
König: ich führe dir fechstaufend Reiter zu, auf herrlichen 
Noffen. Ste verlangen, fi zu tummeln in den Ebenen 
bon Rom. Nur Ein Wunjch lebt in ung allen: führ uns 
zum Kampf, zum Kampf nah Non.“ 

„Hab Dank, mein Freund, für dic) und deine Neiter. 

Sprich, Hildebrand, wie verteilt jich jetzt unſres Heeres 
Macht? Sagt an, ihr Feldherren, wie viele führt ein jeder 
von euch? Ihr Notare, zeichnet auf!" 

„sch führe drei Taufendfchaften Fußvolk,“ rief Hildebad. 
„sh vierzig Taufendfchaften zu Fuß und zu Noß mit 
Schild und Speer," ſprach Herzog Guntharis. „Sch vier- 
zig ZTaufendichaften zu Fuß: Bogenſchützen, Schleuderer, 
Speerträger," jagte Graf Grippa von Ravenna. „Sch 
lieben Taufendjchaften mit Meſſer und Keule,” zählte Hilde- 
brand. „Und dazu Totilas ſechs ZTaufendichaften Reiter 
und vierzehn erlefene Taufendichaften Tejas mit der Streit- 
art — mo tft er? ich vermifje ihn hier! — Und id) 
habe meine Scharen zu Fuß und zu Roß auf fünfzig 
Tauſendſchaſten erhöht,” ſchloß der König. 

„Das find zufammen einhundertjechzig Taufendichaften,“ 
Ichrieb der Protonotar, die Pergamentrolle dem König 
überreichend. 

Da flog ein froher Glanz kriegeriſchen Stolzes über 
des Königs ernſtes Angeſicht. — Tauſend— 
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fchaften gotifche Männer: Belifar, follen fie vor dir die 
Waffen ftreden, ohne Kampf? Wie lang braucht ihr noch 
Raft, um aufzubrechen?“ h | 

Da eilte der jchwarze Teja ins Zelt. Er hatte beim 
Eintreten die legte Frage vernommen. Sein Auge jprühte 
Blite, er bebte vor Zorn. „Raſt? Keine Stunde Rajt 
mehr: auf zur Race, König Witihis! Ein ungeheurer 
Frevel iſt gefchehn, der laut um Rache gegen Himmel 
ſchreit. Führ' uns fofort zum Kampf!“ 

„Was ift geſchehn?“ 

„Ein Feldherr Belifars, der Hunne Ambazuch, umſchloß, 
wie du weißt, ſeit lange mit Hunnen und Armeniern das 
feſte Petra. Kein Entſatz war nah und fern. Der junge 
Graf Arahad nur — er ſuchte wohl den Tod — überfiel 
mit feiner, kleinen Gefolgſchaft die Übermacht; er fiel im 
tapferften Gefecht. Verzweifelt wideritand das Häuflein 
gotiſcher Männer in der Burg. Denn alles wehrloſe Volf 
der Goten: reife, Kranke, Weiber, Kinder, vom flachen 
Land in Tuscien, Baleria und Picenum war hierher ge- 
flüchtet vor dem Feind, wohl viele Taufend. Endlich) 
zwang fie der Hunger, gegen freien Abzug die Thore zu 
Öffnen. Der Hunne ſchwor allen Goten in der Stadt, 
ihr Blut nicht zu vergießen. Er zog ein und befahl den 
Soten fih in der großen Bafılifa Sanft Zenos zu ver- 
lammeln. Das thaten fie, über fünftaufend Köpfe, Greife, 
Meiber, Kinder und ein paar Hundert Krieger. Und als 
fie alle beifanmen .. . —" Teja hielt jchaudernd inne. 

„Nun?“ fragte Matafwintha, erblafjend. 

„Da ſchloß der Hunne die Thüren, umftellte das Haus 
mit feinem Heer und — verbrannte fie alle fünftaufend, 
ſamt der Kirche.“ | 

„Und der Vertrag?" rief Witichis. 

„sa, jo fchrieen auch die Verzweifelten ihn an durch 
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Dualm und Flammen. „Der Vertrag," lachte der Hunne, 
„lei erfüllt: Fein Tropfe Blutes fer vergoffen. Ausbrennen 
müffe man die Goten aus Stalien wie die Feldmäuje und 
ichlechtes Gewürm." Und fo ſahen die Byzantiner zu, wie 
fünftauſend Goten, Greife, Weiber, Kranke, Kinder — 
König Witihis, hörſt du's? Kinder! — elend eritidten 
und verbrannten. Solches geichieht und du — du jendeit 
Friedensboten! Auf, König Witichis," rief der Ergrimmte, 
das Schwert aus der Scheide reißend, „wenn du ein 
Mann bift, brich jegt auf zur Rache. Die Geifter der 
Ermwürgten ziehen vorauf: — Führ' uns zum Kampf! zur 
Rache führ' uns an!“ 

„Führ' uns zum Kampf! zur Rache führ' uns ae 
wiederhallte das Zelt vom Auf der Goten. 

Da Stand Witihis auf in ruhiger Kraft. 

„So ſoll's fein. Das Äußerfte gefchah. Und unfere 
beite Rüftung ift unſer Recht: jebt auf, zum Kampf.“ 

Und er reichte jeiner Königin die Pergamentrolle, die 
er in der Hand hielt, die über feinem Stuhl hängende 
Königsfahne, daS blaue Bandum, zu ergreifen. 

„Ihr jeht das alte Banner Theoderihs in meiner 
Hand, das er von Sieg zu Sieg getragen. Wohl ruht 
es jebt in jchlechtrer Hand als feine war: — doch zaget 
nicht. Ihr wiſſet: übermütige Zuverficht ift meine Sache 
nicht, Doch diesmal fag ich euch voraus: in diefer Fahne 
rauſcht ein naher Sieg, ein großer, ſtolzer, vachefroher 
Sieg. Folgt mir hinaus. Das Heer bricht auf, fogleich. 
Ihr Feldherren, ordnet eure Scharen: nad) Rom!“ 

„Rah Rom," wiederhallte das Zelt. „Nah Rom!“ 
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Sechſtes Kapitel, 


Inzwiſchen jchiete fich Belifar an, mit der Hauptmacht 
feines Heeres die Stadt zu verlaflen: Johannes hatte er 
deren Bewachung übertragen. 

Er hatte beichlofjen, die Goten in Ravenna aufzusuchen. 
Sein bisher von feinem Unfall gehemmter Siegeslauf und 
die Erfolge jeiner vorausgejchidten Streifjcharen, die durch 
den Übergang der Stalier alles flahe Land, auch alle 
Seiten und Burgen und Städte, bis nahe bei Ravenna, 
gewonnen, hatten in ihm die Yuverficht erzeugt, daß Der 
Feldzug bald beendigt und nur das Erdrüden der ratlojen 
Barbaren in ihrem legten Schlupfwinfel übrig fei. 

Denn nachdem Beliſar jelbft den ganzen Süden der 
Halbinjel: Bruttien,. Qucanien, Calabrien, Apulien, Cam- 
panien: dann Nom mit Samnium und die Valeria durd- 
zogen und bejegt hatte, waren jeine Unterfeldherren, Beſſas 
und Conjtantinus, mit der lanzentragenden Leibwache des 
Seldherrn, die unter Führung des Armenier3 Banter, des 
Perſers Chanaranges und des Maffageten Äſchman ftanden, 
vorausgejendet worden, Tuscien zu unteriverfen. 

Beſſas rüdte vor das fturmfeite Narnia: für die da- 
maligen Belagerungsmittel war die Burgitadt fait unein- 
nehmbar: — jte thront auf hohem Berge, deſſen Fuß der 
tiefe Nar umſpült. Die beiden einzigen Zugänge, vom 
Dften und vom Weſten, find ein enger Feljenpaß und Die 
hohe, alte, von Kaiſer Augustus gebaute, befejtigte Brüde. — 
Aber die römische Bevölkerung übermältigte die halbe gotijche 
Hundertichaft, die hier lag, und öffnete den Thrafiern des 
Beſſas die Thore. Dem Conftantinus erichlofjen ſich ebenſo 
ohne Schwertitreih Spoletium und Peruſia. Auf der öſt— 
lichen Seite des Joniſchen Meerbufens hatte inzwijchen ein 
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andrer Unterfeldherr Belifars, der Comes Sacri Stabuli 
Conftantinus, den Tod zweier byzantinischer Heerführer, 
des Magiſter Militum für Syrien, Mundus, und jeines 
Sohnes Mauricius, die gleich im Anfang des Krieges bei 
Salona in Dalmatien im Gefecht gegen die Öoten gefallen 
waren, gerächt, Salona beſetzt und durch ihre große Über- 
macht die geringen gotischen Scharen zum Nüdzug auf 
Ravenna gezwungen. Ganz Dalmatien und Liburnien war 
darauf den Byzantinern zugefallen. Bon Tuscien aus 
itreiften, wie wir jahen, die Hunnen Juſtinians ſchon durch 
Bicenum und bis in die Amilia. 

Die Friedensvorſchläge des Gotenkönigs hielt Beliſar 
daher für Zeichen der Schwäche. Daß die Barbaren zum 
Angriff übergehen fünnten, ftel ihm nicht ein. Dabei trieb 
es ihn, Rom zu verlaffen, two es ihn anwiderte, der Gaſt 
des Präfekten zu heißen; im freien Felde mußte fein Über- 
gewicht bald wieder hervortreten. 

Der Präfekt ließ das Kapitol in der treuen Hut des 
Lucius Licinius und folgte dem Zuge Beliſars. Vergebens 
warnte er diefen vor allzugroßer Zuverficht. 

„Bleibe du Doch Hinter den Felſen des Kapitols, wenn 
du die Barbaren fürchteſt,“ Hatte dieſer ftolz geantwortet. 

„Kein,“ erwiderte dieſer. „Eine Niederlage Belifars 
iſt ein zu jeltnes Schaufpiel, man darf es nicht verſäumen.“ 
In der That, Gethegus hätte eine Demütigung des großen 
Feldherrn, dejien Ruhm die Stalier allzufehr anzog, gern 
gejehen. 

Beliſar hatte fein Heer aus den nördlichen Thoren der 
Stadt geführt und wenige Stadien vor der Stadt in einem 
Lager verfammelt, es hier zu muftern und neu zu ordnen 
und zu gliedern. Schon der ftarfe Zufluß von Staliern, 
die zu jeinen Fahnen geeilt waren, machte das nötig. Auch 
Ambazuch, Beſſas und Conftantinus Hatte er mit dem 
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größten Teil ihrer Truppen wieder in dies Lager heran— 
gezogen: fie ließen in den von ihnen gewonnenen Städten 
nur Heine Bejagungen zurüd. 

Dunkle Gerüchte von einem anrüdenden Gotenheer 
hatten fich in das Lager verbreitet. Aber Belifar fchenfte 
ihnen feinen Glauben. „Sie wagen eS nicht,“ Hatte er 
dem twarnenden Brofop entgegnet. „Sie liegen in Ravenna 
und zittern vor Belifarius.“ 

Spät in der Nacht lag Lethegus fchlaflos auf dem 
Lager in jeinem Zelt. Er Tieß die Ampel brennen. „Sc 
fann nicht ſchlafen,“ ſagte er —: „in den Lüften flirt e3 
wie Waffen und riecht’3 wie Blut. Die Goten kommen. 
Sie rüden wohl durch die Sabina, die Bia cafperia und 
ſalara herab.“ 

Da raufchten feine Zeltvorhänge zurüd und Syphar 

jtürzte atemlos an fein Lager. 
Ich weiß es Schon,” fagte Cethegus aufipringend, „was 
du meldeit: die Goten kommen.“ — „Sa, Herr, morgen 
find fie da. Sie zielen auf das ſalariſche Thor. Ich Hatte 
das beite Roß der Königin, aber diefer Totila, der den 
Bortrab führt, jagt wie der Wind durch die Wüfte. Und 
Hier im Lager ahnt niemand etwas.“ 

„Der große Feldherr,“ lächelte Cethegus, „hat feine 
Borpoften ausgeſtellt.“ — „Er verließ ſich ganz auf den 
fejten Turm an der Aniusbrüde*) aber... —“ 

„Kun? der Turm ift feſt.“ — „Ja, aber die Bejabung, 
römische Bürger aus Neapolis, ging zu den Goten über, 
al3 fie der junge Totila, der Führer des Bortrabs, anrief. 
Die Leibwächter Belifars, welche ſich widerfjegten, wurden 
gebunden, zumal Innocentius, und Totila ausgeliefert. Der 
Turm und die Brüde ift in der Goten Hand.“ 


*) Prokop Gotenfrieg I. 17. 18. jeßt hier aus Verwechslung 
den Fiber ſtatt des Anio. 
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„Es wird hübſch werden! Haſt du eine Ahnung, wie 
ſtark der Feind?“ — „Reine Ahnung, Herr: ich weiß es 
jo genau wie König Witihis felbft. Hier die Lite ihrer 
Truppen. Sie ſchickt dir Matafwintda, feine Königin.“ 

Cethegus fah ihn forſchend an. „Geſchehen Wunder, 
die Barbaren zu verderben ?" - 

„sa Herr, Wunder gejchehen! Dies fonnenfchöne Weib 
will ihres Bolfes Untergang um des Einen willen. Und 
diejer Eine ift ihr Gatte.“ 

„Du irrſt:“ ſagte Cethegus, „fie liebte ihn ſchon als 
Mädchen und Faufte feine Büſte.“ 

„sa, ſie liebt ihn. Uber er nicht fie. Und die Mars- 
büjte ward zerichlagen in der Brautnacht.“ 

„Das Hat fie dir doch ſchwerlich ſelbſt gejagt." 

„Uber Aſpa, die Tochter meines Landes, ihre Sklavin. 
Sie jagt mir alles. Sie liebt mid. Und fie Tiebt ihre 
Herrin, fait wie ih did. Und Matafwintha will mit dir 
das Gotenreich verderben. Und fie wird durch Aſpa alles 
ichreiben in den Zauberzeichen unferes Stammes. Und ich 
würde diefe Sonnenkönigin zu meinem Weibe nehmen, wenn 
ich Cethegus wäre.“ 

„sh auch, wenn ic) Syphar wäre. Aber deine Bot- 
Ihaft ift eine Krone wert! Ein Tiftig, rachedürſtend Weib 
wiegt Legionen auf! Jetzt Trotz euch, Beliſar, Witichis 
und Juſtinian! Erbitte dir eine Gnade, jede, nur nicht 
deine Freiheit: — ich brauche dich noch.“ 

„Meine Freiheit iſt — dir dienen. Eine Gunſt: laß 
mich morgen neben dir fechten.“ | 

„Kein, mein hübjcher Banther, deine Klauen fann ich 
noch nicht brauchen: — nur deinen Leifegang. Du fchweigft 
gegen jedermann von der Goten Nähe und Stärke. Lege 
mir die Rüftung an nnd gieb den Plan der jalarischen 
Straße dort aus der Kapfel. Seht rufe mir Marcus 
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Licinius und den Fiihrer meiner Sjaurier, Sandil." Syphar 
verichtvand. Cethegus warf einen Blick auf den Plan. 
„fo dort her, von Nordweiten, kommen fie, die Hügel 
herab. Wehe dem, der fie dort aufhalten will. Darauf 
folgt der tiefe Thalgrund, in dem wir lagern. Hier wird 
die Schlacht geichlagen und verloren. Hinter uns, jüd- 
öftlich, zieht fich unfre Stellung entlang dem tiefen Bad); 
in diefen werden wir unfehlbar geworfen: die Brüden 
werden nicht zu halten fein. Darauf eine Strede flachen 
Landes — welch ſchönes Feld für die gotischen Reiter, uns 
zu verfolgen! — Noch weiter rüdwärts endlich ein dichter 
Wald und eine enge Schlucht mit dem zerfallnen Kaſtell 
Hadriand . . — Marcus," rief er dem Cintretenden 
entgegen, „meine Scharen brechen auf. Wir ziehn Hinab 
den Bad) in den Wald und jeden, der Dich frägt, dem 
lagjt du: wir ziehn zurüd nach Rom.“ 

„Nach Haufe? ohne Kampf?" fragte Marcus erjtaunt, 
„du weißt Doch: es jteht der Kampf bevor?“ 

„Ebendeswegen!" Damit fcehritt er hinaus, Belifar in 
jeinem Zelt zu weden. Uber er fand ihn ſchon wach: 
Profop ftand bei ihm. „Weißt du's ſchon, Präſekt? 
flüchtendes Landvolk meldet, ein Häuflein gotijcher Reiter 
naht: die Tollfühnen reiten in ihr VBerderben: fie wähnen 
die Straße frei bis Rom.” Und er fuhr fort ih zu 
rülten. 

„Aber die Bauern melden, die Neiter jeten nur die 
Borhut. Es folge ein furchtbares Heer von Barbaren,“ 
warnte Brofop. 

„Eitle Schreden! Sie fürchten ji), diefe Goten. — 
MWitihis wagt gar nicht, mich aufzufuchen. Endlich habe 
ih ja, vierzehn Stadien vor Rom, die Aniobrüde durch 
einen Turm geſchützt: — Martinus Hat ihn gebaut nad) 
meinem Gedanken: — der allein hält der Barbaren Fuß— 
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volf mehr als eine Woche auf — mögen auch ein paar 
Gäule durch den Fluß geſchwommen fein.” 

„Du irrſt, Belifarius! ich weiß es gewiß: das ganze 
Heer der Goten naht,“ ſprach Cethegus. — „Sp geh’ nad) 
Haufe, wenn du es fürchteſt.“ — „Ich mache Gebraud) 
von diejer deiner Erlaubnis. ch Habe mir in dieſen 
Tagen das Fieber geholt. Auch meine Saurier leiden 
daran: — ich ziehe mit deiner Gunft nah Nom zurüd.“ 

„sch kenne dieſes Fieber,“ ſagte Belifar — „das heißt: 
— an andern. E3 vergeht, fowie man Graben und Wall 
zwifchen ji) und dem Feinde hat. Zieh ab, wir brauchen 
dich jo wenig wie deine Saurier.“ 

Cethegus verneigte fich und ging. „Auf Wiederjehen, “ 
ſprach er, „o Belifarius. Gieb das Zeichen zum Aufbruch) 
meinen Iſauriern,“ Sprach er im Lager laut zu Marcus. 
„Und meinen Byzantinern auch,“ ſetzte er leiſer bei. 

„Aber Belifar hat... ." — 

„sch bin ihr Beltfar. Syphax, mein Pferd.“ Während 
er aufitieg, Sprengte ein Zug römischer Reiter heran: Tadeln 
leuchteten dem Anführer vorauf. 

„Wer da? Ah du, Cethegus? wie, du reitet ab? 
Deine Leute ziehn fi) nach dem Fluß? Du wirft uns 
doch nicht verlafjen, jest, in dieſer höchſten Gefahr ?“ 
Cethegus beugte fi) vor. „Sieh, du, Calpurnius! ich 
erkannte dich nicht: du fiehit jo bleich. Was bringft du 
von den Vorpoſten?“ 

„Flüchtige Bauern jagen,“ ſprach Calpurnius ängſtlich, 
„es ſei gewiß mehr als eine Streifſchar. Es ſei der 
König der Barbaren, Witichis ſelbſt, im raſchen Anzug 
durch die Sabina: ſie ſeien ſchon auf dem linken Tiber— 
ufer: Widerſtand iſt dann . .. — Wahnſinn — Ver— 
derben. Ich folge dir, ich ſchließe mich dir an.“ 

„Nein,“ ſagte Cethegus herb, „du weißt, ich bin aber— 
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gläubifh: ich reite nicht gern mit den Furien verfallnen 
Männern. Dich wird die Strafe für deinen feigen Knaben— 
mord jicher bald ereilen. ch Habe nicht Luft, fie mit dir 
zu teilen.“ 

„Do flüftern Stimmen in Rom, auch Cethegus ver- 
Ihmähe manchmal einen bequemen Mord nicht," ſprach 
Calpurnius grimmig. 

„Salpurnius iſt nicht Cethegus,“ ſprach der Präfekt, 
ſtolz davon ſprengend. „Grüße mir einſtweilen den Hades!“ 
rief er. 


Siebentes Kapitel. 


„Verfluchtes Omen!“ knirſchte Calpurnius. Und er eilte 
zu Beliſar: „Befiehl den Rückzug, raſch, Magiſter Militum.“ 
— „Warum, Vortrefflicher?“ — „Es iſt der Gotenkönig 
ſelbſt.“ „Und ich bin Beliſar ſelbſt,“ ſagte dieſer, den 
prachtvollen Helm mit dem weißen Roßſchweif aufſetzend. 
„Wie konnteſt du deinen Poſten im Vordertreffen ver— 
laſſen?“ — „Herr, um dir das zu melden.“ — „Das 
konnte wohl kein Bote? Höre, Römer, ihr ſeid nicht wert, 
daß man euch befreit. Du zitterſt ja, Mann des Schreckens. 
Zurück mit dir ins Vordertreffen. 

Du führſt unſre Reiter zum erſten Angriff: ihr, meine 
Leibwächter Antallas und Kuturgur, nehmt ihn in die Mitte. 
Er muß tapfer ſein, hört ihr? Weicht er, — nieder mit 
ihm. So lehrt man Römer Mut. 

Der Lagerrufer ſagte eben die letzte Stunde der Nacht 
an. In einer Stunde geht die Sonne auf. Sie muß 
unſer ganzes Heer auf jenen Hügeln finden. 
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Auf! Ambazuch, Beſſas, Conftantinus, Demetrius, das 
ganze Lager bricht auf, dem Feind entgegen.“ 

„Feldher, e3 iſt wie fie jagen,“ meldete Maxentius, der 
treueſte der Leibwächter, „zahlloje Goten rüden an.“ 

„Sie find zwei Heere gegen uns," meldete Salomo, 
Belifars Hypafpiiten-Führer. 

„sch rechne Belifar ein ganzes Heer.“ 

„And der Schladtplan?”" fragte Beſſas. 

„sm Angelicht des Feindes entwerf’ ich ihn, während 
des Calpurnius Reiter ihn aufhalten. Vorwärts, gebt Die 
Zeichen, führt Phalion vor.” Und er jchritt aus dem 
. gelte; nach allen Seiten ftoben die Heerführer, die Hypa— 
ipiften, PBrätorianer, Protektoren und Doryphoren ausein- 
ander, Befehle gebend, verteilend, empfangen. 

In einer Bierteljtunde war alles in Bewegung gegen 
die Hügel. Man nahın fi nicht Zeit, daS Lager ab: 
zubrechen. Aber der plößliche Aufbruch brachte vielfache 
Verwirrung. Fußvolk und Neiter gerieten in der dunfeln, 
mondlojen Nacht untereinander. Auch Hatte Die Runde 
von der Übermacht der vordringenden Barbaren Mutlofigfeit 
verbreitet. 

Es waren nur zwei nicht jehr breite Straßen, die 
gegen die Hügel führten: fo gab es manche Stodung und 
Hemmung. Biel jpäter als Belifar gerechnet, langte das 
Heer im Angeficht der Hügel an: und als die erften Sonnen- 
ftrahlen jie beleuchteten, jah Calpurnius, der den Vortrab 
führte, von allen Höhen gotische Waffen blitzen. 

Die Barbaren waren Belifar zuvorgefommen. Er— 
Ihroden machte —— Halt und ſandte Beliſar 
Nachricht. 

Dieſer ſah ein, Bar Calpurnius mit feinen NReitern 
nicht die Berge ftürmen fünne. Er ſchickte Ambazuch und 
Beſſas mit dem Kern des armenischen Fußvolks ab, um 
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auf der breitern Straße zu ftürmen. Den linken und den 
rechten Flügel führten Conftantinus und Demetrius, er 
jelöft brachte im Mitteltreffen feine Leibwachen als Rück— 
halt heran. alpurnius, froh des Wechjels im Plan, ftellte 
jeine Reiter unter den fteiliten Abfall der Hügel, links 
jeitab der Straße, von two fein Angriff zu befürchten fchien, 
den Erfolg von Ambazuchs und Beſſas Sturm abzuwarten 
und die fliehenden Goten zu verfolgen oder bie weichenden 
Urmenier aufzunehmen. 


Dben auf den Höhen aber jtellten ſich die Goten in 
Yanger Ausdehnung in Schlahtordnung. Totilas Neiter 
waren zuerit eingetroffen: ihm hatte fih Tea, zu Pferd, 
vor Kampfbegier fiebernd, angefchloffen: — jein beil- 
tragendes Fußvolk war noch weit zurüd: — er hatte ſich 
ausgebeten, ohne Befehlführung, überall, wo es ihn reizte, 
ind Handgemenge zu greifen. Darauf war Hildebrand 
eingetroffen und hierauf der König mit der Hauptmacht 
gefolgt. Herzog Guntharis mit feinen und Tejas Leuten 
wurden noch erwartet. 

Pfeilſchnell war Teja zu Witihis zurücgeflogen. 

„König,“ fagte er, „unter jenen Hügeln jteht Belifar. 

Er ift verloren, beim Gott der Rache! Er hat den 
Wahnſinn gehabt, vorzurüden. Dulde nicht Die On) 
daß er uns zuvorkömmt im Angriff.“ 


„Vorwärts!“ rief König Witihis, „gotiihe Männer 
vor!” In wenigen Minuten Hatte er den Rand der Hügel 
erreicht und überjah das Thalgefild vor ihm. „Hildebad 
— ven Iinfen Flügel! Du, Totila, brichit mit deinen 
Neitern Hier im Mitteltreffen, die Straße herunter, vor. 
Ich Halte vecht3 ſeitab der Straße, bereit, dir zu folgen 
oder Dich zu Deden.“ 

„Das wird’3 nicht brauchen,“ jagte Totila, jein Schwert 
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ziehend. „sch bürge dir, fie halten meinen Ritt dieſen 
Hügel herab nicht auf.“ 

„Wir werfen die Feinde in ihr Lager zurück,“ fuhr 
der König fort, „nehmen das Lager, werfen fie in den 
Bad, der dicht Hinter dem Lager glänzt: was übrig it, 
fünnen eure Reiter, Totila und Teja, über die Ebene 
jagen bis Rom.“ 

„sa, wenn wir erit den Paß gewonnen haben, von 
in den Waldhigeln, hinter dem Fluß,” ſagte Teja mit dem 
Schwert hinüberdeutend. 

„Er iſt noch unbeſetzt, ſcheint's: ihr müßt ihn mit den 
Flüchtigen zugleich erreichen." 

Da ritt der Bannerträger, Graf Wifand von Vulfinii, 

der Bandalarius des Heeres, an den König heran. „Herr 
König, ihr Habt mir eine Bitte zu erfüllen zugejagt." — 
„sa, weil du bei Salona den Magiſter Militum für Sllyrien, 
Mundus, und feinen Sohn vom Noß gejtochen.“ 
8% habe es nun einmal auf die Magiftri Militum. 
Sch möchte denjelben Speer auch an Belifar erproben. 
Nimm mir, nur für heute, das Banner ab und laß mid) 
den Magiſter Belifar aufſuchen. Sein Roß, der Rotſcheck 
Phalion oder Balian, wird jo jehr gerühmt: und mein 
Hengft wird fteif. Und du kennſt das alte gotische Reiter- 
recht: „wirf den Reiter und nimm fein Roß.“ 

„Gut gotifch Recht!" raunte der alte Hildebrand. 

„sh muß die Bitte gewähren,” ſprach Witihis, das 
Banner aus der Hand Wilands nehmend. Diejer fprengte 
eilig hinweg. „Guntharis iſt nicht zur Stelle, jo trage 
ou es heute, Totila.“ 

„Herr König,“ entgegnete dieſer, „ich kann's nicht 
tragen, wenn ich meinen Neitern den Weg in die Feinde 
zeigen ſoll.“ Witichis winfte Teja. 

„Vergieb,“ jagte diefer: „heut' denk' ich beide Arme 
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ehr zu brauchen." — „Nun, Hildebad." — „Danke für 
die Ehre: ich Hab’3 nicht fchlechter vor als die andern!" 
„Wie,“ ſagte Witichis, fait zürnend, „muß ich mein 
eigner Bannerträger fein, will feiner meiner Freunde mein 
Bertrauen ehren ?" 

„Sp gieb mir die Fahne Theoderichs," ſprach der alte 
Hildebrand, den mächtigen Schaft ergreifend. „Mich Tültet 
mweitern Kampfes nicht fo jehr. Aber mich freut’3, wie 
die Jungen nad) Ruhme dürften. Gieb mir das Banner, 
ich will’3 heute wahren wie vor vierzig Sommern." Und 
er ritt fofort an des Königs rechte Seite. 

„Der Teinde Fußvolk rückt den Berg hinan,“ ſprach 
Witihis, fi im Sattel hebend. „E3 find Hunnen und 
Armenier,“ jagte Teja, mit jeinem Falkenauge ſpähend, 
„ich erfenne die Hohen Schilde!" Und den Rappen vor— 
wärts fpornend rief er: „Ambazuch führte fie, der eid- 
brüdige Brandmörder von Petra.“ 

„Vorwärts, Totila,” ſprach der König, „und aus diejen 
Scharen — — feine Gefangnen.“ 

Raſch Iprengte Totila zu feinen Reitern, die hart an 
der Mündung der aufiteigenden Straße auf der Höhe auf- 
geitellt waren. Mit jcharfem Blick mufterte er die Be- 
waffnung der Armenier, die in tiefen Kolonnen langſam 
bergauf rüdten. Sie trugen ſchwere, mannshohe Schilde 
und furze Speere zu Stoß und Wurf. 

„Sie dürfen nicht zum Werfen fommen,“ rief er feinen 
Reitern zu. Er Tieß fie die Teichten Schilde auf den 
Rüden binden und befahl, im Augenblick des Anpralls die 
fangen Lanzen, ftatt, wie üblich, in der Rechten, in der 
Linken, der Zügelhand, zu führen, den Zügel einfach um 
das .Handgelenf geichlungen und über die Mähne weg die 
Lanze aus der rechten in die linke Sauft werfend. Dadurch 
trafen fie auf die rechte, vom Schild nicht gededte Seite 
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der Feinde. „Sowie der Stoß angeprallt — fie werden 
ihm nicht ftehen! — werft die Lanze im Armriem zurüd, 
zieht das Schwert und haut nieder, was noch jteht.“ 

Er ftellte fie nun, die Kolonne der Feinde rechts 
und links überflügelnd, auf beiden Geiten neben der 
Straße auf. 

Er jelbit führte den Keil auf der Straße. Er beichloß, 
den Feind die Hälfte des HügelS heranfommen zu Lafjen. 
Mit atemlojer Spannung jahen beide Heere dem Zuſammen— 
ſtoß entgegen. 

Ruhig rüdte Ambazuch, ein erprobter Soldat, vorwärts. 

„Laßt fie nur dicht heran, Leute,” ſagte er, „bis ihr 
das Schrauben der Roſſe im Geſicht fpürt. Dann, — 
und nicht eher, — Werft: und zielt mir tief, auf Die 
Bruft der Pferde, und zieht das Schwert. So hab’ ich 
noch alle Reiter gejchlagen.“ 

Aber es fam anders. 

Denn als Totila, voranjprengend, das Zeichen zum 
Angriff gab, jchien eine Donnernde Lawine vom Berg herab 
über die erjchrodnen Feinde einzubrechen. Wie der Sturm- 
wind jagte die bligende, klirrende, ſchnaubende, dröhnende 
Maſſe heran: und eh’ die erfte Neihe der Armenier Zeit 
gefunden, die Wurfjpeere nur zu heben, lag fie jchon, von - 
den langen Lanzen auf der jchildlofen Seite durchbohrt, 
niedergeftredt. Sie waren weggefegt, als wären fie nie 
geitanden. | | | | 

Blibichnell war das geichehen: und während nod) 
Ambazuch feiner zweiten Reihe, in der er felber jtand, 
Befehl geben wollte, zu fnieen und die Speere einzuftenımen, 
ſah er fchon auch feine zweite Reihe überritten, die dritte 
auseinandergeiprengt und Die vierte unter Beſſas kaum 
noch Widerjtand leiſtend gegen die furchtbaren Reiter, die 
jest erft dazu kamen, die Schwerter zu ziehen. Er wollte 
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das Gefecht ftellen: er flog zurüd und rief feinen wankenden 
Scharen Mut zu. | 

Da erreichte ihn Totilas Schwert: ein Hieb zerichlug 
ihm den Helm. Er ftürzte in die Knie und ftredte den 
Griff feines Schwertes dem Goten entgegen. „Nimm 
Löſegeld,“ rief er, „ich bin dein.“ b 

Und jchon Ätredte Totila die Hand aus, ihm die Waffe 
abzunehmen, da rief Tejas Stimme: „Denk' an Burg 
Petra.“ | 

Ein Schwert bliste und zerjpaltnen Haupts ſank Am— 
bazuch. Da ſtob die lebte Reihe der Armenier, Beſſas 
mit fortreißend, entfeßt auseinander, — das Bordertreffen 
Belifars war vernichtet. Mit Yautem Freuderuf Hatten 
König Witihis und die Seinen den Sieg Totilas mit 
angefehn. 

„Sieh, jetzt ſchwenken die hunniſchen Reiter, die hier 
gerade unter uns ſtehen, gegen Totila,“ ſagte ber König 
zu dem alten Bannerträger. „ZTotila wendet fich gegen 
fie. Sie find viel zahlreicher. Auf! Hildebad, eile die 
Straße hinunter, ihm zu Hilfe.“ — 
„Ah,“ rief der Alte, ſich vorbeugend im Sattel, und 
über den Felsrand ſpähend, „wer iſt der Reitertribun da 
unten zwiſchen den zwei Leibwächtern Beliſars?“ 
| Witichis beugte ih vor. „Calpurnius!“ vief er mit 
gellendem. Schrei. 

Und fiehe, urplötzlich iprengte der König, feinen Pfad 
juchend, gerade wo er ftand, hinab die Felshöhe auf den 
Verhaßten. Die Furcht, er möchte ihm entrinnen, ließ 
ihn alles vergeffen. Und als hätte er Flügel, als Hätte 
der Gott der Rache ihn Herabgeführt über Gebüſch und 
ipige Felsſpalten und Schroffen und Gräben jaufte der 
‚König hinunter. | 
Einen Augenblif faßte den alten Waffenmeifter Ent- 
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ſetzen: ſolchen Ritt hatte er noch nie gefchaut. Aber im 
nächſten Moment jchwang er die blaue Fahne und rief: 
„Nach! nach eurem König!” Und da3 berittene Gefolge 
voran, das Fußvolf, fpringend und auf den Scilden 
rutichend, hinterher, brach das Mitteltreffen der Goten 
plöglich fteil von oben auf die hunniſchen Reiter. 

Calpurnius Hatte aufgefehn. Ihm war, als ob fein 
Name, gellend gerufen, an fein Ohr fchlüge Ihm Hang 
der Ruf wie die Poſaune des Weltgerichts. 
| Wie bligetroffen wandte er fih und wollte auf und 

davon. Aber der maurische Leibwächter zur Rechten fiel 
ihm in den Bügel: „Halt, Tribun!” jagte Antallas, auf. 
Totilad Neiter deutend — „dort ift der Feind!" Ein 
- Schmerzenjchrei riß ihn und Calpurnius zur Linken herum. 
Denn da jtürzte der zweite der Leibwächter, der Hunne 
Kuturgur, zu feiner Linfen, klirrend vom Pferd, unter dem 
Schwerthieb eine Goten, der plößlic) wie vom Himmel 
gefallen fchien. Und Hinter diefem Goten drein fprang 
und Fletterte und wogte e3 den fteilen Felshang hinab, 
der doch pfadlos fchien: und die Reiter waren von. diefem 
plögli von oben gefommenen Feind in der Slanfe um- 
faßt, während fie gleichzeitig in der Stirnjeite mit den 
Geſchwadern Totilas zufammenftießen. 

Calpurnius erfannte den Goten. „Witichis!“ rief er 
entjegt, und ließ den Arm ſinken. Uber fein Pferd rettete 
ihn; verwundet und ſcheu geworden durch den Fall des 
hunnischen Leibwächter zur Linken, ſetzte es in milden 
Sprüngen davon. 

Der maurifche Leibwächter zu feiner Rechten warf fich 
wütend auf den König der Goten, der ganz allein den 
Seinigen weit vorausgeeilt war. „Nieder, Tollkühner!“ 
Ihrie er. Aber im nächſten Augenblid hatte ihn das 
Schwert des Witichis getroffen, der unaufhaltfam alles 
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vor ſich niederzumerfen fchien, was ihn von Calpurnius 
jest noch fern hielt. Raſend ſetzte ihm Witihis nad). 
Mitten durch die Reihen der hunniſchen Reiter, die, entſetzt 
vor dieſem Anblid, auseinanderitoben. 

Calpurniu hatte fein Pferd wieder bemeiltert und 
ſuchte jegt Schuß Hinter den ftärfften Gejchwadern feiner 
Neiter. Umſonſt. Witihis verlor ihn nicht aus dem 
Auge und Tieß nicht von ihm ab. Wie dicht er fich unter 
feinen Reitern barg, wie raſch er floh, — er entging nicht 
dem Blide des Königs, der alles erichlug, was fich zwischen 
ihn und den Mörder jeines Sohnes drängte. 

Knäuel auf Knäuel, Öruppe auf Gruppe Löfte fich vor 
dem furchtbaren Schwert des rächenden Vaters: die ganze 
Maſſe der Hunnen war quer geteilt von dem Ylüchtenden 
und feinem Verfolger. Sie vermochte nicht, fi) wieder 
zu fchließen. Denn ehe noch Totila ganz heran war, 
hatte der alte Bannerträger mit Reitern und Fußvolk ihre 
rechte Flanke durchbrochen, in zwei Teile gejpalten. 

Als Totila anjprengte, hatte er nur noch Flüchtlinge 
zu verfolgen. Der Teil zur Rechten wurde alSbald von 
Totila und Hildebrand in die Mitte genommen und ver- 
nichtet. | | 2 

Der größere Teil zur Linken floh zurüd auf Beliſar. 
Calpurnius jagte indejjen, wie von Furien gehebt, über 
das Schlachtfeld. Er Hatte einen großen Borfjprung, da. 
ſich Witichis fiebenmal erjt hatte Bahn bauen müſſen. 
Aber ein Dämon ſchien Boreas, des Goten Roß, zu 
treiben: näher und näher fam er feinem Opfer. Schon 
vernahm der Flüchtling den Auf, zu ftehen und zu fechten. 
Koch Haltiger ſpornte er fein Pferd. Da brach es unter 
ihm zufammen. Noch bevor er fich aufgerafft, ſtand Witichis 
vor ihn, der vom Sattel gefprungen war. Er jtieß ihm, 
ohne ein Wort, mit dem Fuß das Schwert hin, das ihm 
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entfallen. Da faßte fich Bayern mit dem Mut ber 
Verzweiflung. 

Cr bob das Schwert auf — warf — mit einem 
Tigerſprung auf den Goten. Aber mitten im Sprung 
ſtürzte er rücklings nieder. 

Witichis hatte ihm die Stirn mitten entzwei gehauen. 
Der König ſetzte den Fuß auf die Bruſt der Leiche und 
ſah in das verzerrte Geſicht. Dann ſeufzte er tief auf: 
„Jetzt hab’ ich die Rache. D hätt’ ich mein Kind.“ 
Mit Ingrimm hatte Belifar die jo ungünftige Er: 
Öffnung des Kampfes mit angejfehen. Aber feine Nube, 
feine Zuverficht verließ ihn nicht, als er Ambazuchs und 
Beſſas' Armenier weggefegt, al3 er des Bahia Reiter 
durchbrochen und geworfen jah. 

Er erkannte jebt die Übermacht und Überlegenheit des 
Feindes. Allein er beſchloß, auf der ganzen Linie vorzu— 
rücken, eine Lücke laſſend, um den Reſt der enden 
Neiter aufzunehmen. | 

Jedoch ſcharf bemerften Dies die Goten und drängten, 
Witichis voran, Totila und Hildebrand, welche die Um— 
zingelten vernichtet hatten, folgend, den Flüchtlingen jetzt 
ſo ungeftüm nad, daß fie. mit ihnen ‚zugleich. die Linie 
Belifars zu erreichen und zu durchdringen drohten. >: 

Das durfte nicht fein. Belifar- füllte dieſe Lücke ſelbſt 
durch ſeine Leibwache zu Fuß und ſchrie den — 
Reitern entgegen, zu halten und zu wenden. 

. Uber e3 war, als ob. die Todesfurcht ihres gefoltnen 
Führers fie alle ergüiffen hätte: Site fcheuten das Schwert 
des Gotenfünigs Hinter ſich mehr als den drohenden Feld: 
herin vor. ſich: und: ohne Halt und Faſſung raſten ſie, als 
wollten ſie ihr — ee ——— im vollen 
Galopp Heran. ° = — 

Einen Yugenblid ein — Stoß: — ein — 

5* 
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timmiger Schrei der Angſt und Wut: — ein tirrer 
Knäuel von Reitern und Fußvolk minutenlang: — dar— 
unter einhauende Goten: — und plößlich ein Auseinander— 
jtieben nach allen Seiten unter gellendem Giegesruf der 
Feinde. — 

Belifar3 Leibwache war niedergeritten, feine Haupt- 
ihlachtlinie durchbrochen. — Er befahl den NRüdzug ins 
Lager. 

Uber es war fein Rüdzug mehr: es war eine Flucht. 
Hildebads, Guntharis und Tejas Fußvolk waren jet auf 
dem Schlachtfeld eingetroffen: die Byzantiner fahen ihre 
Stellung im ganzen geworfen: fie verzweifelten am Wider- 
ſtand und mit großer Unordnung eilten fie nach dem Lager 
zurüd. Gleichwohl hätten fie dasſelbe noch in guter Zeit 
vor den DBerfolgern erreicht, hätte nicht ein unerwartetes 
Hindernis alle Wege gejperrt. 

So fiegesgewiß war Belifar ausgezogen, daß er das 
ganze Fuhrwerk, die Wagen und das Gepäd des Heeres, 
ja jelbjt die Herden, die ihm nachgetrieben wurden nad) 
der Sitte jener Beit, den Truppen auf allen Straßen zu 
folgen befohlen hatte. Auf dieſen langjamen, jchwer be- 
weglichen und jchwer zu entfernenden Körper jtießen num 
überall die weichenden Truppen und grenzenlofe Hemmung 
und Berwirrung trat ein. 

Soldaten und Troßknechte wurden Handgemein: die 
Reihen löſten fich zwijchen den Karren, Kiſten und Wagen. 
Bei vielen erwachte die Beuteluft und fie fingen an, das 
Sepäd zu plündern, ehe es in die Hände der Barbaren 
falle. Überall ein Streiten, Fluchen, Klagen, Drohen: da- 
zwilchen das Krachen der Laſtwagen, die zerbrochen wurden, 
und da3 Blöfen und Brüllen der erjchrodnen Herden. 

„Gebt den Troß Preis! Feuer in die Wagen! fchidt 
die Reiter durch die Herden!“ befahl Belifar, der mit dem 
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Reſt feiner Zeibwachen in guter Ordnung mit dem Schwert 
id Bahn brach. Uber vergebens. Immer unentwirr- 
barer, immer dichter wurde der Knäuel: — nichts ſchien 
ihn mehr Löjen zu fünnen. 

Da zerriß ihn die Verzweiflung. 

Der Schrei, „die Barbaren über uns!” erſcholl aus 
den Hinteriten Reihen. Und es war fein leerer Schred. 
Hildebad mit dem Fußvolk war jet in die Ebene Hinab- 
geitiegen und feine erjten Reihen trafen auf den wehr— 
(ofen Knäuel. 

Da gab es eine furchtbare wogende Bewegung nad 
born: ein taujendjtimmiger Schrei der Angſt — der Wut 
— de3 Schmerzes der Angegriffenen, der Leibmwachen, die, 
alter Tapferkeit gedenf, Fechten wollten und nicht fonnten: 
— der Bertretenen und Zerdrüdten — und plößlich ftürzte 
der größte Teil der Wagen, mit ihrer Beipannung, und 
mit den Taujenden, die darauf und dazwiſchen zujammen- 
gedrängt waren, mit donnerndem Krachen in die Gräben 
links und rechts neben der Hoditraße. 

Sp ward der Weg frei. Und unaufhaltiam, ordnungs— 
[08 ergoß jich der Strom der Flüchtigen nach dem Lager. — 

Mit lautem Siegesgeſchrei folgte das gotische Fußvolk, 
ohne Mühe mit den Fernwaffen, mit Pfeilen, Schleudern 
und Wurffpeeren, in dem dichten Gemwiühl-feine Ziele treffend, 
während Belifar mit Mühe die unaufhörlichen Angriffe 
der Reiter Totilas und des Königs abmwehrte. „Hilf, 
Beliſar,“ rief Aigan, der Führer der mafjagetifchen Söldner, 
aus dem eben gejprengten Knäuel heranreitend, das Blut 
aus dem Geficht wifchend: „meine Landsleute haben Heut’ 
den Schwarzen Teufel unter den Feinden gejehen. Gie 
ſtehn mir nicht. Hilf: dich fürchten fie fonft mehr als den 
Teufel!" 

Mit Knirſchen ſah Belifar hinüber nach feinem rechten 
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Flügel, der aufgelöft über das Blachfeld jagte, von den 
Goten gehetzt. 

„O Juſtinianus, kaiſerlicher Herr, wie erfüll' ich ſchlecht 
mein Wort!“ 

Und die weitere Deckung des Rückzugs ins Lager dem 
erprobten Demetrius überlaſſend, — denn das hügelige 
Terrain, das jetzt erreicht war, ſchwächte die Kraft der ver— 
folgenden Reiter — ſprengte er mit Aigan und ſeiner 
berittenen Garde querfeldein mitten unter die Flüchtenden. 

„Halt!“ donnerte er ihnen zu, „halt, ihr feigen Hunde. 
Wer flieht, wo Beliſar ſtreitet? 

Ich bin mitten unter euch, kehrt und ſiegt!“ 

Und aufſchlug er das Viſier des Helmes und zeigte ihnen 
das majeſtätiſche, das löwengewaltige Antlitz. 

Und fo mächtig war die Macht dieſer Heldenperſönlich— 
keit, ſo groß das Vertrauen auf ſein ſieghaftes Glück, daß 
in der That alle, welche die hohe Geſtalt des Feldherrn 
auf ſeinem Rotſcheck erkannten, ſtutzten, hielten, und mit 
einem Ruf der Ermutigung ſich den nachdringenden Goten 
wieder entgegenwandten. An dieſer Stelle wenigſtens 
war die Flucht zu Ende. 

Da ſchritt ein gewaltiger Gote heran, leicht ſich Bahn 
brechend. „Heia, das it fein, daß ihr einmal des Laufen 
müde feid, ihr flinfen Griechlein. Sch konnt' euch nicht 
mehr nad) vor Schnaufen. Sn den Beinen jeid ihr uns 
überlegen. Laßt jehn, ob auch in den Armen. Ha, was 
weicht ihr, Burſche! Bor dem, auf dem Braunjched? 
Was iſt's mit dem?“ 

„Herr, das muß ein König fein unter den Welſchen, 
kaum kann man ſein zornig Auge tragen.“ 

„Das wäre! Ah — das muß Beliſarius ſein! Freut 
mich,“ ſchrie er ihm hinüber, „daß wir uns treffen, du 
kühner Held. Nun ſpring vom Roß und laß uns die 
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Kraft der Arme meſſen. Wiffe, ich bin Hildebad, des Tota 
Sohn. Sieh, auch ich bin ja zu Fuß. Du willſt nicht?“ 
vief er zornig. „Muß man di vom Gaule Holen?“ 
Und dabei ſchwang er in der Rechten wiegend den unge- 
euren Speer. 

„Wende, Herr, weich” aus," rief Aigan, „der Rieſe 
wirft ja junge Maftbäume.“ „Wende, Herr,“ wiederholten 
jeine Hypaſpiſten ängitlich. 

Uber Belifar ritt, daS kurze Schwert gezüdt, ruhig 
dem Goten um eine Pferdelänge näher. Saufend flog der 
balfengleihe Speer heran, grad gegen Beliſars Bruft. 

Uber grad’, ehe er traf, — ein Fräftiger Hieb von 
Belifard kurzem Römerſchwert und drei Schritte feitwärts 
fiel der Speer harmlos nieder. 

„Heil Beliſarius! Heil, “ Schrieen die Byzantiner er⸗ 
mutigt und drangen auf die Goten ein. 

„Ein guter Hieb,“ lachte Hildebad grimmig. „Laß 
ſehen, ob dir deine Fechtkunſt auch gegen den hilft.“ Und 
ſich bückend hob er aus dem Ackerfeld einen alten zackigen 
Grenzſtein, ſchwang ihn mit zwei Armen erſt langſam hin 
und her, hob ihn dann über den Kopf mit beiden Händen 
und ſchleuderte ihn mit aller Kraft auf den heranſprengen— 
den Helden —: ein Schrei des Gefolges: — rücklings 
ſtürzte Beliſar vom Pferd. — 

Da war es aus. 

„Beliſarius tot! wehe! Alles verloren, wehe!“ ſchrieen 
ſie, als die hochragende Geſtalt verſchwunden, und jagten 
beſinnungslos nach dem Lager zu. Einzelne flohen unauf— 
haltſam bis an und in die Thore Roms. 

Umſonſt war's, daß ſich die Lanzen- und Schildträger 
todesmutig den Goten entgegenwarfen: ſie konnten nur 
ihren Herrn, nicht die Schlacht mehr retten. 

Den erſten tödlichen Schwerthieb Hildebads, der heran— 
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geftürmt war, fing der treue Marentius auf mit der eignen 
Bruft. Uber Hier ſank auch ein gotifcher Neiter endlich 
vom Roß, der erit nach Hildebad Belifar erreicht und 
lieben Leibwächter erfchlagen hatte, um bis zum Magifter 
Militum durchzudringen. Mit dreizehn Wunden fanden 
ihn die Seinen. Aber er blieb am Leben. Und er war 
einer der wenigen, welche den ganzen Krieg durchkämpften 
und überlebten —, Wiland, der Bandalarius. 

Belifar, von Yigan und Valentinus, feinem Hippofomos 
(Roßwart), wieder auf den Rotſchecken gehoben und raſch 
von der Betäubung erholt, erhob umfonft den Feldherrn- 
tab und Feldherrneuf: fie hörten nicht mehr und wollten 
nicht hören. Umſonſt Hieb er nach allen Seiten unter: die 
Slüchtigen: er wurde fortgerifjen von ihren Wogen bis 
ans Lager. 

Hier gelang es ihm noch einmal, an einem feiten Thor, 
die nahdringenden Goten aufzuhalten. „Die Ehre tft hin,“ 
fagte er unwillig, „laßt ung da3 Leben wahren." Mit 
diejen Worten ließ er die Lagerthore Schließen, ohne Rück— 
fiht auf die großen Maſſen der noch Ausgeſchloſſenen. 

Ein Verſuch de3 ungejtümen Hildebad, ohne meiteres 
einzudringen, fcheiterte an dem ſtarken Eichenholz des Pfahl— 
werfs, das dem Speermwurf und den Schleuderfteinen troßte. 
Unmutig auf feinen Speer gelehnt fühlte er ſich einen 
Augenblid von der Hiße. 

Da bog Teja, der längſt, wie der König und Totila, 
abgejejlen, prüfend und das Pfahlwerk meſſend, um Die 
Ecke des Walls. 

„Die verfluchte Holzburg,“ rief ihm Hildebad entgegen. 
„Da hilft nicht Stein, nicht Eiſen.“ 

„Nein,“ ſagte Teja, „aber Feuer!“ Er ſtieß mit dem 
Fuß in einen Alchenhaufen, der neben ihm lag. „Das 
ind die Wachtfeuer, ſamt dem Neifig, von heute Nacht. 
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Hier glimmen noch Gluten! Hierher, ihr Männer, ſteckt 
die Schwerter ein, entzündet das Neilig! werft Feier in 
das Lager!" 

„Prachtjunge,“ jubelte Hildebad, „ugs, ihr Burſche, 
brennt fie aus, wie den Fuchs aus dem Bau! der 
friihe Nordwind Hilft." Raſch waren die Wachtfeuer 
wieder entfacht, Hunderte von Bränden flogen in das 
trodne Sparrenwerf der Schanze. Und bald jchlugen die 
Flammen Iodernd gen Himmel. Der dichte Qualm, vom 
Wind ins Lager getragen, jchlug den Byzantinern ing 
Geſicht und machte die Verteidigung der Wälle unmöglich. 
Sie wichen in das Innere des Lager. 

„er jebt Sterben dürfte!” feufzte Belifar. — „Räumt 
das Lager! Hinaus zur Porta decumana. In gut ge- 
Ichloffener Ordnung zu den Brüden Hinter ung!“ 


Aber der Befehl, das Lager zu räumen, zerriß das 
legte Band der Zucht, der Ordnung und des Mutes. 
Während unter Tejas dröhnenden Arthieben die verfohlten 
Thorbalfen niederfrachten und mitten durch Flammen 
und Qualm der fehwarze Held, wie ein Feuerdbämon, der 
erite, duch das prätoriihe Thor ind Lager fprang, 
riſſen die Slüchtenden alle Thore, auch die ſeitwärts aus 
dem Lager na Rom zu führten, die Bortä prinzipales 
rechts und links, auf einmal auf und ftrömten in wirren 
Mafjen nad) dem Fluß. Die eriten erreichten noch ficher 
und unverfolgt die beiden Brüden; fie hatten großen Vor: 
Iprung, bis Hildebad und Teja Belifar aus dem brennen- 
den Lager herausgedrängt. 

Aber plöglih — neues Entjegen! — fchmetterten die 
gotiichen Reiterhörner ganz nahe. 

Witihis und Totila Hatten fi, ſowie fie das Lager 
genommen mußten, ſogleich wieder zu Pferd geworfen und 
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führten nun ihre Reiter von beiden ©eiten, links und 
recht3 vom Lager her, den Hlüchtenden in die Flanken. 

Eben war Belifar aus dem decumanifchen Lagerthor 
geiprengt und eilte nach der einen Brüde zu, als er von 
links und recht die verderblichen Reitermafjen heranjaufen 
fah. Noch immer verlor der gewaltige Kriegsmann die 
Saflung nit. „Vorwärts im Galopp an die Brüden!“ 
befahl er feinen Saracenen, „dedt fie!" — 

Es war zu ſpät: ein dumpfer Krach, gleich darauf ein 
zweiter, — die beiden fchmalen Brüden waren unter der 
Laft der Flüchtenden eingebrochen und zu Hunderten ftürzten 
die hunniſchen Neiter und die illyrifchen Lanzenträger, 
Juſtinians Stolz, in das jumpfige Gewäſſer. 

Ohne Bedenken fpornte Belifar, an dem fteilen Ufer 
angelangt, jein Pferd in die fchäumende und blutig ge- 
färbte Flut. Echwimmend erreichte er das andere Ufer. 
„Salomo, Dagiſthäos,“ jagte er, jowie er drüben gelandet, 
zu feinen vafchejten PBrätorianern, „auf, nehmt Hundert aus 
meinen Neiterwachen und jagt was ihr fünnt nach dem 
Engpaß. Überreitet alle Flüchtigen. Ihr müßt ihn vor 
den Goten erreichen, hört ihr? ihr müßt! Er ift unfer 
letzter Strohhalm.“ 

Beide gehorchten, und ſprengten blitzſchnell davon. 

Beliſar fammelte, was er von den zerjtreuten Mafjen 
erreichen fonnte. Die Goten waren wie die Byzantiner 
durch den Fluß eine Weile aufgehalten. Aber plößlich rief 
Aigan: „Da sprengt Salomo zurüd!“ „Herr,“ rief 
diefer heranjagend: „alles ift verloren! Waffen blitzen 
im Engpaß. Er ift ſchon bejegt von den Goten.“ 

Da, zum eritenmale an diefem Tage des Unglüds, 
zudte Belifar zufammen. „Der Engpaß verloren? — Dann 
entfommt fein Mann vom Heere meines Kaiſers. Dann 
fahrt wohl: Ruhm, Untonina und Leben. Komm, Aigan, 
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zieh” da8 Schwert, — laß mich nicht lebend fallen in 
Barbarenhand.“ 

„Herr,“ fagte Wigan, „jo Hört’ ich euch nie reden.“ 

„So war’3 auch noch nie. Laß uns abfteigen und 
ſterben.“ Und Schon hob er den rechten Fuß aus dem 
Bügel, vom Roß zu jpringen, da fprengte Dagiſthäos 
heran —: „Getroft, mein Feldhere!" — „Nun?“ — „Der 
Engpaß ift unſer — römische Waffen find’s, die wir dort 
ſahen. Es ift Cethegus, der Präfekt! Er hielt ihn geheim 
beſetzt.“ 

„Cethegus?“ rief Beliſar. „Iſt's möglich? Iſt's gewiß?“ 

„Ja, mein Feldherr. Und ſeht, es war hoch an der 
Zeit.“ Das war es. Denn eine Schar gotiſcher Reiter, 
von König Witichis geſendet, den Flüchtenden am Engpaß 
vorauszukommen, hatte durch eine Furt den Fluß durch— 
ſchritten, den Reitern Beliſars den Weg abgeſchnitten und 
vor ihnen den verhängnisvollen Paß erreicht. Aber eben 
als ſie dort einmünden wollten, brach Cethegus an der 
Spitze ſeiner Iſaurier aus dem Verſteck der Schlucht hervor 
und warf die überraſchten Goten nach kurzem Gefecht in 
die Flucht. — 

„Der erſte Glanz des Sieges an dieſem ſchwarzen 
Tag!“ rief Beliſar. „Auf, nach dem Engpaß!“ Und 
mit beſſerer Ordnung und Ruhe führte der Feldherr ſeine 
geſammelten Scharen an die Waldhügel. 

„Willkommen in Sicherheit, Beliſarius,“ rief ihm 
Cethegus zu, ſeine Schwertklinge ſäubernd. „Ich warte 
hier auf dich ſeit Tagesanbruch. Ich wußte wohl, daß 
du mir kommen würdeſt.“ 

„Präfekt von Rom,“ ſprach Beliſar, ihm vom Pferd 
herunter die Hand reichend: „du haſt des Kaiſers Heer 
gerettet, daS ich verloren Hatte: ich danke dir.“ 

Die friihen Truppen des Bräfeften hielten, eine un- 
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durchdringliche Mauer, ven Paß beſetzt, die zerjtreut heran- 
flüchtenden Byzantiner durchlaffend und Angriffe der erften 
ermüdeten Berfolger, die über den Fluß gedrungen, — 
fie hatten einen vollen Tag des Kampfes Hinter ſich — 
in der günftigen Stellung ohne Mühe abwehrend. 

Bor Einbruch der Dunkelheit nahm König Witichis 
feine Scharen zurüd, auf dem Schlachtfeld ihres Sieges 
zu übernachten, während Belifar mit feinen Feldherren 
einitweilen im Nüden des Paſſes, fo gut es gehen wollte, 
die aufgelöjten Heeresmaſſen, mie fie zerjtreut und vereinzelt 
eintrafen, oroneten. Als Belifar wieder einige taujend 
Mann beifammen Hatte, ritt er zu Cethegus heran und 
ſprach: „Was meinst du, Präfekt von Nom? Deine 
Truppen find noch friih. Und die Unſern müſſen ihre 
Scharte auswetzen. Laß uns hervorbrechen nocheinmal — 
vie Sonne geht noch nicht gleich unter — und das Los 
des Tages wenden.“ 

Mit Staunen ſah ihn Cethegus an und jpracdh Die 
Worte Homers: „Wahrlih, ein jchredliches Wort, du 
Gewaltiger, Haft du gefprochen. Unerfättliher! So fchwer 
erträgft du's, ohne Sieg aus einer Schlacht zu gehn? 
Kein, Belifarius! dort winken die Zinnen Noms: dahin 
führe deine todesmatten Völker. Sch Halte diefen Paß, 
bis ihr die Stadt erreiht. Und froh will ich fein, wenn 
mir das gelingt.“ 

Und fo war's geichehn. Belifar vermochte unter den 
dermaligen Umftänden weniger als je den Präfekten gegen 
deffen Willen zu bewegen. So gab er nach und führte 
fein Heer nach Rom zurüd, das er mit dem Einbruch der 
Nacht erreichte. 

Lange wollte man ihn nicht einlaffen. Den von Staub 
und Blut Bedeckten erfannte man nur Schwer. Auch hatten 
Verſprengte die Nachricht aus der Schladht in die Stadt 
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getragen, der Feldherr fei gefallen und alles verloren. 
Endlih erfannte ihn Antonina, die ängftlich auf den 
Wällen feiner harrte. Durch das pincianifche Thor Tieß 
man ihn ein; e3 hieß jeitdem Porta belifaria. 

Feuerzeichen auf den Wällen zwiſchen dem flaminifchen 
und dem pincianischen Thor verfündeten die Erreichung 
Noms dem Wräfekten, der nun, in guter Ordnung und 
von den ermüdeten Siegern faum verfolgt, im Schuße der 
Nacht feinen Rückzug bewmerfitelligte. 

Nur Teja drängte nad) mit einigen feiner Reiter bis 
an das Hügelland, wo heute Villa Borgheje Tiegt, und 
bis zur Aqua Acetoſa. 


Achtes Kapitel. 


Um Tage darauf erihien das ganze zahlreiche Heer 
der Goten vor der ewigen Stadt, die e8 in fieben Lagern 
umſchloß. 

Und nun begann jene denkwürdige Belagerung, die nicht 
minder das Feldherrntalent und die Erfindungsgabe 
Beliſars als den Mut der Belagerer entfalten ſollte. 

Mit Schrecken hatten die Bürger Roms von ihren 
Mauern herab mit angeſehen, wie die Scharen der Goten 
nicht enden wollten. „Sieh hin, o Präfekt, ſie überflügeln 
alle deine Mauern.” — „Sa! in die Breite! laß ſehen, 
ob fie fie in der Höhe überflügeln. Ohne Flügel fommen 
fie nicht herüber.“ 

Nur zwei Taufendfchaften Hatte Witihis in Ravenna 
zuriidgelaffen, acht hatte er unter den Grafen Uligis von 
Urbsfalvdia und Anja von Asculum nad) Dalmatien ent- 
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fendet, diefe Provinz und Liburnien den Byzantinern zu 
entreißen und zumal da3 wichtige Salona wieder zu ge- 
winnen; durch Söldner, in Savien geworben, jollten fie 
ſich verftärfen. 

Auch die gotische Flotte ſollt — gegen Teja3 Rat! 
— Dort, nicht gegen den Hafen von Rom, Portus, wirken. 

Den Umfreis der Stadt Nom aber, und ihre weit 
hinausgeſtreckten Wälle, die Mauern Aurelians und des 
Präfeften, umgürtete nun der König mit einhundertund- 
fünfzig Taufendfchaften. | 
- Rom hatte damals fünfzehn Hauptthore und einige 
kleinere. 

Von dieſen umſchloſſen die Goten den ſchwächeren Teil 
der Umwallung, den Raum, der von dem flaminiſchen 
Thor im Norden (öftlich von der jetzigen Porta del Popolo) 
bis zum präneſtiniſchen Thor reicht, volljtändig mit ſechs 
Heerlagern; nämlich. die Wälle vom flaminifhen Thor 
gegen Dften bis ans pincianifche und falarifche, dann big 
an das nomentanische Thor (jüdöftli von Porta pia), 
ferner bi gegen das „geichlofjene Thor“, die Porta claufa, 
endlich füdlich von da das tiburtinifche Thor (Heute Porta 
San Lorenzo) und das afinarifche, metronifche, Latinifche 
(an der Bia latina), das appifche (an der Via appia) und 
das Sanft Baul3-Thor, das zunächſt dem Tiberufer lag. 
Alle dieſe ſechs Lager waren auf dem Yinfen Ufer des 
Fluſſes. 

Um aber zu verhuten, daß die Belagerten durch ‚Ber: 
ftörung der milviſchen Brüde den Angreifern den Über- 
gang über den Fluß und das ganze Gebiet auf dem rechten 
Tiberufer bi3 an die See abjchnitten, fchlugen die Goten 
ein fiebentes Lager auf dem rechten Tiberufer: „auf dem 
Felde Neros,“ vom vatifanischen Hügel bis gegen die 
milviſche Brüde Hin (unter dem „Monte Mario"). So 
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war die milviiche Brüde durch ein Öotenlager gededt und 
die Brüde Hadriand bedroht, jowie der Weg nach der 
Stadt durch die „Porta Sancti Petri”, wie man damals 
Ihon, nach Profops Bericht, das innere Thor Aurelians 
nannte. Es war das nächſte an dem Grabmal Hadrians. 
Aber auch das Thor von Sankt Pankratius rechts des 
Tibers war von den Goten jcharf beobachtet. | 

Dies Lager auf dem neronischen Feld, auf dem rechten 
Tiberufer, zwijchen dem panfratifchen und dem Petrus— 
Thor, überwies Witichis dem Grafen Markja von Medio— 
lanum, der aus den Cottilchen Alpen und der Beobachtung 
der Sranfen zurüdgerufen worden war. Uber der König 
jelbjt weilte oft hier, das Grabmal Hadrians mit charfen 
Bliden prüfend. 

Er Hatte fein einzelnes Lager übernommen, ſich die 

Geſamtleitung vorbehaltend, vielmehr die ſechs übrigen an 
Hildebrand, Totila, Hildebad, Teja, Guntharis und Grippa 
verteilt. Jedes der fieben Lager ließ der König mit einem 
tiefen Graben umziehn die dadurch ausgehobne Erde zu 
einem hohen Wall zwiſchen Graben und Lager aufhäufen 
und diefen mit Pfahlwerf verjtärfen, — ſich gegen Aus— 
fälle zu ſichern. 
Aber auch Belifar und Cethegus verteilten ihre Yeld- 
herren und Mannjchaften nach den Thoren und Regionen 
Noms. Beliſar übertrug das pränejtinifche Thor im Dften 
der Stadt (heute Porta maggiore) Beſſas, das ftarf be- 
drohte flaminische, dem ein gotifches Lager, das Totilas, 
in gefährlicher Nähe lag, Conitantinus, der es dur) Marmor- 
quadern, aus römischen Tempeln und Paläſten gebrochen, 
faft ganz zubauen ließ. 

Belilar ſelbſt ſchlug fein Standlager auf im Norden 
der Stadt. Diejer war unter den ihm von Cethegus ein- 
geräumten Teilen der Feſtung Rom der ſchwächſte. 


80 


Den Welten und Süden hielt eiferfüchtig, unentfernbar 
und unentbehrlich, der Präfekt. 


Uber Hier im Norden war Beliſar Herr: zwilchen dem 
Haminifchen und dem pincianifhen — oder nun „beli- 
ſariſchen“ — Thor, dem ſchwächſten Teil der Ummallung, 
ließ er Sich nieder, zugleich Ausfälle gegen die Barbaren 
planend. Die übrigen Thore überwies er den Führern 
des Fußvolks Peranius, Magnus, Ennes, Wrtabanes, 
Azarethas und Chilbudius. 


Der Präfeft hatte übernommen alle Thore auf dem 
rechten Tiverufer, die neue Porta aurelia an der älischen 
Brüde bei dem Grabmal Hadrians, die Porta feptimiana, 
das alte aureliiche Thor, das nun das panfratische hieß, 
und die Porta portuenfis: auf dem Yinfen Ufer. aber noch 
das Thor Sanft Pauls. Erſt das nächſte Thor weiter 
öftfih, das ardeatinische, ftand unter byzantiniſcher Be— 
ſatzung: Ehilbudius befehligte hier. 

Gleich unermüdlich und gleich erfinderifch erwieſen fich 
die Belagerer und die Belagerten in Plänen des Angriffs 
und der Berteidigung. Lange Heit handelte es fich nur 
um Maßregeln, welche die Bedrängung der Römer ohne 
Sturm, vor dem Sturm, bezwedten und andrerjeits, fie 
abmwehren jollten. 


Die Goten, Herren und Meifter der Campagna, juchten 
die Belagerten auszudurften: fie jchnitten alle die pracht- 
vollen vierzehn Wafjerleitungen ab, welche die Stadt 
ſpeiſten. Belifar ließ vor allem, als er dies wahrnahm, 
die Miündungen innerhalb der Stadt verjchütten und ver- 
mauern. „Denn,“ Hatte ihm Prokop gejagt, „nachdem 
du, o großer Held Belifarius, durch eine ſolche Waſſer— 
rinne nach NeapoliS Hineingefrochen bift, fünnte es den 
Barbaren einfallen, — und kaum jchimpflich fcheinen, — 
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auf dem gleichen Heldenpfad fi nad Nom Hinein zu 
frabbeln.” 

Den Genuß des geliebten Bades mußten die Belagerten 
entbehren: faum reichten die Brunnen in dem vom Fluß 
entlegenen Stadtteilen für das Trinkwaſſer aus. 

Durch das Abichneiden des Waſſers Hatten aber Die 
Barbaren den Römern auch das Brot abgejchnitten. — 
Wenigſtens ſchien e3 fo. Denn die fämtlihen Wafjermühlen 
Noms verjagten nun. Das aufgejpeicherte Getreide, das 
Cethegus aus Sicilien gefauft, da3 Belifar aus der Um- 
gegend Roms zwangsweiſe Hatte in die Stadt fchaffen 
laſſen, troß des Murrens der Pächter und Colonen, dieſes 
Getreide Tonnte nicht mehr gemahlen werden. 

„Laßt die Mühlen durch Ejel und Rinder drehen!“ 
rief Belifar. „Die meilten Ejel waren Flug genug und 
die Rinder, ach Beliſarius,“ ſprach Prokop, „ich nicht mit 
uns bier einjperren zu laſſen. Wir haben nur foviel, als 
wir brauchen, fie zu Schlachten. Sie können unmöglich erit 
Mühlen drehen und dann noch Fleiſch genug haben, das 
gemahlene Brot ſelbſt zu belegen.“ 

„Sp rufe mir Martinus. Sch habe gejtern an dem 
Tiber, die Gotenzelte zählend, zugleich einen Gedanfen ge- 
Habt... —" 

„Den Martinus wieder aus dem Belifarifchen in das 
Mögliche überfegen muß. Armer Mann! Aber ich gehe, 
ihn zu holen.“ 

Als aber am Abend des gleichen Tages Belifar und 
Martinus durch zujammengelegte Boote im Tiber die erfte 
Schiffsmühle heritellten, welche die Welt Fannte, da fprach 
bewundernd Profopius: „Das Brot der Schiffsmühle wird 
länger die Menschen erfreu'n, al3 deine größten Thaten. 
Dies fo gemahlene Mehl ſchmeckt nad — Unfterblichkeit.“ 
Und wirklich erjeßten die von Belifar erdachten, von 

Dahn, Sämtl, poetifhe Werke. Exfte Serie Bd. II. 6 
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Martinus ausgeführten Schiffsmühlen den Belagerten 
während der ganzen Dauer der Einfchließung die seläbmden 
Waſſermühlen. 

Hinter der Brücke nämlich, die jetzt Ponte San Siſto 
heißt, auf der Senkung des Janiculus, befeſtigte Beliſar 
zwei Schiffe mit Seilen und legte Mühlen über deren 
flaches Deck, ſo daß die Mühlenräder durch den Fluß, der 
aus dem Brückenbogen mit verſtärkter Gewalt hervorſtrömte, 
von ſelbſt getrieben wurden. 

Eifrig trachteten alsbald die Belagerer, dieſe Vor— 
richtungen, die ihnen Überläufer ſchilderten, zu zerſtören. 
Balken, Holzflöße, Bäume warfen ſie oberhalb der Brücke 
von dem von ihnen beherrſchten Teil aus in den Fluß und 
zertrümmerten ſo in Einer Nacht wirklich alle Mühlen. 
Uber Beliſar ließ fie wieder herſtellen und nun oberhalb 
der Brüde ftarfe Ketten gerade über den Fluß ziehen und 
jo auffangen, was, die Mühlen bedrohend, herabtrieb. 

Nicht nur jeine Mühlen follten dieje eifernen Strom: 
riegel deden: fie jollten auch verhindern, daß die Goten 
auf Rähnen und Flößen den Fluß herab und, ohne die 
Brüde, in die Stadt drängen. 

Denn Witihis traf mun alle Vorbereitungen zum 
Sturm. 

Er Tieß hölzerne Türme bauen, höher al3 die Sinnen 
der Stadtmauer, die auf vier Rädern von Rindern gezogen 
werden follten. Dann ließ er Sturmleitern in großer 
Zahl bejchaffen und vier furchtbare Widder oder Mauer: 
brecher, die je eine halbe Hundertichaft ſchob und bediente. 
Mit unzähligen Bündeln von Reiſig und Schilf follten 
die tiefen Gräben ausgefüllt werden. 

Dagegen pflanzten Belifar und Gethegus, jener im 
Norden und Dften, diefer im Weiten und Süden die Ber- 
teidigung der Stadt überwachend, Balliften und Wurf: 
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bogen auf die Wälle, die auf große Entfernung balfenähn- 
liche Speergejchofje fchleuderten, mit jolcher Kraft, daß 
fie einen gepanzerten Mann völlig durchbohrten. Die 
Thore Shüsten fie durch „Wölfe“, d. h. Duerbalfen, mit 
eifernen Stacheln bejebt, die man auf die Angreifer nieder- 
ichmettern ließ, wann fie dicht bis an das Thor gelangt 
waren. Und endlich ftreuten fie zahlreiche Fußangeln und 
Stachelfugeln auf den Vorraum zwifchen den Gräben der 
Stadt und dem Lager der Barbaren. | 


Neuntes Bapitel. 


Trotz alledem, jagten die Römer, hätten Yängft die 
Goten die Mauern eritiegen, wäre nicht des Präfekten 
Egeria geweien. 

Denn es war merkwürdig: jo oft die Barbaren einen 
Sturm vorbereiteten —: Cethegus ging zu Belifar und 
warnte und bezeichnete im voraus den Tag. So oft Teja 
oder Hildebad in Fühnem Handjtreih ein Thor zu über- 
rumpeln, eine Schanze wegzunehmen gedachten: — Cethegus 
ſagte e3 vorher, und die Angreifer ftießen auf das Zwei— 
fache der gewöhnlichen Beſatzung der Punkte. So oft in 
nächtigem Überfall die Kette des Tibers gefprengt werden 
jollte: — Cethegus jchien es geahnt zu haben und fchidte 
den Schiffen der Feinde Brander und Feuerfähne entgegen. 
So ging es viele Monate Hin. Die Goten fonnten 
ſich nicht verhehlen, daß fie, troß unabläffiger Angriffe, feit 
Anfang der Belagerung feinerlei Fortſchritte gemadt. 

Lange trugen fie diefe Unfälle, die Entdefung und 
Bereitelung all ihrer Bläne, mit ungebeugtem Mut. Aber 
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allmählich bemächtigte fich nicht bloß der großen Maſſe 
Berdrofjenheit, insbefondere da Mangel an Lebensmitteln 
fühlbar zu werden begann, — aud des Königs Harer 
Sinn wurde von trüber Schwermut verdüftert, al3 er all 
jeine Kraft, al’ feine Ausdauer, al’ feine Kriegskunſt wie 
bon einem böfen Dämon vereitelt jah. Und fam er von 
einem fehlgeſchlagenen Unternehmen, von einem verunglüdten 
Sturm, matt und gebeugt, in fein Konigszelt, ſo ruhten 
die ſtolzen Augen ſeiner ſchweigſamen Königin mit einem 
ihm unverſtändlichen, aber grauenvoll unheimlichen Aus— 
druck auf ihm, daß er ſich ſchaudernd abwandte. 

„Es iſt nicht anders,“ ſagte er finſter zu Teja, „es iſt 
gekommen, wie ich vorausgeſagt. Mit Rauthgundis iſt 
mein Glück von mir gewichen, wie die Freudigkeit meiner 
Seele. Es iſt, als läge ein Fluch auf meiner Krone. 
Und dieſe Amalungentochter wandelt um mich her, ſchwei— 
gend und finſter, wie mein lebendiges Unglück.“ 

„Du könnteſt Recht haben,“ ſprach Teja. „Vielleicht 
löſſ ich dieſen Zauberbann. Gieb mir Urlaub für Heut’ 
Nacht.“ 

Am ſelben Tage, faſt in derſelben Stunde, forderte 
drinnen in Rom Johannes, der Blutige, von Beliſar 
Urlaub für dieſe Nacht. Beliſar ſchlug es ab. „Jetzt iſt 
nicht Zeit zu nächtlichen Vergnügen,“ ſagte er. 

„Wird kein groß Vergnügen ſein, in der Nacht zwiſchen 
alten feuchten Mauern und gotiſchen Lanzen einem Fuchs 
nachſpüren, der zehnmal ſchlauer iſt als wir beide.“ 

„Was haſt du vor?“ fragte Beliſar, aufmerkſam 
werdend. 

„Was ich vorhabe? Ein Ende zu machen der ver— 
fluchten Stellung, in der wir alle, in der du, o Feldherr, 
nicht zum mindeſten ſtehſt. Es iſt ſchon alles ganz recht. 
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Seit Monaten Tiegen die Barbaren vor diefen Mauern 
und haben nicht? dabei gewonnen. Wir erjchießen fie wie 
Knaben die Dohlen von: Hinterhalt und fünnen ihrer lachen. 
- Aber wer ift e3 eigentlich, der all dies vollbringt? Nicht, 
wie e3 fein follte, du, des Kaiſers Feldherr, noch des 
Kaiſers Heer: ſondern diejer eifige Römer, der nur lachen 
fan, wenn er höhnt. Der fit da oben im Kapitol und 
verlacht den Kaifer und die Goten und uns und, mit 
Berlaub zu jagen, dich felber am meisten. Woher weiß 
diefer Odyſſeus und Ajar in Einer Perſon alle Gotenpläne 
fo Scharf, als fäße er mit im Nat des Königs Witichis? 
Dur) fein Dämonium, jagen die einen. Durch feine 
Egeria, jagen die andern. Er hat einen Raben, der hören 
und fprechen kann wie Menfchen, meinen wieder andere: 
den fchiekt er alle Nacht ins Gotenlager. Das mögen die 
alten Weiber glauben und die Römer, nicht meiner Mutter 
Sohn. Sch glaube, den Raben zu fennen und das Dä- 
monium. Gewiß iſt, er fann die Runde nur aus dem 
Gotenlager ſelbſt holen; laß uns doch jehen, ob wir nicht 
jelbft an feiner Statt aus diefer Duelle jchöpfen können.“ 

„sch habe das längſt bedacht, aber ich jah Fein Mittel.“ 

„sh babe von meinen Hunnen alle feine Schritte be- 
Tauern laffen. Es iſt verdammt Schwer: denn diefer braune 
Maurenteufel folgt ihm wie ein Schatte. Aber tagelang 
it Syphar fern: — und dann gelingt es eher. Nun, ich 
habe eripäht, daß Lethegus jo manche Nacht die Stadt 
verließ, bald aus der Porta portuenjis, vecht3 vom Tiber, 
bald aus der Porta Sanft Bauls, links vom Tiber im 
Süden, die er beide bejest hält. Weiter wagten ihm die 
Späher nicht zu folgen. Sch aber denfe Heute Nacht — 
denn heute muß es wieder treffen, — ihm fo nicht von 
den Ferſen zu weichen. Doch muß ich ihn vor dem 
Thore erwarten: jeine Iſaurier ließen mich nicht durd); 
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ich werde bei einer NRunde vor den Mauern in einem der 
Gräben zurücdbleiben.“ 

„But. ES find aber, wie du fagft, zwei Thore zu 
beobachten.“ — „Deshalb Hab’ ich mir Perjeus, meinen 
Bruder, zum Genoſſen erforen; er hütet das paulinifche, 
ich das portuenfiiche Thor; verlaß dich drauf — bis morgen 
vor Sonnenaufgang fennt einer don und das Dämonium 
des Präfekten.“ — Und wirklich: einer von ihnen follte 
e3 fennen lernen. 

Gerade gegenüber dem Sanft Pauls-Thor, etwa drei 
Pfeilfchüfle von den äußerten Gräben der Stadt, lag ein 
mächtige altertümliches Gebäude, die Baſilika Sancti 
Pauli extra muros, die PBaulsfapelle vor den Mauern, 
deren lebte Reſte exit zur Zeit der Belagerung Roms dur) 
den Connetable von Bourbon völlig verichwanden. Ur— 
Iprüngli ein Tempel des Jupiter Stator war der Bau 
jeit zwei Sahrhunderten dem Apoſtel geweiht worden: aber 
noch ftand die bronzene Koloſſalſtatue des bärtigen Gottes 
aufreht: man Hatte ihm nur den flammenden Donnerfeil 
aus der Rechten genommen und dafür ein Kreuz hinein- 
geihoben: im übrigen paßte die breite und bärtige Geſtalt 
gut zu ihrem neuen Namen. | 

Es war um die jechite Stunde der Nacht. Der Mond 
ftand glanzvoll über der ewigen Stadt und goß fein 
filbernes Licht über die Mauerzinnen und über die Ebene, 
zwilchen den römischen Schanzen und der Bafilifa, deren 
ſchwarze Schatten nad) dem Gotenlager Hin fielen. 

Eben Hatte die Wache am Sankt Pauls-Thor gemwechjelt. 

Aber es waren fieben Mann hinausgejchritten und nur 
ſechs kamen herein. Der fiebente wandte der ‘forte den 
Rüden und Schritt heraus ins freie Feld. 

Vorſichtig wählte er feinen Weg: vorjichtig vermied 
er die zahlreichen Fußangeln, Wolfsgruben, Selbitichüfje 
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vergifteter Pfeile, die Hier überall umhergeftreut waren 
und manchem Goten bei den Angriffen auf die Stadt 
Berderben gebracht hatten. Der Mann jchien fie alle zu 
fennen und wich ihnen leicht aus. Uber er vermied auch 
das Mondlicht jorgfältig, den Schatten der Mauervor- 
Iprünge juchend und oft von Baum zu Baum fpringenp. 

Als er aus dem äußerten Graben auftauchte, jah er 
ſich um und blieb im Schatten einer Cypreſſe jtehen, deren 
Zweige die Ballistengefchofje zerjchmettert hatten. Er ent- 
dedte nichts Lebendes weit und breit: und er eilte num 
mit raſchen Schritten der Kirche zu. 

Hätte er nochmal umgeblidt, er hätte es wohl nicht 
gethan. 

Denn, jowie er den Baum verließ, tauchte aus dem 
Graben eine zweite Gejtalt Hervor, die in drei Sprüngen 
ihrerfeit$ den Schatten der Cypreſſe erreicht hatte. „Ge— 
wonnen, Sohannes! du jtolzger Bruder, diesmal war das 
Glück dem jüngeren Bruder Hold. Sebt ijt Cethegus mein 
und jein Geheimnis.“ Und vorfichtig folgte er dem raſch 
Voranſchreitenden. 

Aber plötzlich war dieſer vor ſeinen Augen verſchwunden, 
als habe ihn die Erde verſchlungen. Es war hart an 
der äußern Mauer der Kirche, die doch dem Armenier, als 
er fie erreicht, feine Thür oder Offnung zeigte. 

„Kein Zweifel,“ fagte der Laufcher, „das Stelldichein 
it drinnen im Tempel: ih muß nad.“ 

Allein an diefer Stelle war die Mauer unüberfteiglid). 

Taſtend und juchend bog der Späher um die Ede ver- 
felben. Umſonſt, die Mauer war überall gleih hoch. — 
Sm Sucden verſtrich ihm faſt eine Viertelitunde. 

Endlih fand er eine Lüde in dem Gejtein: mühſam 
zwängte er fi hindurch. Und er Stand nun im Borhofe 
des alten Tempels, in dem die biden doriſchen Säulen 
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breite Schatten warfen, in deren Schub er von der rechten 
Seite her bis an das Hauptgebäude gelangte. 

Er jpähte durch einen Riß des Gemäuers, den ihm 
die Zugluft verraten hatte. Drinnen war alles finfter. 
Aber plöglich wurde fein Auge von einem grellen Lichtitrahl 
geblendet. Als er es wieder aufjchlug, ſah er einen helfen 
Streifen in der Dunkelheit: — er rührte von einer Blend— 
faterne her, deren Licht fich plötzlich gezeigt Hatte. 

Deutlich erfannte er, was in dem Bereich der Laterne 
jtand, den Träger derſelben aber nicht: wohl dagegen 
Cethegus den Präfeften, der hart vor der Statue des 
Apoſtels ſtand und ſich an dieſe zu lehnen fchien: vor ihm 
ſtand eine zweite Geftalt: ein jchlanfes Weib, auf deſſen 
dunfelrotes Haar jchimmernd das Licht der Laterne fiel. 

„Die jchöne Gotenfönigin, bei Eros und Anteros!“ 
dachte der Lauſcher: „Fein fchlechtes Stelldichein, ſei's num 
Liebe, ſei's Politik! Hoch, fie ſpricht. Leider fam ich 
zu fpät, auch den Anfang der Unterredung zu hören.“ 

„io: merf es Dir wohl! übermorgen auf der Straße 
bor dem Thor von Tibur wird etwas gefährliches geplant.“ 
— „ut: aber was?" frug des Wräfeften Stimme. — 
„Genaueres fonnte ich nicht erfunden: und ich kann es dir 
auch nicht mehr mitteilen, wenn ich es noch erfahre. Ich 
wage nicht mehr, dich Hier wieder zu jehen: denn“ ... — 
Sie ſprach nun leiſer. 

Perſeus drückte das Ohr hart an die Spalte: da 
klirrte ſeine Schwertſcheide an das Geſtein und nun traf 
ihn ein Strahl des Lichts. 

„Horch!“ rief eine dritte Stimme — es war eine 
Frauenſtimme, die der Trägerin der Laterne, die ſich jetzt 
in dem Strahl ihres eigenen Blendlichts gezeigt Hatte, da 
fie fih vajch gegen die Richtung des Schalles gefehrt Hatte, 
Perſeus erkannte eine Sklavin in maurifcher Tracht. 
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Einen Augenblick ſchwieg alles in dem Tempel. Perſeus 
hielt den Atem an. Er fühlte, e$ galt das Leben. Denn 
Cethegus griff ans Schwert. 

„Alles ftill,” fagte die Sklavin. „ES fiel wohl nur 
ein Stein auf den Erzbeichlag draußen.“ 

„Auch in das Grab vor dem portuenfiihen Thor geh’ 
ich nicht mehr. Sch fürchte, man ift ung gefolgt." — „Wer?“ 
— „Einer, der niemals jchläft, wie es fcheint: Graf 
Teja.“ Des Bräfekten Lippe zudte. 

„Und er iſt auch bei einem rätjelhaften Eidbund 
gegen Belifar3 Leben: der bloße Scheinangriff gilt dem 
Sankt Pauls-Thor.“ „Gut!“ ſagte Cethegus nachdenklich. 
„Beliſar würde nicht entrinnen, wenn nicht gewarnt. Sie 
liegen irgendwo, — aber ich weiß nit, wo — fürcht' 
ih, im Hinterhalt, mit Übermacht, Graf Totila führt fie.“ 

„sch will ihn Schon warnen!” fagte Cethegus langjam. 

„Wenn es gelänge . .!" — „Sorge nit, Königin! 
Mir liegt an Nom nicht weniger denn dir. Und wenn 
der nächſte Sturm fehlichlägt, — Jo müſſen fie die Be— 
lagerung aufgeben, fo zähe fie find. Und das, Königin, 
it dein Berdienft. Laß mich in diefer Nacht — vielleicht 
der Ießten, da wir uns treffen, — Dir mein ganzes 
ftaunendes Herz enthüllen. Cethegus ftaunt nicht Leicht 
und nicht Leicht gefteht er’3, wenn er ftaunen muß. Uber 
did — bewundere ich, Königin. Mit welch’ totverachten- 
der Kühnheit, mit welch” dämonifcher Lift Haft du alle 
Pläne der Barbaren vereitelt! Wahrlich: viel that Belifar, 
— mehr that Cethegus, — das meifte: Matajwintha.“ 

„Sprächſt du wahr!" ſagte Matafwintha mit funfeln- 
ven Augen. Und wenn die Krone diefem Frevler vom 
ame Tall 20 2 

„War es deine Hand, deren fih das Schidfal Roms 
bedient hat. Uber, Königin, nicht damit fannft du enden! 
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Wie ich dich erkannte, in diefen Monaten — darfit du 
nicht als gefangene Gotenkönigin nah Byzanz. Diefe 
Schönheit, diefer Geilt, diefe Kraft muß herrſchen — nicht 
dienen, in Byzanz. Darum bedenke, wenn er nun gejtürzt 
it — dein Tyrann, — willſt du nicht dann den Weg 
gehn, den ich dir gezeigt ?“ 

„Ich Habe noch nie über jeinen Fall hinaus gedacht,“ 
ſagte fie düſter. 

„Aber ih — für dich! Wahrlich, Mataſwintha,“ — 
und ſein Auge ruhte mit Bewunderung auf ihr, — „du 
biſt — wunderſchön. Ich rechn' es mir zum größten Stolz, 
daß ſelbſt du mich nicht in Liebe entzündet und von meinen 
Plänen abgebracht haft. Aber du biſt zu Schön, zu köſt- 
fi, nur der Rache und dem Haß zu leben. Wenn unfer 
Biel erreicht, — dann nad) Byzanz ! | 

Als mehr denn Raiferin: — als lÜberwinderin der 
Raiferin !“ 

„Wenn mein Biel erreicht, ift mein Leben vollendet. 
Slaubft du, ich ertrüge den Gedanken, aus eitel Herrſch— 
jucht mein Volk zu verderben, um kluger Zwecke willen? 
Kein: ih konnt' es nur, weil ih mußte. Die Rache ift 
jegt meine Liebe und mein Leben und“ ... — — 

Da ſcholl von der Fronte des Gebäudes her, aber nod) 
innerhalb der Mauer, laut und jchrillend der Auf des 
Käuzchens, einmal — zweimal vajch nach einander. 

Wie Itaunte Perſeus, al3 er den Präfekten eilig an 
die Kehle der Bildfäule drüden jah, an der er lehnte, und 
wie ſich dieſe geräufchlos in zwei Hälften auseinander 
ſchlug. Cethegus jchlüpfte in die Offnung: die Statue 
Elappte wieder zufammen. Mataſwintha aber und Afpa 
fanfen wie betend auf die Stufen des Altar2. 

„Alſo war's ein Zeichen! Es droht Gefahr:“ Dachte 
der Späher; „aber wo ift die Gefahr? und wo der 
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Warner?" Und er wandte fih, trat vor und jah nad 
Yinf3, nach der Seite der Goten. 

Allein damit trat er in den Bereich des Mondlichts: 
und in den Blid des Mauren Syphax, der vor der Ein- 
gangsthür des Hauptgebäude im einer leeren Niſche 
Schildwahe ftand, und bisher fcharf nach der Yinfen, der 
gotischen, Seite Hin, gejpäht hatte. 

Bon dort, von links her, Schritt langjam ein Mann 
heran. Seine Gtreitart blitte im Mondlicht. 

Aber auch Perſeus jah jet eine Waffe aufbliten: es 
war der Maure, der leife fein Schwert aus der Scheide zog. 

„Ha,“ Yachte Perſeus, „bis die beiden mit einander 
fertig find, bin ich in Rom, mit meinem Geheimnis.“ 

Und in raſchen Sprüngen eilte er nach der Mauerlüce 
des Vorhofs, Durch die er eingedrungen. Zweifelnd blickte 
Syphar einen Augenblid nach rechts und nach links. Zur 
Rechten jah er entweichen einen Laufcher, den er jegt erit 
ganz entdedte. Zur Linken ſchritt ein gotifcher Krieger 
herein in den Tempelhof. Er konnte nicht Hoffen, beide 
zu erreichen und zu töten. 

Da plöglich Tchrie er laut: „Teja, Graf Teja! Hilfe! 
zu Hilfe! Ein Römer! rettet die Königin! dort rechts an 
der Mauer, ein Römer!“ | 

Sm Fluge war Teja heran, bei Syphar. „Dort! vief 
diefer: „ich fchüke die Frauen in der Kirche!” Und er 
eilte in den Tempel. 

„Steh, Römer!“ rief Teja, und ſprang dem fliehenden 
Perſeus nach. 

Aber Perſeus ſtand nicht: er lief an die Mauer: er 
erreichte die Lücke, durch welche er hereingekommen war: 
doch er konnte ſich in der Eile nicht wieder hindurch— 
zwängen: ſo ſchwang er ſich mit der Kraft der Verzweiflung 
auf die Mauerkrone: und ſchon hob er den Fuß, ſich jen— 
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ſeits hinabzulaſſen: da traf ihn Tejas Urt im Wurf 
and Haupt und rüdlings jtürzte er nieder, ſamt jeinem 
erlaujchten Geheimnis. — 

Teja beugte ſich über ihn: deutlich erfannte er die Züge 
des Toten. „Der Archon Perſeus,“ jagte er, „der Bruder 
des Sohannes." Und fofort jchritt er die Stufen hinan, 
die zur Kirche führten. An der Schwelle trat ihm Mata- 
jwintha entgegen, Hinter ihr Syphax und Aſpa mit der 
Blendlaterne. Einen Moment maßen fich beide ſchweigend 
mit mißtrauischen Bliden. | 

„sh Habe dir zu danken, Graf Teja von Tarentum,” 
jagte endlich die Fürſtin. „sch war bedroht in meiner 
einjamen Andacht.“ 

„Seltfam wählit du Ort und Stunde für deine Gebete. 
Lab jehen, ob diefer Römer der einzige Feind war.“ 

Er nahm aus Aſpas Hand die Leuchte und ging in 
das innere der Kapelle. Nach einer Weile fam er wieder, 
einen mit Gold eingelegten Lederichuh in der Hand. „Sch 
fand nichts als — diefe Sandale am Altar, dicht vor dem 
Apoftel. E3 iſt ein Mannesfuß.“ 

„Eine Botivgabe von mir," fagte Syphar raid. Der 
Apoſtel heilte meinen Fuß, ich hatte mir einen Dorn ein- 
getreten.“ 

„sh dachte, du verehrit nur den Schlangengott?“" — 
„sch verehrte, was da Hilft.“ — „In welchem Fuße ſtak 
der Dorn." Syphax ſchwankte einen Augenblid. „Sm 
rechten,” ſagte er dann, raſch entſchloſſen. 

„Schade,“ ſprach Teja, „die Sandale ijt auf den linfen 
geichnitten.” Und er jtedte fie in den Gürtel. „Sc 
warne dich, Königin, vor folcher nächtlichen Andacht.“ 

„Ich werde thun, was meine Pflicht,“ jagte Mata— 
ſwintha herb. 

„Und ich, was meine." Mit diefen Worten fchritt 
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Teja voran, zurüd zum Lager: jchweigend folgte die 
Königin und ihre Sklaven. 


Bor Sonnenaufgang jtand Teja vor Witichis und be- 
richtete ihm alles. 

„Was du ſagſt, ift Fein Beweis," fagte der König. — 
„Aber Schwerer Verdacht. Und du fagteft ſelbſt, die Königin 
ſei dir unheimlich.“ 

„Gerade deshalb hüt' ich mich, nach bloßem Verdacht 
zu handeln. ch zweifle manchmal, ob wir an ihr nicht 
Unrecht gethan. Faſt jo jchwer, wie an Rauthgundis." — 
Wohl, aber diefe nächtlihen Gänge?" — „Werd’ ich 
verhindern. Schon um ihretwillen.“ 

„Und der Maure? Sch trau’ ihm nicht. Sch weiß, daß 
er tagelang abwejend: dann taucht er wieder auf im Lager. 
Er iſt ein Späher.“ 

„sa, Freund," Tächelte Witichis. „Aber der meine. 
Er geht mit meinem Wiſſen in Rom aus und ein. Er 
it e8, der mir noch alle Gelegenheiten verraten.” 

„Und noch feine hat genügt! Und die faliche Sandale?“ 

„Iſt wirklich ein Votivopfer. Aber für Diebitahl; er 
hat mir, noch ehe du kamſt, alles gebeichtet. Er Hat, bei 
der Begleitung der Königin ſich langweilend, in einem 
Gewölbe der Kirche herumgeftöbert und da unten allerlei 
Priejtergewänder und vergrabnen Schmudf gefunden und 
behalten. Uber fpäter, den Zorn des Apoſtels fürchtend, 
wollt’ er ihn bejchwichtigen, und opferte, in jeinem Heiden- 
ſinn, diefe Goldſandale aus feiner Beute. Er bejchrieb 
fie mir ganz genau: mit goldnen Seitenftreifen und einem 
Achatknopf, oben mit einem C —. Du ſiehſt, es trifft 
alles zu. Er fannte fie alfo: fie fann nicht von einem 
Slüchtenden verloren fein. Und er verſprach, als Beweis 
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die dazır gehörige Sandale des rechten Fußes zu bringen. 
Uber vor allem: er hat mir einen neuen Plan verraten, 
der all’ unſrer Not ein Ende machen und Beliſarius ſelbſt 
in unſre Hände liefern ſoll.“ 


Behntes Kapitel. 

Während der Gotenkönig dieſen Plan ſeinem Freunde 
mitteilte, ſtand Cethegus, in früheſter Stunde nach dem 
beliſariſchen Thor beſchieden, vor Beliſar und Johannes. 

„Präfekt von Rom,“ herrſchte ihn der Feldherr beim 
Eintreten an, „wo warſt du heute Nacht?“ 

„Auf meinem Poſten. Wohin ich gehöre. Am Thor 
Sankt Pauls.“ 

„Weißt du, daß in dieſer Nacht einer der beſten meiner 
Anführer, Perjeus der Archon, des Kohannes Bruder, die 
Stadt verlafjen Hat und ſeitdem verſchwunden iſt?“ 

„Thut mir leid. Uber du weißt: es ift verboten, ohne 

Erlaubnis die Mauer zu überjchreiten.“ 
„Ich habe aber Grund zu glauben," fuhr Johannes 
auf, „daß du recht gut weißt, was aus meinem Bruder 
geworden, daß ſein Blut an deinen Händen klebt.“ „Und 
beim Schlummer Juſtinians!“ brauſte Beliſar auf, „das 
ſollſt du büßen. Nicht länger ſollſt du herrſchen über des 
Kaiſers Heer und Feldherrn. Die Stunde der Abrechnung 
iſt gekommen. Die Barbaren: find jo gut. wie vernichtet. 
Und laß jehn, ob nicht mit deinem ‚Haupt auch das — 
fallt.” 

„Steht es jo?" Badske Cethegus, „ietzt fh dich bot, 
Beliſarius.“ Doc er ſchwieg. 
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„Rede!“ rief Johannes. „Wo Haft du meinen Bruder 
‚ermordet ?“" Ehe Cethegus antworten fonnte, trat Artafines, 
ein perſiſcher Leibwächter Belifars, herein. „Herr,“ ſagte 
er, „draußen ſtehn jechs gotische Krieger. Sie bringen die 
Reiche Perſeus, des Archonten. König Witichis läßt dir 
lagen: er ſei heut? Nacht vor den Mauern durch Graf 
Tejas Beil gefallen. Er fendet ihn zur ehrenden Be— 
ſtattung.“ 

„Der Himmel ſelbſt,“ ſprach Cethegus ſtolz hinaus— 
ſchreitend, „ſtraft eure Bosheit Lügen.“ Aber langſam 
und nachdenklich ging der Präfekt über den Quirinal und 
das Forum Trajans nach ſeinem Wohnhaus. „Du drohſt, 
Beliſarius? Dank' für den Wink! Laß ſehn, ob wir dich 
nicht entbehren können.“ | 





In feiner Wohnung fand er Syphax, der ihn ungeduldig 
erwartet hatte und ihm rajchen Bericht ablegte. „Vor 
allem, Herr,“ ſchloß er nun, „laß alfo deinen Sandalen- 
binder peitfchen. Du fiehft, wie jchlecht du bedient bift, ift 
Syphar fern: — und gieb mir gütigft deinen rechten 
Schuh.“ 

„sch jollte dir ihn nicht geben und dich zappeln laſſen 
für dein freches Lügen,” lachte der Präfekt. „Dieſes Stüd 
Leder ift jeßt dein Leben wert, mein Panther. Womit 
willft du's Löjen ?“ BER 

„Mit wichtiger Kunde. Ich weiß nun alles ganz genau 
von dem Plan gegen Belifard Leben: Ort und Beit: und 
die Namen der Eidbrüder. Es en Teja, Totila und 
Hildebad.“ | 

„Jeder allein genug für den Magiſter Militum, — 
murmelte Cethegus vergnüglich. 

sc) denke, o Herr, du haft den Barbaren wohl wieder 
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eine jchöne Falle gejtellt! Sch Habe ihnen, auf deinen Be- 
fehl, entdeckt, daß Belifar ſelbſt morgen zum tiburtinischen 
Thor hinausziehen will, um Vorräte aufzutreiben. “ 

„sa, er jelbjt geht mit, weil fich die oft aufgefangnen 
Hunnen nicht mehr allein hinauswagen; er führt nur vier- 
Hundert Mann.“ 

„Es werden nun die drei Eidbrüder am Grab der 
Sulvier einen Hinterhalt von taufend Mann gegen Belifar 
legen. „Das verdient wirklich den Schuh!“ fagte Eethegus 
und warf ihm denjelben zu. 

„König Witichis wird indefjen nur einen Scheinangriff 
machen laſſen auf das Thor Sanft Pauls, die Gedanken 
der Unfern von Belifar abzulenfen. Sch eile nun alfo zu 
Belifar, ihm zu fagen, wie du mir aufgetragen, daß er 
drei Taufend mit fi nimmt und jene gegen ihn Ver— 
ſchwornen vernichtet.“ | 

„Halt!“ jagte Cethegus ruhig, „nicht jo eilfertig! Du 
meldejt nichts.“ 

„Wie?“ fragte Syphar erjtaunt. „Ungewarnt ift er 
verloren!" — | 

„Man muß dem Schubgeift des Feldherrn nicht ſchon 
wieder, nicht immer, ins Amt greifen. Belifar mag 
morgen feinen Stern erproben.“ 

„Ei,“ ſagte Syphar mit pfiffigem Lächeln, „jolches 
gefällt dir? Dann bin ich Lieber Syphar, der Sklave, 
al3 Belilarius, der Magiſter Militum. Arme Witwe An- 
tonina!“ 

Cethegus wollte fic) auf das Lager ftreden, da meldete 
Fidus, der Oftiarius: „Kalliftratos von Korinth.“ 

„Immer willfommen.“ 

Der junge Grieche mit dem janften Antlit trat ein. 

Ein Hauch anmutiger Nöte von Scham oder Freude 
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färbte feine Wangen: e3 war erjichtlih, daß ihn ein be- 
ſonderer Anlaß Herführte. 

„Was bringst du des Schönen noch außer dir ſelbſt?“ 
fo fragte Cethegus in griechischer Spracde. 

Der Jüngling jchlug die leuchtenden Augen auf: „Ein 
Herz voll Bewunderung für did: und den Wunſch, Dir 
diefe zu bewähren. Sch bitte um die Gunjt, wie Die 
beiden Lieinier und Piſo, für di) und Nom Fechten zu 
dürfen.“ 

„Mein Kalliitratos! was fümmern dich, unjern Friedens- 
Saft, den Tiebenswitrdigiten der Hellenen, unfre blutigen 
Händel mit den Barbaren? Bleibe du von diefem ſchweren 
Ernst und pflege deines heitern Erbes: der Schönheit.“ 

„sch weiß e3 wohl, die Tage von Salamis find ferne 
wie ein Mythos: und ihr eifernen Römer habt uns nie- 
mals Kraft zugetraut. Das ift hart — aber doch Leichter 
zu tragen, weil ihr es jeid, die unjre Welt, die Kunft und 
edle Sitte verteidigt gegen die dumpfen Barbaren. hr, 
das heißt Rom und Rom heißt-mir Cethegus. So faß 
ich diefen Kampf und jo gefaßt, fiehft du, jo geht er wohl 
auch den Hellenen an.“ 

Erfreut lächelte der Bräfeft. „Nun, wenn dir Rom 
Cethegus it, jo nimmt Rom gern die Hilfe des Hellenen 
an: du bilt fortan Tribun der Milites Romani wie 
Licinius.“ 

„In Thaten will ich dir danken! Aber eins noch muß 
ich dir geſtehn — denn ich weiß: du liebſt nicht überraſcht 
zu ſein. Oft hab' ich geſehen, wie teuer dir das Grabmal 
Hadrians und ſeine Zier von Götterſtatuen iſt. Neulich 
hab' ich dieſe marmornen Wächter gezählt und zweihundert— 
achtundneunzig gefunden. Da macht' ich denn das dritte 


Hundert voll und habe meine beiden Letoiden, die du ſo 
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hoch gelobt, den Apollon und die Artemis, dort aufgeftellt, 
dir und Nom zu einem Weihgeſchenk.“ 

„Junger lieber Berjchwender," ſprach Cethegus, „was 
haft du da gethan!“ | 

„Das Gute und Schöne,” antwortete Kalliitratos einfach. 

„Uber bedenfe — das Grabmal ist jebt eine Schanze: — 

„Wenn die Goten ſtürmen —“ — „Die Letoiden Stehen 
auf der zweiten, der innern Mauer. Und fol ich fürchten, 
daß je Barbaren wieder den Lieblingspla des Cethegus 
erreihen? Wo ſind die ſchönen Götter fichrer als in deiner 
Burg? Deine Schanze ift mir ihr beiter, weil ihr ficheriter 
Tempel. Mein Weihgeſchenk jet zugleich ein glücklich 
Omen.“ 

„Das ſoll es fein,“ rief Cethegus lebhaft, „und ich 
glaube felber: dein Geſchenk ift gut geborgen. Aber ge- 
Itatte mir dagegen" — 

„Du haft mir jchon dafür erlaubt, für Dich zu Fämpfen. 
Chaire!“ Yachte der Grieche und war hinaus. 

„Der Knabe Hat mich jehr lieb,“ ſagte Cethegus, ihm 
nachjehend. „Und mir geht’3 wie andern Menjchenthoren: 
— mir thut das wohl. Und nicht bloß, weil ich ihn da- 
durch beherriche.“ 

Da Hallten feite Schritte auf dem Marmor des Beiti- 
bulums und ein Tribun der Milites ward gemeldet. 

E3 war ein junger Krieger mit edeln, aber über feine 
Sahre hinaus ernten Zügen. In echt römiſchem Schnitt 
jegten die Wangenknochen, faſt im rechten Winfel, an die 
gerade ftrenge Stirn: in dem tief eingelafjenen Auge lag 
römische Kraft und — in diejer Stunde — entjchlofjener 
Ernit und rüdjichtslofer Wille. 

„Siehe da, Severinus, des Boethius Sohn, willfommen 
mein junger Held und Philofoph. Viele Monate habe ic) 
dich nicht gefehen — woher fommijt du?" 
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„Vom Grabe meiner Mutter,“ fagte Severinus mit 
feſtem Blick auf den Frager. 

Cethegus jprang auf. „Wie? Aufticiana? meine Jugend— 
freundin! meine Boethius Weib!“ 

„Sie iſt tot,” ſagte der Sohn kurz. Der Präfekt 
wollte jeine Hand faſſen. Severinus entzog fie. 

„Mein Sohn, mein armer Severinus! Und ftarb fie 
— ohne ein Wort für mich?" 

„sch bringe dir ihr letztes Wort — e3 galt dir!“ 

„Wie jtarb fie? an welchem Leiden?" — „An Schmerz 
und Neue." — „Schmerz —“ ſeufzte Cethegus, „das be- 
greif ih. Aber was Sollte fie bereuen! Und mir galt 
ihr lebte8 Wort! — Sag’ an, wie lautet es?“ | 

Da trat Severinus hart an den Präfekten, daß er fein 
Knie berührte und blidte ihm bohrend ins Auge „Fluch, 
Fluch über Cethegus, der meine Seele vergiftet und mein 
Kind.” 

Nuhig jah ihn Cethegus an. „Starb fie im Irrſinn?“ 
fragte er kalt. 

„Kein, Mörder: fie lebte im Irrſinn, jolang fie dir 
vertraute. In ihrer Todesitunde hat fie Caſſiodor und 
mir gejtanden, daß ihre Hand dem jungen Tyrannen das 
Gift gereicht, daS du gebraut. Sie erzählte uns den 
Hergang. Der alte Corbulo und feine Tochter Daphnidion 
ftügten fie. „Spät erſt erfuhr ich,“ jchloß fie, „daß mein 
Kind aus dem tödlichen Becher getrunfen. Und niemand 
war da, KRamilla in den Arm zu fallen, als fie trinfen 
wollte. Denn ich war noch im Boot auf dem Meere und 
Cethegus noch in dem Platanengang.“ Da rief der alte 
Corbulo erbleichend: „Wie? der Präfekt wußte, daß der 
Becher Gift enthielt?” — „Gewiß,“ antwortete - meine 
Mutter. „US ich ihn im Garten traf, jagt’ ich es ihm: 
„es it geſchehen.“ Corbulo verjtummte vor Entjeben: 
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aber Daphnidion -‚chrie in wilden Schmerz: „Weh! meine 
arme Domna! fo Hat er fie ermordet! Denn er ſtand 
dabei, Dicht neben mir, und fah zu, wie fie trank.” — 
„Er ſah zu, wie fie trank?” fragte meine Mutter mit 
einem Tone, der ewig durch mein Leben gellen wird. 
„Er jah zu, wie fie trank!“ wiederholten der Frei— 
gelafjene und fein Kind. „OD fo jei den untern Dämonen 
jein verfluchtes Haupt geweiht! Nache, Gott, in der Hölle, 
Rache, meine Söhne, auf Erden für Kamilla! Fluch über 
Cethegus!“ Und fie fiel zurück und war tot." 

Der Präfekt blieb umnerjchüttert ſtehen. Nur griff er 
leiſe an den Dolch unter den Bruftfalten der Tunika. 
„Du aber” — fragte er nach einer Baufe — „was thatelt 
du?“ 

„sch aber fniete nieder an der Leiche und küßte ihre 
falte Hand und ſchwor ihr’s zu, ihre Sterbewort zu voll- 
enden. Wehe dir, Präfekt von Nom: Giftmischer, Mörder 
meiner Schweiter — du follit nicht Leben.“ 

„Sohn des Boethius, willſt du zum Mörder werden 
um die Wahnmworte eines Yäppischen Sklaven und feiner 
Dirne? Würdig des Helden und des Philoſophen!“ 

„Nichts von Mord. Wäre ich ein Germane, nach dem 
Brauche diefer Barbaren: — er dünkt mir heute jehr vor- 
trefflih! — rief ih did zum Zweikampf, dur verhaßter 
Feind. Sch aber bin ein Römer und ſuche meine Rache 
auf dem Wege de3 Rechts. Hüte dich, Präfekt, noch giebt 
e3 Richter in Stalien. Lange Monate hielt mich der 
Krieg, der Feind von diefen Mauern ab. — Erſt heute 
habe ih Nom, von der See her, erreicht: und morgen 
erheb’ ich die Klage bei den Senatoren, die deine Richter 
find — Dort finden wir ung wieder.“ 

Cethegus vertrat ihm plöglich den Weg an die Thüre. 

Aber Severinus rief: „Gemach, man fieht fi) vor bei 
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Mördern. Drei Freunde haben mich an dein Haus be- 
gleitet: — Sie werden mich mit den Liftoren fuchen, fomm’ 
ich nicht wieder, noch in dieſer Stunde.“ 

„sch wollte dich nur,” jagte Cethegus wieder ganz 
ruhig, „vor dem Wege der Schande warnen. Willit du 
den ältejten Freund Deines Haujes um der Fieberreden 
einer Sterbenden willen mit unbeweisbarer Mordflage ver: 
folgen, — thu's: ich kann's nicht hindern. Aber noch einen 
Auftrag zuvor: du biſt mein Anfläger geworden: aber du 
bleibt Soldat: und mein Tribun. Du wirjt gehorchen, 
wenn dein Feldherr befiehlt.“ 

„sc werde gehorchen.” 

„Morgen steht ein Ausfall Beliſars bevor: und ein 
Sturm der Barbaren. Jh muß die Stadt beichirmen. 
Doch ahnt mir Gefahr für den Löwenfühnen Mann: — 
ih muß ihn treu gehütet wiſſen. Du wirft morgen, — 
ich befehl” es, — den Feldherrn begleiten und fein Leben 
deden.“ 

„Hit meinem eignen.“ 

„Gut, Tribun, ich verlaffe mich auf dein Wort.” 

„Bau du auf meines: auf Wiederfehn: nach der 
Schlacht: vor dem Senat. Nach beiden Kämpfen Yüftet 
mich gleich jehr. Auf Wiederſehn: — — vor dem Senat.” 

„Auf Nimmermwiederjehn," ſprach Cethegus, al3 fein 
Schritt verhallte. „Syphax,“ rief er laut, „bringe Wein 
und das Hauptmahl. Wir müfjen uns ftärfen: — auf 
morgen.“ 
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Elftes Bapitel. 


Früh am andern Morgen mwogte ſowohl in Rom als 
in dem Lager der Goten gefhäftige Bewegung. 

Matafwintha und Syphar hatten zwar einiges entdedt 
und gemeldet: — — aber nidht alles. Sie hatten von 
dem Gelübde der drei Männer gegen Belifar erfahren und 
den früheren Plan eines bloßen Scheinangriffs gegen das 
Sanft Bauls-Thor, um von dem Gedanken an Beliſars 
Geſchick abzulenken. Uber nicht Hatten fie erfahren, daß 
der König, in Änderung jenes Planes eines bloßen Schein- 
angriffs, für diejen Tag der Abweſenheit des großen Feld- 
herren einen in tiefjtes Geheimnis gehüllten Bejchluß gefaßt 
hatte: es jollte ein letzter Verjuch gemacht werden, ob nicht 
gotifches Heldentum doch dem Genius Beliſars und den 
Mauern des Bräfekten überlegen ſei. Man hatte fich im 
Kriegsrat des Königs nicht über die Wichtigkeit des Unter- 
nehmen getäuscht: wenn es wie alle früheren, vereinzelten 
Angriffe — achtundſechzig Schlachten, Ausfälle, Stürme 
und Gefechte hatte Prokop während der Belagerung bis 
dahin aufgezählt — jcheiterte, jo war von dem ermüdeten, 
ſtark gelichteten Heer feine weitere Anſtrengung mehr zu 
erwarten. Deshalb hatte man fi) auf Tejas Nat eidlich 
verpjlichtet, über den Plan gegen jedermann ohne Aus- 
nahme zu jchweigen. 

Daher Hatte auch Matafwintya nichts vom König er- 
fahren, und ſelbſt ihres Mauren Spürnaje fonnte nur 
wittern, daß auf jenen Tag etwas Großes gerüftet werde; 
— die gotischen Krieger wußten felbjt nicht was. 

TIotila, Hildebad und Teja waren Schon um Mitternacht 
mit ihren Reitern geräufchlos aufgebrochen und hatten fich 
jüdlih von der valerifchen Straße bei dem Grabmal der 
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Fulvier, an dem in einer Hügelfalte Belifar vorbeifommen 
mußte, in Hinterhalt gelegt: fie hofften, mit ihrer Aufgabe 
bald genug fertig zu fein, um noch wefentlih an den 
Dingen bei Rom teilnehmen zu Fünnen. 

Während der König mit Hildebrand, Guntharis und 
Markja die Scharen innerhalb der Lager ordnete, zog um 
Sonnenaufgang Belifar, von einem Teil feiner Leibwächter 
umgeben, zum tiburtinifchen Thor hinaus. Prokop und 
Severinus ritten ihm zur Rechten und Linfen: Aigan, der 
Maſſagete, trug fein Banner, das bei allen Gelegenheiten 
den Magijter Militum zu begleiten Hatte. Conſtantinus, 
dem er an feiner Statt die Sorge für den „belifarischen 
Teil" von Rom übertragen, bejegte alle Poſten längs der 
Mauern Doppelt, und Tieß die Truppen hart an den 
Wällen unter den Waffen bleiben. Cr überjandte den 
gleichen Befehl dem Präfekten für die Byzantiner, Die 
diejer führte. 

Der Bote traf ihn auf den Wällen zwiſchen dem 
paulinishen und dem appiichen Thor. „Belifar meint 
alſo:“ höhnte Cethegus, während er gehorchte, „mein Rom 
iſt nicht ficher, wenn er es nicht behütet: ich aber meine: 
Er ift nicht ficher, wenn ihn mein Rom nicht befchirmt. 
Komm, Lucius Licinius,“ flüfterte er diefem zu, „wir 
müjjen an den Tall denken, daß Belifar einmal nicht 
wiederfehrt von feinen Heldenfahrten: dann muß ein andrer 
jein Heer mit fejter Hand ergreifen.” 

„sch fenne die Hand.“ 

„Bielleicht giebt e3 alsdann einen kurzen Kampf mit 
jeinen in Rom belafjenen Leibwächtern: in den Thermen 
des Diokletian oder am tiburtiniichen Thore. Sie müſſen 
dort in ihrem Lager erdrüdt fein, ehe fie fich recht befinnen. 
Nimm dreitaujend meiner Saurier und verteile fie, ohne 
Aufjehen, rings um die Thermen ber: auch bejege mir vor 
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allem da3 tiburtinifche Thor.” — „Bon wo aber foll ich 
fie fortziehen?“ — „Bon dem Grabmal Hadrians,” fagte 
Cethegus nach einigem Befinnen. „Und die Goten, Feld- 
herr?" — „Bah! das Grabmal ift feſt, es ſchützt ſich 
ſelbſt. Erſt müffen vom Süden her die Stürmenden über 
den Fluß: und dann dieſe eisglatten Wände von parischem 
Marmor hinan, meine und des Korintherd Freude. Und 
zudem,“ Yächelte er, „ſieh' nur hinauf: da oben fteht ein 
Heer don marmornen Göttern und Heroen: fie mögen 
jelber ihren Tempel fchirmen gegen die Barbaren. „Siehit 
du, — ih jagte es ja — es geht nur hier gegen das 
Sankt Pauls-Thor,“ Schloß er, auf das Lager der Goten 
deutend, aus welchem eben eine jtarfe Abteilung in Ddiejer 
Richtung aufbrach. 

Licinius gehorchte und führte alsbald Dreitaujend 
Saurier, etwa die Hälfte der Dedung, ab: von dem Grab— 
mal über den Fluß und den Viminalis hinab gegen die 
Thermen Diofletians. Beliſars Armenier am tiburtinischen 
Thor löſte er dann auch durch dreihundert Saurier und 
Legionare ab. 

Cethegus aber wandte ſich nach dem ſalariſchen Thor, 
wo jest Conftantinus als Bertreter Beltjars hielt. „Sch 
muß ihn aus dem Wege Haben,“ dachte er, „wenn die Nach— 
richt eintrifft.“ — „Sobald du die Barbaren zurücgeiworfen, “ 
ſprach er ihn an, „wirſt du doch wohl einen Ausfall machen 
müſſen? Welche Gelegenheit, Lorbeern zu ſammeln, während 
der Feldherr fern iſt!“ — „Jawohl,“ rief Conſtantinus, 
„te jollen’S erfahren, daß wir fie auch ohne Belifarius 
Ihlagen können.“ 

„Ihr müßt aber ruhiger zielen,“ fagte Cethegus, einem 
perjiihen Schüben den Bogen abnehmend. „Seht den 
Soten dort, den Führer zu Pferd! Er foll fallen.“ 
Cethegus ſchoß; der Gote fiel vom Roß, durch den Hals 
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geſchoſſen. „Und meine Wallbogen, — ihr braucht fie 
ſchlecht! Seht ihr dort die Eiche? ein Taufendführer der 
Goten fteht davor, gepanzert. Gebt acht!“ Und er richtete 
den Wallbogen, zielte und jchoß: durchbohrt war der ge- 
panzerte Gote an den Baum genagelt. 

Da fprengte ein ſaraceniſcher Reiter heran: „Archon,“ 
redete er Conſtantinus an, „Beſſas läßt dich bitten, Ver— 
itärfungen an das Vivarium, das präneſtiniſche Thor: die 
Goten rüden an.“ 

Zweifelnd ſah Eonitantinus auf Cethegus. „Poſſen:“ 
ſagte dieſer, „der einzige Angriff droht an meinem Thore 
von Sankt Paul: und das iſt gut gehütet: ich weiß es 
gewiß: laß Beſſas fagen: ex fürchte fich zu früh. Übrigens, 
im Vivarium Habe ich noch ſechs Löwen, zehn Tiger und 
zwölf Bären für mein nächjtes Cirkusfeſt! Laßt fie einit- 
weilen los auf die Barbaren! Es iſt auch ein Schaufpiel 
für die Römer dann!” | 

Aber Schon eilte ein Leibwächter den Mons Pincius 
herab: „Zu Hilfe, Herr, zu Hilfe! Conjtantinus, dein 
eignes, das flaminiſche Thor! Unzählige Barbaren! Urſi— 
cinus bittet um Hilfe!” 

„Auch dort?" fragte fich Cethegus ungläubig. 

„Hilfe an die gebrochene Mauer! zwiſchen dem flami- 
nischen und dem pincianischen Thor!” rief ein zweiter Bote 
des Urfieinus. 

„Diele Strede braucht ihr nicht zu deden! Ihr wißt, 
ſie Steht unter Sankt Peters beſonderem Schuß: das reicht!” 
ſprach beruhigend Conftantinus. Cethegus lächelte: „Sa, 
heute gewiß: denn fie wird gar nicht angegriffen.“ 

Da jagte Marcus Licinius atemlos heran. „Präfekt, 
raſch aufs Kapitol, von wo ich eben komme. Alle ſieben 
Lager der Feinde ſpeien Barbaren zugleich aus allen. 
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Lagerpforten: es droht ein allgemeiner Sturm gegen alle 
Thore Roms.“ 

„Schwerlich!" Yächelte Cethegus. „Uber ich will Hin- 
auf. Du aber, Marcus Licinius, ſtehſt mir ein für das 
tiburtiner Thor. Mein muß es fein, nicht Belifars! Fort 
mit dir! Führe deine zmweihundert Legionare dorthin!“ 

Er ftieg zu Pferd und ritt zunächſt gegen das Kapitol 
zu, um den Fuß des Viminal. Hier traf er auf Lucius 
Lieinius und feine Saurier. „Feldherr,“ ſprach ihn dieſer 
an, „ed wird Ernit da draußen. Sehr Ernft! Was ilt’s 
mit den Iſauriern? Bleibt es bei deinem Befehl?" 

„Habe ich ihn zurüdgenommen?" ſagte Cethegus ftreng. 
„Lucius, du folgft mir und ihr andern Tribunen. Ihr 
Saurier rüdt unter eurem Häuptling Asgares zwiſchen 
die Thermen de3 Diofletian und das tiburtiner Thor.“ 

Er glaubte an feine Gefahr für Rom. Meinte er doc 
zu willen, wa3 allein in diefem Augenbli die Goten wirk- 
ih beichäftigte. „Diefer Schein eines allgemeinen An— 
griffs ſoll,“ dachte er, „die Öyzantiner nur abhalten, ihres 
bedrohten Feldheren vor den Thoren zu gedenken.“ 

Bald Hatte er einen Turm des Kapitol3 erreicht, von 
welchem er die ganze Ebene überfchauen fonnte. Sie war 
erfüllt von gotischen Waffen. Es war ein herrliches Schau- 
ſpiel. Aus allen Lagerthoren wogte die ganze Streitmacht 
des gotiichen Heeres heran, die ganze Ausdehnung der 
Stadt umgürtend. Der Angriff jollte offenbar gegen alle 
Thore zugleich unternommen werden und war nad) Einem 
Gedanken entworfen. 

Boran in dem ganzen, zu drei Vierteln gejchlofjenen 
Freie Schritten Bogenſchützen und Schleuderer, in leichten 
Plänklerſchwärmen, die Zinnen und Bruftwehren von Ver— 
teidigern zu fäubern. Darauf folgten Sturmböcde, Widder, 
Mauerbrecher aus römischen Arjenalen entnommen oder 
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römischen Muftern, wiewohl oft ungeſchlacht genug, nach— 
gebildet, mit Pferden und Rindern beipannt, bedient von 
Truppen, die, fait ohne Angriffswaffen, nur mit breiten 
Schilden ſich und die Beipannung gegen die Geichofje der 
Belagerten deden follten. Dicht Hinter ihnen jchritten die 
zum eigentlihen Angriff beftimmten Krieger: in tiefen 
Öliedern, mit voller Bewaffnung, zum Handgemeng mit 
Beilen und ſtarken Mefjern gerüftet, und lange, jchwere 
Sturmleitern fchleppend. In großer Ordnung und Ruhe 
rüdten dieſe drei Angriffelinien überall gleichmäßigen. 
Schrittes vor: die Sonne gliberte auf ihren Helmen: in 
gleichen Zwiſchenräumen erfchollen die langgezognen Rufe 
der gotischen Hörner. 

„Sie haben etwas von uns gelernt,” rief Cethegus in 
friegerifcher Freude. Der Mann, der diefe Reihen geordnet 
hat, veriteht den Krieg." „Wer ift es wohl?“ fragte 
Kalliſtratos, der, in reicher Rüftung, neben Lucius Licinius 
hielt. „Ohne Zweifel, Witichis, der König,“ ſagte Cethegus. 
— „Das hätte ich dem fchlichten Mann mit den beicheidnen 
Zügen nie zugetraut.“ — „Dieje Barbaren haben manches 
Unergründfiche.“ 

Und vom Kapitol herab ritt er nun, über den Fluß, 
nad) der Umwallung am pankfratiichen Thor, wo der nädjite 
Angriff zu drohen jchien, und beitieg mit jeinem Gefolge 
den dortigen Eckturm. 

„Wer ijt der Alte dort, mit dem wehenden Bart, der 
mit dem Steinbeil den Seinen voranfchreitet? Er fieht 
aus, als Hätte ihn der Blitz des Zeus vergeffen in der 
Gigantenſchlacht,“ forſchte der Grieche. 

„Es it der alte Waffenmeiiter Theoderichs; er rückt 
gegen das pankratiiche Thor,“ antwortete der Präfekt. 

„And mer iſt der Neichgerüftete dort, auf dem Braunen, 
mit dem Wolfsradhen auf dem Helm? Er zieht gegen bie 
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Portuenſis.“ — „Das ift Herzog Guntharis, der Wölfung,“ 
ſprach Lucius Lieinius. „Und fieh, auch drüben auf der 
Ditjeite der Stadt, überm Fluß, jo weit man jchauen 
fann, gegen alle Thore, rüden Sturmreihen der Barbaren,“ 
ſagte Piſo. 

„Aber wo iſt der König ſelbſt?“ fragte Kalliſtratos. 

„Siehe, dort in der Mitte ragt die gotiſche Haupt— 
fahne: dort hält er, oberhalb des pankratiſchen Thors,“ 
erwiderte der Präfekt. „Er allein ſteht regungslos mit 
ſeiner ſtarken Schar, weit, um dreihundert Schritt zurück, 
hinter der Linie,“ Krach Salvius Julianus, der junge 
Juriſt. „Sollte er nicht mit kämpfen?“ meinte Maſſurius. 
„Wäre gegen feine Weile. Aber laß uns vom Turm auf 
ven Wal hinab: das Gefecht beginnt,“ Schloß Cethegus. 
„Hildebrand hat den Graben erreicht.“ — „Dort ftehen 
meine Byzantiner, unter Gregor. Die Gotenſchützen zielen 
gut. Die Hinnen am panfratiichen Thor werden leer. 
Auf, Maſſurius, ſchicke meine abasgischen Säger und von 
den römischen Legionaren die beiten Pfeilſchützen dorthin: 
lie jollen auf die Kinder und Roſſe der Sturmböde zielen.“ 

Bald war der Kampf auf allen Seiten entbrannt: und 
mit Verdruß bemerfte Cethegus, daß die Goten überall 
Sortichritte machten. Die Byzantiner jchienen ihren Feld— 
herren zu vermiſſen: fie ſchoſſen unficher und wichen von 
den Wällen, indes die Goten heute mit bejonderer Todes— 
verachtung vordrangen. Schon Hatten fie an mehreren 
Stellen den Graben überjchritten und Herzog Guntharis 
hatte jogar jchon Leitern angelegt an den Wällen bei dem 
portuenfiichen Thore, während der alte Waffenmeifter einen 
ſtarken Widderfopf herangejchleppt und denfelben durch ein 
Schirmdach gegen die Feuergeſchoſſe von oben gejichert 
hatte. Bereit3 donnerten die erjten Stöße laut durch das 
Getümmel des Kampfes gegen die Balfen des panfratischen 
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Thors. Diejer wohlbefannte Ton erjchütterte den Präfekten, 
der eben hier anlangte: „Offenbar,“ jagte er zu fich jelbit, 
„machen fie jegt bittern Ernſt, nachdem der Scheinverjud) 
jo gut gelungen.“ 


Und wieder ein dröhnender Stoß. Gregor, der Byzan- 
tiner, fah ihn fragend an. „Das darf nicht lange währen!“ 
rief Cethegus zürnend, entriß dem nächſten Schügen Bogen 
und Köcher und eilte auf den Mauerfranz an dem Thore: 
„Hierher, ihr Schügen und Schleuderer! Mir nach!” rief 
ev, „Ichafft ſchwere Steine bei. Wo ift der nächſte Ballift ? 
Wo die Sforpionen ? das Schirmdach muß entzwei.” 


Unter dem Schirmdach aber jtanden gotiihe Schützen, 
die eifrig durch die Schießſcharten nad) den Baden der 
Mauerzinnen lugten. „Es iſt umſonſt, Haduſwinth,“ ſchalt 
der junge Gunthamund, „zum drittenmal leg' ich vergeb— 
lich an! es wagt ja keiner nur die Naſe über die Bruſt— 
wehr.“ — „Geduld,“ ſagte der Alte, „halte den Bogen 
nur geſpannt! Es kommt ſchon einer, den der Fürwitz 
plagt. Auch mir leg' einen Bogen bereit. Nur Geduld.“ 
— „Die hat man leichter mit deinen ſiebzig als mit meinen 
zwanzig Jahren.“ 

Inzwiſchen hatte Cethegus die Wallzinne hier erreicht: 
er warf einen Blick in die Ebene: da ſah er den König, 
in der weiten Ferne, unbeweglich, im Centrum ſtehen der 
gotiſchen Scharen, auf dem rechten Tiberufer. Das ſtörte 
und beunruhigte ihn. „Was hat er vor? Sollte er ge— 
lernt haben, daß der Feldherr nicht fechten ſoll? Komm, 
Gajus,“ rief er dem jungen Schützen zu, der ihm kühn 
gefolgt war, „deine jungen Augen ſehen ſcharf, blick' mit 
mir über die Zinne hier — was treibt der König dort?“ 
Und er beugte ſich über die Bruſtwehr, Gajus folgte, 
eifrig ſpähend, ſeinem Beiſpiel. 


110 


„est, Gunthamund!“ vief Hadufwinth unten. Zwei 
Sehnen Flangen und die beiden Späher fuhren zurüd. 

Gajus ftürzte, in die Stirn gejchoffen, nieder: und 
unter des Präfekten Helmdach zeriplitterte klirrend ein Pfeil. 
Cethegus jtricy mit der Hand über die Stirn. 

„Du lebſt, mein Feldherr?“ rief Piſo, heranspringend. 

„sa, Freund. Es war fehr gut gezielt. Aber Die 
Götter brauchen mid noch: nur die Haut ift geribt,“ 
ſprach Cethegus und jchob den Helm zurecht. 


Bmwölftes Bapitel. 


Da flog Syphar die Mauertreppe Hinauf. Streng 
hatte ihm fein Herr verboten, fih am Kampf zu beteiligen: 
„die Barbaren follen dich) mir nicht töten und auch dich 
nicht erkennen: — du bift unerjeglih al3 Sklave Mata- 
ſwinthens und Kundichafter des Königs Witihis,“ Hatte 
Cethegus gejagt. 

„Wehe, wehe,“ ſchrie er jo überlaut, daß es feinem 
Herrn auffiel, der des Mauren Huge Ruhe fannte, welch’ 
ein Unglück!“ — „Was iſt gejchehen?" — „Eonitantinus 
it Schwer verwundet. Er wollte einen Ausfall führen aus 
dem jalariihen Thor und ftieß ſogleich auf die gotischen 
Sturmreihen. Ein Schleuderftein traf fein Geſicht. Mit 
Mühe rettete man ihn auf den Wall. Dort fing ich den 
Sinfenden auf: — er ernannte den Präfekten zu feinem 
Bertreter. Hier iſt fein Feldherrnſtab.“ 

„Das ift nicht möglich!” ſchrie Beſſas, der auf Syphar’ 
Serie folgte. Er Hatte in Perſon felbft neue Verſtärkungen 
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verlangen wollen und kam eben recht, die Nachricht zu 
hören. „Dder er war fehon finnlos al3 er's that.“ 

„Hätte er Dich beitellt, jedenfalls," ſprach Cethegus, 
ruhig das Scepter ergreifend und dem fchlauen Sklaven 
mit einem raſchen Winf des Auges danfend. Mit einem 
wiütenden Blide ſprang Beſſas von der Brüftung und eilte 
davon. „Folg' ihm, Syphar, und beacht' ihn wohl,“ 
flüſterte der Präfekt. 

-Da eilte ein iſauriſcher Söldner herbei: „Verſtärkung, 
Präfekt, ans portuenfiiche Thor. Herzog Guntharis Hat 
zahlloje Leitern angelegt.“ Da ſprengte Cabao, der Führer 
der maurischen berittnen Schügen heran: „Conftantinus 
it tot. Vertritt du Conſtantinus.“ 

„Belifar vertret’ ich," ſprach Cethegus ftolz: „fünf: 
Hundert Armenier ziehet ab vom appiſchen und jchiet fie 
ans portuenjiihe Thor.“ 

„Hilfe, Hilfe and appiiche Thor! alle Verteidiger auf 
den Zinnen find erſchoſſen!“ meldete ein perjiicher Reiter, 
„die Vorſchanze iſt Halb verloren: vielleicht ift fie noch zu 
halten: aber jchwer! Aber unmöglich wär's, fie wieder zu 
nehmen!“ 

Cethegus winkte jeinem jungen Surisfonjulten, Sal- 
vius Sulianus, jest feinem Kriegstribun: „Auf, mein Surift: 
»beati possidentese! — Nimm Hundert Legionare und 
halte die Schanze um jeden Preis, bis weitere Hilfe 
kommt.“ — 

Und er jah von der Mauerfrone wieder hinab. Unter 
feinen Füßen tobte das Gefecht, donnerte der Mauerbrecher 
Hildebrands. Aber ihn kümmerte mehr die rätjelhafte 
Ruhe, in welcher der König im Hintergrund unbeweglich 
ſtand. „Was hat er nur vor?“ 

Da dröhnte von unten ein furchtbar Frachender Stoß 
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und lauter Siegesjubel der Barbaren: Gethegus brauchte 
nicht zu fragen: in drei Sprüngen war er unten. — 

„Das Thor ift eingeftoßen!“ riefen ihm entjegt die 
Seinigen entgegen. „sch weiß es: jet find wir ſelbſt 
der Riegel Noms.” Und den Schild feſter andrüdend, 
trat, er hart an den rechten Thorflügel, in dem in der 
That ein breiter Riß Haffte; und jchon jtieß der Widder 
an die fplitternden Platten neben der Offnung „Noch 
ein folcher Stoß und das Thor liegt ganz," fagte Gregor, 
der Byzantiner. „Richtig, Deshalb darf es nicht mehr 
dazu fommen. Her zu mir, Gregor und Lucius: stellt 
euch, Milites! die Speere gefällt! Fadeln und Brände! 
zum Ausfall! Winke ich, jo öffnet das Thor und werft 
Widder umd Schirmdach und alles in den Graben.“ 

„Du biſt ſehr kühn, mein Feldherr!“ rief Lucius Lici— 
nius, entzückt neben ihn ſpringend. 

„Ja, jetzt hat die Kühnheit Vernunft, mein Freund!“ 

Schon war die Kolonne geſtellt, ſchon wollte der 
Präfekt das Schwert zum Zeichen des Angriffs erheben 
—: da erſcholl vom Rücken her ein Lärm, größer ſelbſt 
als der der ſtürmenden Goten: Wehegeſchrei und Pferde— 
getrappel: — und Beſſas drängte ſich heran: er faßte den 


Arm des Präfekten: — ſeine Stimme verſagte. 
„Was hemmſt du mich in dieſem Augenblick?“ rief 
dieſer und ſtieß ihn zurück. — „Beliſars Truppen,“ 


ſtammelte entſetzt der Thraker, „ſtehen ſchwer geſchlagen 
vor dem tiburtiniſchen Thor: — ſie flehen um Einlaß: — 
wütende Goten hinter ihnen — Beliſar iſt in einen Hinter— 
halt gefallen: — er iſt tot.“ 

„Beliſar iſt gefangen!“ ſchrie ein Türmer vom tibur— 
tiniſchen Thor, atemlos heraneilend. „Die Goten! die 
Goten ſind da! ſie ſtehn vor dem nomentaniſchen und vor 
dem tiburtiniſchen Thor!“ ſcholl's aus der Tiefe der 





Der König der Boten hatte ſich in der Mitte des großen Halbkreiſes 
eine zurückgenommene, abwartende Stellung gewählt. (Seite 117) 
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Straße. „Belifars Fahne ift genommen! Prokop ver: 
teidigt feine Leiche!" „Laß das tiburtinische Thor öffnen, 
Präfekt!“ drängte Beſſas, „deine Saurier ftehen plöglich 
dort. Wer hat jie dorthin gefchict?“ 

„sch!“ fagte Cethegus, überlegend. 

„Sie woll'n nicht öffnen ohne deinen Befehl! rette 
Doch feine — Beliſars! — Leiche!" 

Cethegus zauderte — er hielt das Schwert halb er- 
hoben — er ſchwankte. „Die Leiche,” dachte er, „rett' ich 
gern.” Da flog Syphar heran. „Nein! er lebt noch!“ 
vief er feinem Heren ins Ohr, „ih Hab ihn gejehen von 
der Zinne: er regt fich noch: aber er iſt gleich gefangen: 
die gotischen Reiter braufen heran: — Totila, Teja, gleich 
ind fie bei ihm!“ 

„Sieb Befehl, laß das tiburtiner Thor öffnen!” mahnte 
Beſſas. Aber des Präfeften Auge blibte: fein Antlit über- 
flog jener Ausdrud jtolzer, kühner Entſchloſſenheit, der e3 
mit dämoniſcher Schönheit verflären konnte. Er jchlug 
mit dem Schwert an den zertrümmerten Thorflügel vor 
ih: „Auf, zum Ausfall. Erſt Nom: dann Belifar! Nom 
und Triumph!" Das Thor flog auf. 

Die jtürmenden Goten, jchon des Sieges ficher, hätten 
alles eher erwartet al3 dies Wagnis der, wie fie wähnten, 
ganz verzagten Byzantiner. Sie waren ohne Fechtordnung 
um das Thor herum zeritreut, wurden völlig überrafcht 
und durch den Anlauf der feit geſchloſſenen Reihe raſch in 
den hinter ihnen Eaffenden Graben geworfen. 

Der alte Hildebrand wollte feinen Widder nicht laſſen. 


Sich hoch aufrichtend, zerjchmetterte er Gregor, dem 
Byzantiner, mit jeinem Steinhammer den hochgejchweiften 
Helm und das Haupt. Uber gleichzeitig fait ftieß ihn 
ſelber Lucius Licinius mit dem Schildftachel in den Graben. 


Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erfte Serie Bd. II. 8 
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Cethegus zerhieb mit dem Schwert die Seile der Mafchine, 
die frachend auf den Alten jtürzte. 

„est Feuer in die Holzmafchinen, die noch ftehen,“ 
befahl Gethegus. Raſch Loderten deren Balken auf in 
Flammen. Sogleich kehrten die fiegreichen Römer zurüd 
in die Wälle. Da rief Syphar dem Präfeften entgegen: 
„Gewalt, Herr, Aufruhr und Empörung! Die Byzantiner 
gehorchen dir nicht mehr! Beſſas rief fie auf, das tibur- 
tiniihe Thor mit Gewalt zu öffnen. Seine Leibwächter 
drohen, Marcus Licinius anzugreifen und deine Legionare 
und Saurier zu Schlachten durch die Hunnen.“ 

„Das büßen fie!“ rief Cethegus grimmig. „Wehe 
Beſſas! Ich will’ ihm gedenken! Auf, Lucius Licinius, 
nimm den halben Rejt der Sjaurier! Nein, nimm fie alle! 
alle! du weißt wo fie ftehn" faſſe die Leibwächter des 
Thrafer8 von Porta Clauſa her im Rüden. Und ſtehn 
fie nicht ab, — fo hau’ fie nieder, ohne Schonung. Hilf 
deinem Bruder! Sch folge gleich!“ 

Lucius Licinius zauderte. „Und das tiburtinifche 
Thor?“ — „Bleibt gefchlofjen.“ — „Und Beliſar?“ 

„Bleibt draußen.” — „Teja und Totila find ſchon 
heran.“ — „Deſto weniger kann man öffnen. Erſt Rom: 
dann alles andere. Gehorche, Tribun!“ 

Cethegus blieb noch, die Ausflidung des pankratischen 
Thores anzuordnen. Das währte fehr geraume Zeit. 
„Wie ging es, Syphax?“ fragte er leiſe. „Lebt er wirf- 
lich?“ — „Er lebt noch.“ — „Zölpel, diefe Goten!“ 

Da kam ein Bote von Lucius. „Dein Tribun läßt 
melden: Beſſas giebt nicht nah: — ſchon iſt das Blut 
deiner Legionare am tiburtiner Thor gefloffen. Und As— 
gares und deine Saurier zögern, einzuhauen. Sie zivei- 
fen an deinem Ernſt.“ „sch will ihnen meinen Ernit 
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zeigen!” rief Cethegus, warf ſich aufs Pferd, verlieh diejen 
Teil der Stadt, und jagte wie der Sturmmwind davon. 

Weit war jein Weg: über die Tiberbrüde des Jani— 
culum, am Kapitol vorbei, über das Forum Nomanım, 
durch Die Sacra Bia und den Bogen des Titus, die Thermen 
des Titus rechts Lafjend, über den Esquilin Hinaus, endlich 
durch das esquilinifche Thor an das tiburtinifche Außen— 
thor: — ein Weg vom äußerſten Welten an den äußeriten 
Oſten der mweitgeitredten Stadt. 

Hier, Hinter dem Thore, jtanden die Leibwächter von 
Beſſas und Belifar mit gedoppelter Front. Die eine 
Schar ſchickte fih an, die Legionare und Saurier des 
Präfelten unter Marcus Licinius an der Thorwache zu 
übermältigen und das Thor mit Gewalt zu öffnen, während 
die zweite Sronte mit gefällten Speeren der Mafje der 
andern Saurier gegenüberjtand, die Lucius vergeblich 
zum Angriff befehligte. 

„Söldner,“ rief Cethegus, das ſchnaubende Roß dicht 
vor deren Linie anhaltend, „wem Habt ihr gejchworen: 
mir oder Beliſar?“ „Dir, Herr," ſprach Asgares, ein 
Anführer, vortretend, „aber ich dachte" — Da blitte das 
Schwert des Präfekten und tödlich getroffen ftürzte der 
Mann. „gu gehorhen Habt ihr, eidbrüchige Schurken, 
nicht zu denfen!“ 

Entjebt ftanden die Söldner. Aber Cethegus befahl 
ruhig: „Die Speere gefällt! zum Angriff! mir nad!“ 
Und die Saurier gehorchten ihm und nun, — ein Augen- 
blik noch, und es begann in Rom jelbit der Kampf. 
Aber da erſcholl von Weiten, von der Richtung des 
aureliichen Thore3, her ein furchtbares, alles übertäubendes 
Geſchrei: „Wehe, Wehe, alles verloren! Die Goten über 
ung! Die Sadt ift genommen!“ 

Cethegus erbleichte und blidte zurüd. Da fprengte 
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Kalliftratos heran, Blut floß ihm über Geficht und Hals. 
„Cethegus,“ rief er, „es iſt aus! Die Barbaren find in 
Nom! Die Mauer it eritiegen.” „Wo?“ fragte der 
Präfekt tonlog. „Am Grabmal Hadrians!" — „O mein 
Feldherr!“ vief Lucius Lieinius, „ich Habe Dich getarnt.“ 

„Das war Witihis!" ſagte Cethegus, die Augen zu- 
jammendridend. 

„Woher weißt du das!" ſtaunte Kalliftratos. „Genug, 
ich weiß es.“ Es war ein furdhtbarer Augenblid für den 
Präfekten. 

Er mußte ſich ſagen, daß er, rückſichtslos ſeinen Plan 
zum Verderben Beliſars verfolgend, eine Spanne Zeit 
Rom überſehen hatte. Er biß die Zähne in die Unter— 
lippe. 

„Cethegus hat das Grabmal Hadrians entblößt! Ce— 
thegus hat Rom ins Verderben geſtürzt!“ rief Beſſas an 
der Spitze der Leibwächter. 

„Und Cethegus wird es retten!“ rief dieſer, ſich hoch 
im Sattel aufrichtend. „Mir nach, alle Iſaurier und 
Legionare.“ „Und Beliſar?“ flüſterte Syphax. — „Laßt 
ihn herein. Erſt Rom: dann alles andre! Folgt mir!“ 
Und im Sturmflug ſprengte er zurück, des Weges, den er 
gekommen. Nur wenige Berittene konnten ihm folgen: im 
Lauf eilte ſein Fußvolk, Iſaurier und Legionare, nach. 


Dreizehntes Kapitel. 


Draußen vor dem tiburtiniſchen Thore ward es zu 
gleicher Zeit ſtiller. Ein Bote hatte die gotiſchen Reiter 
von dem überflüſſigen Gefechte abgerufen. Sie ſollten hier 
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innehalten und alle verfügbare Mannichaft um die Stadt 
und über den Fluß eilig an das aureliihe Thor enden, 
durch welches man ſoeben in die Stadt gedrungen fei: 
dort brauche man alle Kräfte. Die Reiter jagten, rechtsum 
ichwenfend, nach jenem Thor, wo fich jebt alles zujammen- 
drängte: aber ihr eigenes Fußvolk, jtürmend an den 
zwiſchenliegenden fünf Thoren: der Porta clauſa, nomen— 
tana, ſalaria, pinciana und flaminia, verſperrte ihnen den 
Weg fo lange, daß fie zu der Entfcheidung zu ſpät famen, 
die am Örabmal des Hadrian gefallen war. 

Wir erinnern und der Lage diejes Lieblingsplabes 
des Präfekten: dem vatifanischen Hügel gegenüber, einen 
Steinwurf etwa vor dem aureliichen Thor gelegen, mit 
diefem durch Seitenmauern verbunden und überall, außer 
im Süden, wo der Fluß deden ſollte, durch neue Wälle 
geſchützt, ragte die »moles Hadriani«, ein gewaltiger runder 
Turm von feiteftem Bau. Eine Art Hofraum umgab das 
eigentliche Gebäude: vor der eriten, äußeren Dedungs- 
mauer im Süden floß der Tiber. Auf den Binnen Ddiejer 
Außenmauer, in dem Hofraum und auf den Binnen der 
Innenmauer lagerten ſonſt die Saurier, die der Präfekt 
zu übler Stunde hinweggezogen hatte, feinen Plan gegen 
Belifar durchzuſetzen. Auf den Binnen der Innenmauer 
aber Ätanden die zahlreichen Statuen von Marmor und 
Erz, deren drittes Hundert das Geſchenk des Kalliſtratos 
vervollitändigt hatte. 

Der König der Goten hatte fich für Heute in der Mitte 
des großen Halbfreijes, den die Barbaren auch um die 
Weſtſeite, auf dem rechten Tiberufer, um die Stadt ge- 
zogen, auf dem Felde Neros zwiſchen dem panfratischen 
(alten aurelianifchen) und dem (neuen) aurelianiichen Thor, 
wo ſonſt nur Graf Markja von Mediolanum Yagerte, eine 
zurücdgenommene, abwartende Stellung gewählt. Er baute 
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feinen Plan darauf, daß der allgemeine Sturm gegen alle 
Thore notwendig die Kräfte der Belagerten werde zer- 
jplittern müfjen: und ſowie an irgend einem Punkt durch 
Hinwegziehung der Verteidiger eine Blöße entitehen würde, 
gedachte er, fie jofort zu benüben. 

In dieſer Abjicht hielt er unbeweglich im zweiten 
Treffen weit hinter den Sturmfolonnen. Er Hatte allen 
Anführern Auftrag gegeben, ihn fchleunig Herbeizurufen, 
wo ſich eine Lücke der Verteidigung zeige. 

Lange, lange Hatte er jo gewartet. Manches Wort 
der Ungeduld Hatte er von feinen Scharen zu tragen ge- 
habt, die müßig ftehen follten, während die Genofjen 
überall im friſchen Vordringen waren: Yange, lange harrten 
fie auf einen Boten, der fie abriefe zur Teilnahme am 
Kampf. 

Da bemerkte endlich des Königs jcharfes Auge jelbft 
zuerit, wie von den Binnen der Außenmauer am Grabmal 
Hadrians die mwohlbefannten Feldzeichen und die dichten 
Speere der Saurier verichwanden. Aufmerffam blidte er 
hin: fie wurden nicht abgelöft, die Lücken nicht erjeßt. Da 
Iprang er aus dem Sattel, gab jeinem Rofje einen Schlag 
mit der flachen Hand auf den jtolzen Bug, ſprach: „Nach 
Haufe, Borea3!" und das Fuge Tier lief geradeaus in 
das Lager zurück. „Seht, vorwärts meine Goten! vor» 
wärt3, Graf Markja!“ rief der König, „dort über den 
Flug — die Mauerbrecher laßt hier zurück: nur die Schilde 
und die Sturmleitern nehmt mit. Und die Beile. Boran!“ 
Und im Lauf erreichte er den fteilen Uferhang an der 
ſüdlichen Biegung des Fluſſes und eilte den Hügel hinab. 

„Keine Brüde, König, und feine Furt?“ fragte ein 
Gote Hinter ihm. 

„Nein, Freund Sffamer, Schwimmen!” und der König 
iprang in die gelbe ſchmutzige Flut, daß fie zifchend hoch 
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über feinem Helmbuſch zuſammenſchlug. In wenigen 
Minuten hatte er daS andere Ufer erreicht, die vorderiten 
feiner Leute mit ihm. Bald Standen fie Hart vor der 
hohen Außenmauer des Grabmal3 und die Männer blidten 
fragend, bejorgt hinauf. „Leitern her!" rief Witichis, 
„ſeht ihr nicht? Die Berteidiger fehlen ja! Fürchtet ihr 
euch vor hohen Steinen?" Raſch waren die Leitern an- 
gelegt, raſch die Außenmwälle eritiegen, die wenigen Wachen 
Hinabgejtürzt, die Leitern nachgezogen und an der Innen— 
feite der Außenmauer in den Hof hinabgelafjen. 

"Der König war der erſte in dem Hofraum. 

Hier freilich wurde das Vordringen der Goten eine 
Weile gehemmt. Denn auf den Binnen der Innenmauer 
standen, vom panfratiichen Thore Hierher geeilt, Duintus 
Piſo und Kalliitratos mit Hundert Legionaren und nur 
ein Paar Slauriern: und dieſe jchleuderten einen Dichten 
Hagel von Speeren und Pfeilen auf die nur vereinzelt in 
den Hofraum Hinabfteigenden Goten: auch ihre Balliften 
und Ratapulten wirkten verheerend. „Schickt um Hilfe, 
um Hilfe zu Cethegus!" rief oben auf der Mauer Bilo. 
Und Ralliltratos flog davon. 

Nechts und Links fielen die Goten unten im Hof neben 
Witihis. „Was thun?“ fragte Markja an feiner Seite. 
„Warten, bis ſie ſich verſchoſſen haben,“ ſagte dieſer ruhig. 
„Es kann nicht lange mehr währen. Sie werfen und 
ſchießen viel zu haſtig in ihrem Schrecken. Seht ihr: 
ſchon fliegen mehr Steine denn Pfeile. Und die Speere 
bleiben aus." — „Aber die Balliſten, die Katapulten —“ 
— „Werden und bald nicht mehr fchaden. Ordnet euch 
zum Sturm. Seht, der Hagel wird fehr jpärlid. So, 
nun die Leitern bereit und die Beile. — Jetzt, rajch mir 
nad." Und in Schnellem Anlauf rannten die Goten über 
den Hof. 
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Nur wenige waren dabei gefallen. Und fchon jtanden 
fie hart an der zweiten, der inneren Mauer: und Hundert 
Leitern waren angelegt. Sebt aber waren alle Balliiten 
und Ratapulten Piſos nublos geworden: denn, zum Schuß 
in die Weite gejpannt, konnten fie nicht ohne große Mühe 
und lange Zeit zu fenfrechtem Schuß gerichtet werden. 
Piſo bemerkte es wohl und erbleichte. „Wurffpeere her! 
Speere! Speere! oder alles iſt Hin!" — „Alle verichofjen,“ 
feuchte troftlos neben ihm der dicke Balbus. 

„Dann iſt's vorbei!” feufzte Bifo, den rechten Arm 
totmiüde fenfend. „Komm, Mafjurius, laß uns fliehn,“ 
mahnte Balbus. „Nein, laßt uns Hier ſterben,“ vief Pilo. 
Und fchon tauchte der erjte gotifche Helm über den Rand 
der Mauer. 

Da Iholl es die Mauertreppen von der Gtadtjeite 
herauf: „Cethegus! ethegus der Präfekt!“ 

Und er war's; vafch ſprang er auf die Zinne vor 
und hieb dem Goten, der eben] die Hand auf die Bruft- 
wehr ftüßte, ſich heraufzufchwingen, die Hand jamt dem 
Arme ab. — Der Manı jchrie und ftürzte. 

„O Cethegus,“ jagte Bio, „du kommſt zu rechter Zeit!“ 
— „Sch Hoffe es," jprach dieſer und ftieß die Leiter um, 
die dor ihm angelegt ſtand. Witihi8 mar darauf ge- 
- ftanden, — behend fprang er hinab. „Aber jebt Geſchoſſe 
her, Speere, Lanzen. Sonft Hilft alles nichts," rief Cethe- 
gus. „Kein Geſchoß mehr weit und breit," antwortete 
Balbus. „Du fommft, Hofften wir, mit deinen Iſauriern?“ 
„Die find noch weit, weit Hinter mir!” rief Kalliſtratos, 
der eben al3 der erite nach Cethegus wieder erjchien. 

Und aufs neue wuch® die Zahl der Leitern und der 
auffteigenden Helme. Und e3 wuchs die dringendite Gefahr. 

Wild blickte Cethegus um ſich. „Geſchoſſe,“ rief er 
mit dem Fuße ftampfend, „es müjjen Geſchoſſe herbei!" Da 
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fiel fein Auge auf die riefige Marmorftatue Zeus, des Er- 
retters, die zu feiner Linken auf der Zinne ſtand. Ein 
Gedanke durchzudte ihn mit Bligesichnelle, er ſprang Hinzu 
und ſchug mit einem Handbeil den rechten Arm der Statue 
mitfamt dem Donnerkeil in ihrer Fauſt herab. „Zeus,“ 
rief er, „leih mir deinen Blitz! — Was hältſt du ihn fo 
müßig? Auf! zerichlagt die Statuen: und fchleudert fie 
den Feinden auf die Köpfe.“ Und rajcher, als er dies 
gejagt, ward fein Beispiel befolgt. Mit Arten und Beilen 


i fielen die geängitigten Verteidiger über die Götter und 


Herven her und im Augenblid waren all’ die herrlichen 
Geitalten zertrümmert. 

Es war ein graufenhafter Anblid: da barit ein er- 
habner Hadrian, eine Reiterſtatue, Roß und Neiter mitten 
auseinander: da jtürzte eine lächelnde Aphrodite in Die 
Knie: da flog der Schöne Marmorfopf eines Antinvus vom 
Numpfe und jaufte, von zwei Händen gefchleudert, auf 
einen gotiſchen Büffelfchild. Und weithin fpristen, Die 
Binnen bededend, Splitter und Trümmer von Marmor 
und Erz, von Bronze und Gold. SKrachend und dröhnend 
Ihlugen die gewaltigen Laften von Stein und Metall von 
den Binnen herab und zerichmetterten die Helme und 
Schilde, die Banzer und die Glieder der ftürmenden Goten 
und die Leitern jelber, die fie trugen. 

Mit Grauen blidte Cethegus auf das furchtbare Werk 
der Herftörung, das jein Wort angerichtet. Aber e3 hatte 
gerettet. Zwölf, fünfzehn, zwanzig Leitern ftanden leer 
bon den hart aufeinander folgenden Männern, die fie kurz 
zubor ameijendicht bejegt Hatten: ebenjoviele lagen zerbrochen 
am Fuß der Mauer: überrafcht von diefem unerwarteten 
Erz: und Marmorhagel, wichen die Öoten einen Augenblie. 
Uber gleich wieder rief fie das Horn Markjas zum Sturm: 
und wieder ſauſten die centnerfchweren Laften hernieder. 


122 


„Unfeliger, wa3 haft du gethan?“ jammerte Kalliſtratos 
und ſtarrte auf die Trümmer. 

„Das Notwendige!“ antwortete Cethegus und fchleuderte 
den Reit von Zeus dem Erretter über den Wal. „Sieht 
du, wie das traf? — zwei Barbaren auf Einen Schlag“ 
— und zufrieden blidte er hinab. 

Da hörte er den Korinther rufen: „Nein, nein. Nicht 
diefen! Nicht den Apoll!“ 

Und Cethegus wandte fih und fah, wie ein riejiger 
Iſaurier jein Beil gegen das Haupt des Latoniden ſchwang. 
„Narr, jollen die Goten herauf?“ fragte der Barbar und 
holte wieder aus. | 

„Nicht meinen Apollon!“ wiederholte der Helene und 
umſchlang den Gott ſchützend mit beiden Armen, weit fich 
borbeugend. 

Das erſah auf der nächſten Leiter Graf Markja: und 
glaubend, jener wolle die Statue auf ihn niederjchleudern, 
fam er ihm zuvor: fein Wurffpeer flog und traf den Griechen 
mitten in die Bruft. „Ach — Cethegus!“ feufzte er und 
itarb. Der Präfekt fah ihn fallen und preßte die Brauen 
zujammen. „Rettet die Leiche und jeine beiden Götter 
verſchont!“ Sprach er kurz — und ftieß die Leiter um, auf 
der Markja gejtanden: mehr konnte er nicht fagen und 
nicht thun: denn jchon rief ihn eine neue, die drohendſte 
Gefahr. 

MWitihis, von feiner Leiter Halb Herabgejchleudert, halb 
herabgeiprungen, war feither hart an der Mauer gejtanden 
unter dem Hagel der Stein- und Metalltrümmer nach neuen 
Mitteln Tpähend. Denn feit der erſte Verjuch der Sturm- 
feitern duch die unverhofften, neuen Gejchojje, die Götter 
und Heroen, abgemwiefen war, hoffte er faum noch, den 
Wall zu gewinnen. Während er fann und fpähte, fchlug 
das ſchwere Marmorfußgeitell eines Mars gradivus dicht 
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neben ihm auf die Erde, prallte nochmal empor und traf 
dabei an eine Mauerplatte. Und fiehe, dieſe Platte, die 
ein Quader von härtejtem Stein gejchienen hatte, zeriprang 
zerbrödelnd in Heine Stüde von Mörtel und Lehm: und 
an ihrer Stelle wurde fichtbar eine ſchmale Holzpforte, die 
bon jener Mafje nur oder verkleidet und verdedt, den 
Maurern und Werkleuten zum Ausgang und Eingang ge 
dient hatte, wenn fie an dem großen Gebäude arbeiteten 
und nachbefjerten. 

Kaum erſah Witihis die Holzthür, als er jubelnd aus— 
rief: „Hierher, hierher, ihr Goten! Beile zur Hand!“ 
Und ſchon ſchlug jeine eigne Streitart donnernd an die 
dünnen Bretter, die nichts weniger als ftark jchienen. 

Berhängnispoll drang der neue, jeltjame Ton an des 
Präfekten Ohr! er hielt oben inne in der Blutarbeit und 
lauſchte. „Das ift Eijen gegen Holz! Bei Cäſar!“ fagte 
er zu ſich jelbit und ſprang die ſchmale Mauertreppe herab, 
die an der Innenſeite der u Mauer in den ſchwach 
durch l-Lampen beleuchteten Innenraum des Grabmalg 
führte. 

Da dröhnte ein Schlag lauter al3 alle früheren, ein 
dumpfes Krachen und helles Splittern folgte und jauchzen- 
des Siegesgejchrei der Goten. Wie Cethegus auf die Iebte 
Stufe der Treppe jprang, fiel die Pforte krachend nad) 
innen in den Hof und König Witihis ward fichtbar auf 
der Schwelle. 

„Mein ift Rom!” jubelte er, daS Beil fallen laſſend 
und das Schwert aus der Scheide ziehend. „Du lügſt, 
Witichis! zum erftenmal im Leben!" rief Cethegus grimmig 
und ſprang vor, jo gewaltig den ftarfen Schildftachel ſtoßend 
gegen des Goten Brujt, daß diejer überrajcht einen Schritt 
zurüctrat. 

Diejen Schritt benubte der Präfekt und ftellte fich felbft 
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auf die Schwelle, die ganze enge Pforte füllend. „Wo 
bleiben die Iſaurier!“ rief er. | 

Uber nur einen Augenblid hatte ihm Witichis Zeit ge- 
lafjen, bis er ihn erkannte. „So treffen wir und doch im 
Zweikampf um Kom.“ Und nun war das Unjpringen 
an ihm. Gethegus, bemüht die ganze Offnung der Pforte 
zu verichließen, dedte mit dem Schild feine Linfe, fein 
rechter Arm mit dem furzen Römerſchwert vermochte nicht 
genug, jeine rechte Seite zu deden. Der Stoß des langen 
Schwertes des ftarfen Goten drang, nicht Stark genug von 
Cethegus abgewehrt, die Schuppenringe des Panzers durch— 
Ichneidend, tief in feine rechte Bruft. 

Der PBräfeft wankte nach links: jchon neigte er ſich zu 
fallen: aber er fiel nit. „Rom! Nom!“ ſagte er tonlos, 
und Frampfhaft hielt er ſich noch aufrecht. 

Witichis war einen Schritt zurüdgetreten, um in neuen 
Unfprung dem gefährlichen Feind den Reſt zu geben. Uber 
in dieſem Augenblid erkannte ihn oben auf der Zinne Piſo 
und jchleuderte einen prachtvollen fchlafenden Faun, Der 
bereit3 mit abgehauenen Füßen auf dem Walle lag, auf 
den König herab; er traf die Schulter und Witichis ſtürzte 
nieder. Graf Markja, Iffamer und Uligern trugen ihn 
aus dem Gefecht. 

Gethegus jah ihn noch fallen. Dann brach er felbit 
auf der Schwelle der Pforte zuſammen; fehügende Arme 
eines Freundes fingen ihn auf: — aber er erfannte Diejen 
nicht mehr: jein Bewußtjein ſchwand. 

Doch weckte ihn gleich wieder ein wohlbefannter Ton, 
der jeine Seele entzüdte: es war die Tuba jeiner Legionare, 
das Feldgeichrei jeiner Saurier, die jegt — endlih — im 
Sturmjchritt eintrafen und, von den Liciniern geführt, in 
dichten Scharen fi auf die duch den Fall ihres Königs 
erichütterten Goten ftürzten. Sie drängten fie jtegreich zu 
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einer (einfiweilen von den eingedrungenen Goten von Innen 
hinausgebrochenen) Brejche der erjten Mauer unter großen 
Blutvergießen hinaus. 

Der Präfekt ſah die letzten Barbaren flüchten: — da 
ſchloſſen Fich abermals feine Augen. „Cethegus!" rief der 
Freund, der ihn im Arme hielt, „Beltfar im Sterben: und 
jo bift auch du verloren?“ Cethegus erfannte jebt Die 
Stimme Profops. „Sch weiß nicht,” ſprach er mit lebter 
Kraft, „aber Rom, — Rom ijt gerettet!“ Und damit ver- 
gingen ihm die Sinne. 


Vierzehntes Kapitel. 


Nach der Anfpannung aller Kräfte zu dem allgemeinen 
Sturm und jeiner Abwehr, der mit dem Morgenrot be- 
gonnen und bei Jinfender Sonne erjt beendet war, trat bei 
Goten und Römern eine lange Bauje der Erfchlaffung ein. 
Die drei Führer Beltfar, Cethegus und Witichis Tagen 
wochenlang an ihren Wunden danieder. 

Uber no mehr wurde die thatlächlihe Waffenruhe 
veranlaßt durch Die tiefe Niedergeichlagenheit und Ent- 
mutigung, die das Heer der Germanen befallen Hatten, 
nachdem der mit höchſter Anjtrengung angejtrebte Sieg in 
dem Augenblid, da er bereits geivonnen jchien, ihnen ent- 
riſſen wurde. 

Sie hatten einen ganzen Tag lang ihr Beites gethan: 
ihre Helden Hatten an Tapferkeit gemetteifert: und doch 
waren beide Pläne, der gegen Belifar und der gegen die 
Stadt, im Gelingen ſelbſt noch gejcheitert. Und wenn auch 
König Witihis in feinem jteten Mute die Gedrüdtheit des 
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Heeres nicht teilte, fo erfannte er dafür deſto Elarer, daß 
er jeit jenem blutigen Tage das ganze Syitem der Be— 
lagerung ändern mußte. 

Der Berluft der Goten war ungeheuer; Prokop ſchätzt 
ihn auf dreißigtaufend Tote und mehr als ebenjoviele Ver— 
wundete: fie hatten fich im ganzen UmfreiS der Stadt mit 
äußerſter Todesverachtung den Geſchoſſen der Belagerten 
ausgejegt und am pankratiigen Thor und bei dem Grab- 
mal Hadriand waren fie zu Taujenden gefallen. 

Da nun audh in den achtundfechzig früheren Gefechten 
die Angreifenden immer viel mehr al3 die Hinter Mauer 
und Turm gededten Verteidiger gelitten Hatten, jo war das 
große Heer, das Witihis vor Monden gegen die ewige 
Stadt geführt, furchtbar zufammengefhmolzen. Dazu fan, 
daß ſchon jeit geraumer Zeit Seuchen und Hunger in ihren 
HBelten mwüteten. Bei diejer Entmutigung und Abnahme 
feiner Truppen mußte Witichis den Gedanken, die Stadt 
mit Sturm zu nehmen, aufgeben und feine lebte Hoffnung 
— er verhehlte ſich ihre Schwäche nicht — beitand im der 
Möglichkeit, der Mangel werde den Feind zur Übergabe 
zwingen. Die Gegend um Nom war völlig ausgejogen: 
und es ſchien nun darauf anzufommen, welche Partei die 
Entbehrung länger würde ertragen oder welche ſich aus 
der Ferne würde Vorräte verichaffen fünnen. Schwer fehlte 
den Goten die an der Küfte von Dalmatien bejchäftigte 
Flotte. — 

‚Der Erite, der fich von jeiner Wunde erholte, war der 
Präfekt. 

Von der Pforte, die er mit ſeinem Leibe verſchloſſen, 
bewußtlos weggetragen, lag er anderthalb Tage in einem 
Zuſtand, der halb Schlaf, halb Ohnmacht war. 

Als er am Abend des zweiten Tages die Augen auf— 
ſchlug, traf ſein erſter Blick auf den treuen Mauren, der 
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am Fußende des Lager auf der Erde Fauerte und fein 
Auge von ihm wandte. Die Schlange war um feinen 
Arm gerollt. 

„Die Holzpforte!” war des Bräfeften erftes, noch ſchwach 
gehauchtes Wort, „Die e Holgpforte muß fort — erjet durch 
Marmorquadern . . 

„Dante, danke De Schlangengott!“ jubelte der Sklave, 
„jest ift der Mann gerettet. Und auch du ſelbſt. Und 
ich, ich, Herr, habe dich gerettet.“ Und er warf ſich mit 
gefreuzten Armen nieder und küßte daS Lagergeitell feines 
Herrn. — Er wagte nicht, deilen Füße zu berühren. „Du 
mich gerettet? — Wodurch?“ 

„Als ich Dich jo totesbleich auf dieſe Deden gelegt, 
habe ich den Schlangengott herbeigeholt, dich ihm gezeigt 
und geiprochen: „Du fiehit, jtarfer Gott, des Herrn Augen 
find gejchlojien. Hilf, daß er fie wieder aufichlägt. Bis 
du geholfen, erhältit du feine Krume Brot und feinen Tropfen 
Mid. Und wenn er die Augen nicht wieder aufjchlägt 
— an dem Tage, da jte ihn verbrennen, verbrennt Syphar 
mit: aber du, o großer Schlangengott, deögleichen. Du 
fannjt helfen: alfo Hilf: oder brenne.“ So Sprach ich, 
und er hat geholfen.“ 

„Die Stadt ift fiher — das fühl’ ich, ſonſt Hätte ich 
nicht entjchlafen fünnen. Lebt Belifar? Ja! wo ijt Brofop?“ 

„sn der Bibliothek mit deinen Tribunen. Sie erwarten 
nach des Arztes Ausspruch noch heute dein Erwachen oder 
deinen ... —“ — „Tod? Diesmal hat dein Gott noch 
geholfen, Syphar. Laß die Tribunen ein.“ 

Bald ftanden die Licinier, Piſo, Salvius Sulianus 
und einige andere vor ihm; fie wollten bewegt an jein 
Lager eilen: er winkte ihnen Ruhe zu. „Nom dankt euch, 
durch mid. Ihr habt gefochten wie — wie Römer, Mehr, 
Stolzeres kann ich euch nicht jagen.“ Und er überfah wie 
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nachfinnend die Reihe, dann ſagte er: „Einer fehlt mir — 
ah mein SKorinther! Die Leiche it gerettet. Denn ich 
empfahl ſie Piſo, fie und die beiden Letoiden; ſetzt ihm 
als Denkmal eine jchwarze Platte von Forinthifchem 
Marmor an die Stelle, wo er fiel: ftellt die Statue des 
Apollo über die Afchenurne und Schreibt darauf: „Kalliſtratos 
von Korinth ist hier für Nom geftorben; er hat den Gott, 
der Gott nicht ihn gerettet." Sebt geht, bald jehen wir 
uns wieder — auf den Wällen. Syphax, nun ſende mir 
Profop. Und bring einen großen Becher Falernerwein.“ 
„Freund,“ rief er dem eintretenden Prokopius entgegen, 
„mir ift, ih habe vor dieſem Fieberjchlaf noch flültern 
hören: „Prokop hat den großen Belifar gerettet." Ein 
unsterblich Verdienft! Die ganze Nachwelt wird dir's 
danfen — fo brauch’ ich's nicht zu thun. Sebe dich hier- 
her und erzähle mir das Ganze... — Über Halt: erit 
ichiebe die Kiffen zurecht, daß ich meinen Cäſar wieder 
jehen fann. Sein Anblick ftärft mehr als Arzneien. Nun 
ſprich.“ 

Prokopius ſah den Liegenden durchdringend an. 

„Cethegus,“ ſagte er dann, ernſten Tones, „Beliſar 
weiß alles.“ „Alles?“ lächelte der Präfekt, „das iſt 
viel.“ — „Laß den Spott und verſage Bewunderung nicht 
dem Edelſinn: du, der du ſelber edel biſt.“ — „Ich? 
Nicht daß ich wüßte.“ — „Sowie er zum Bewußtſein 
kam, hat ihm Beſſas natürlich ſofort alles mitgeteilt: hat 
ihm haarklein erzählt, wie du befohlen, das Thor geſperrt 
zu halten, als Beliſar in ſeinem Blute davor lag, den 
wütigen Teja auf den Ferſen: daß du befohlen, ſeine Leib— 
wächter niederzuhauen, die mit Gewalt öffnen wollten: 
jedes Wort von dir hat er berichtet, auch deinen Ausruf: 
„Erſt Rom, dann Beliſar“: und hat deinen Kopf verlangt 
im Rat der Feldherren. Ich erbebte. Aber Beliſarius 
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ſprach: „er hat recht gethan! hier, Profop, bring ihm mein 
eigen Schwert und die ganze Rüftung, die ich an jenem 
Tage trug, zum Dank.“ Und in dem Beriht an den 
Kaiſer Hat er mir die Worte diktiert: „Cethegus hat Rom 
gerettet und nur Gethegus! Schick' ihm den Patriciat 
bon Byzanz!“ | 

„sh danfe: ich habe Rom nicht für Byzanz gerettet.“ 
— „Das braudjt du mir nicht erjt zu jagen, unattischer 
Römer.“ 

„Ich bin nicht in attiſcher Laune, Lebensretter! Was 
war dein Dank?“ 

„Still. Er weiß nichts davon. Und ſoll es nie er— 
fahren.“ 

„Syphax, Wein. — Soviel Edelſinn kann ich nicht 
vertragen! Es macht mich ſchwach. Nun, wie war der 
Reiterſpaß?“ 

„Freund, das war kein Spaß. Sondern der furcht— 
barſte Ernſt, der mir noch begegnet. Um ein Haar fehlte 
es, ſo war Beliſar verloren.“ 

„Ja, es iſt jenes Eine Haar, um das es immer fehlt 
bei dieſen Goten! Dumme Tölpel ſind ſie ſamt und 
ſonders.“ 

„Du ſprichſt, als wär' es dir ſehr leid, daß Beliſar 
nicht umgekommen.“ 

„Recht wär ihm geſchehn. Ich hab ihn dreimal ge— 

warnt. Er ſollte endlich wiſſen, was einem alten Feldherrn 
ziemt und was einem jungen Raufbold.“ 
„SHöre,“ ſagte Prokop, ihn ernſthaft betrachtend, „du 
haſt dir ein Recht erworben, ſo zu ſprechen, vor dem 
Grabmal Hadrians. Früher, wenn du des Mannes Helden— 
tum herabzogſt . ..“ — „Dachteſt du, ich ſpräche aus 
Neid gegen den tapfern Beliſar! Hört es, ihr unſterblichen 
Götter.“ 


Dahn, Sämtl. poetifhe Werke, Erfte Serie Bd. IL. 9 
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„sa, zwar deine gepidiichen Lorbeern . . ." — 

„Laß mich mit diefen Knnabenftreichen zufrieden! Freund, 
wenn es gilt, muß man den Tod verachten. fonjt aber 
borfichtig das Leben Yieben. Denn nur die Lebendigen 
herrſchen und lachen, nicht die jtummen Toten. Das it 
meine Weisheit, und nenn’ es meine Feigheit, wenn du 
willſt. Alſo — euer Überfall — mach's kurz! Wie 
ging's?“ 

„Scharf genug. Als wir die Gegend erkundet hatten, 
— alles ſchien frei vom Feind und ſicher zum Futter 
holen — da wandten wir die Roſſe allmählich wieder 
gegen die Stadt, die wenigen Ziegen und die magern 
Schafe, dir wir aufgetrieben, in der Mitte, Beliſar voran, 
der junge Severinus, Johannes und ich an ſeiner Seite. 
Plötzlich, wie wir aus dem Dorf ad aras Bacchi ins Freie 
kommen, jagen aus den Gehölzen zu beiden Seiten der 
valeriſchen Straße von links und rechts gotiſche Reiter 
auf uns zu. Ich ſah, daß ſie uns ſtark überlegen waren 
und riet die Flucht mitten durch ſie hindurch auf der Straße 
nach Rom zu verſuchen. Aber Beliſar meinte: „Viele ſind 
es, doch nicht allzuviele,“ und ſprengte gegen die Angreifer 
zur Linken, ihre Reihen zu durchbrechen. Doch da kamen 
wir übel an: die Goten ritten beſſer und fochten beſſer 
als unſere mauretaniſchen Reiter: und ihre Führer, Totila 
und Hildebad — jenen erkannte ich an den langflatternden 
gelben Haaren und dieſen an der ungeſchlachten Größe — 
hielten ſichtlich ſcharf auf den Feldherrn ſelbſt. „Wo iſt 
Beliſar und ſein Mut?“ ſchrie der lange Hildebad ver— 
nehmlich durch das Klirren der Waffen. 

„Hier!“ antwortete dieſer unverzüglich: und ehe wir 
ihn abhalten konnten, hielt er ſchon dem Rieſen gegenüber. 
Der war nicht faul und hieb ihm mit ſeinem wuchtigen 
Beil auf den Helm, daß der goldene Kamm mit dem 
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weißen NRoßhaarbüjchel zerichmettert zur Erde rollte und 
Belifars Haupt bis auf den Kopf des Pferdes niederfuhr. 
Und Schon holte jener zum zweiten, dem tödlichen Streiche 
aus: da war der junge Severinus, des Boẽëthius Sohn, 
heran und fing den Hieb mit dem runden Schilde auf. 
Aber das Beil des Barbaren drang durch den Schild und 
flog noch tief in den Hals des edeln Jünglings. Cr 
ſtürzte“ — Prokop ſtockte in fchmerzlichen Gedanken. 

„Tot?“ fragte Cethegus ruhig. 

„Ein alter Zreigelaffener feines Vaters, der ihn be— 
gleitete, trug ihn aus dem Gefecht. Doch ftarb er ſchon, 
fo hört’ ich, eh’ er daS Dorf erreichte.“ | 

„Ein Schöner Tod!” ſagte Cethegus. „Syphax, einen 
neuen Becher Wein!“ 

„Belifar hatte fich aber inzwilchen aufgerafft und ftieß 
nun in großem Horn mit feinem Speer dem Goten fo 
gewaltig auf die Bruftplatte feines Harnilches, daß er der 
Länge nach vom Pferde flog. Laut jubelten wir auf, aber 
der junge Totila" — 

„Run?“ 

„Sah faum feinen Bruder fallen, al3 er ſich grimmig 
durch Die Lanzen der Leibwächter Bahn brach zu Belifar. 
Aigan, fein Bannerträger, wollte ihn deden, aber des 
Goten Schwert traf feinen Iinfen Arm: er riß ihm Die 
Sahne aus der erichlafften Hand und warf fie dem nächjten 
Goten zu. Laut auf jchrie Belifar vor Zorn und wandte 
ih gegen ihn: aber der junge Totila ift raſch wie der 
Blitz und zwei jcharfe Hiebe trafen, eh’ er fich’3 verjah, 
des Feldherrn beide Schultern: der wankte im Sattel und 
ſank langjam vom Pferd, das im ſelben Augenblid ein 
Wurfipeer traf und niederwarf. „Gieb Dich gefangen, 
Belifar!" rief Totila. | 

- Der Feldherr hatte gerade noch die Kraft, das Haupt 
9* 
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verneinend zu ſchütteln, da ſank er vollends zur Erde. 
Raſch war ich abgeiprungen, Hatte ihn auf mein eigen 
Pferd gehoben und der Sorge des Johannes empfohlen, 
der fünfzig Leibwächter um ihn fcharte und ihn fchnell 
aus dem Getümmel flüchtend nach der Stadt Hin brachte.“ 
— „Und du?" 

„sh focht zu Fuß weiter. Und es gelang mir, da 
jet unfere Nachhut eintraf, — die Vorräte in der Mitte 
. hatten wir preisgegeben — das Gefecht gegen Totila zu 
jtelen. Aber nicht auf lange. Denn nun war auch die 
zweite Schar der gotischen Reiter heran; wie der Sturm— 
wind ſauſte der ſchwarze Teja Herzu, durchbrach unfern 
rechten Flügel, der ihm zunächft ftand, von vorn, durch— 
brach dann meine eigene gegen Totila gerichtete Front 
bon der Flanfe und zeriprengte unfern ganzen Edjladht- 
haufen. Ich gab das Gefecht verloren, ergriff ein ledig 
Roß und eilte dem Feldherrn nah. Aber auch Teja Hatte 
die Richtung von deſſen Flucht erfannt und jagte uns 
wütend nad. An der fulvifchen Brüde holte er die Be 
defung ein; Johannes und ich Hatten mehr als die Hälfte 
der noch übrigen Leibwächter an der Brüde aufgeitellt, 
den Übergang zu wehren, unter PBrincipius, dem tapfern 
PBilivier, und Tarmuth, dem riefigen Saurier. Dort 
fielen fie alle dreißig, zulegt auch die beiden treuen Führer, 
bon dem Schwerte des Teja allein, wie ich vernahm. 
Dort fiel die Blüte von Belifard Leibwächtern: darunter 
viele meiner nächſten Waffenfreunde, Alamundarus der 
Saracene, Wrtafines der Perſer, Zanter der Armenier, 
Longinus der Saurier, Bucha und Chorjamantes die 
Mafjageten, Kutila der Thrafier, Hildeger der Bandale, 
Suphrut der Maure, Theodorito3 und Georgios Die 
KRappadofier. Aber ihr Tod erfaufte unfere Rettung. 
Wir holten Hinter der Brüde unfer hier zurücdgelafjenes 
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Fußvolf ein, das dann noch die feindlichen Reiter jo lang 
beichäftigte, bi$ das tiburtinifche Thor fi, — fpät genug! 
— dem wmwunden Feldherrn öffnete. Dann eilt’ ih, als 
wir ihn auf einer Sänfte Antoninens Pflege zugejandt, 
an da3 Grabmal Hadriand, wo, wie e3 hieß, die Stadt 
genommen jei und fand dich dem Tode nah.“ 

„Und wa3 Hat jet Belifar beſchloſſen?“ 

„Seine Wunden find nicht jo jchwer wie die deine 
und doch die Heilung langjamer. Er hat den Goten den 
Waffenftillitand gewährt, den fie verlangten, ihre vielen 
Toten zu beitatten.“ | | 

Cethegus fuhr auf von den Kiffen. „Er hätte ihn 
verieigern follen! Keine unnüge Verzögerung der Ent- 
icheidung mehr! ich kenne diefe gotifchen Stiere; nun haben 
fie fich die Hörner ſtumpf geitürmt: jest find fie müd und 
mürbe. | 

Jetzt kam die Beit für einen legten Schlag, den ich 
Ihon lang erjonnen. Die Hige draußen in der glühenden 
Ebene werden ihre großen Leiber jchlecht ertragen: jchlechter 
den Hunger: am jchlechteiten den Durſt. — Denn der 
Germane muß faufen, wenn er nicht fchnarcht oder prügelt. 
Nun braudt man nur ihren vorfichtigen König noch ein 
wenig einzufchüchtern. Sage Belifar meinen Gruß: und 
mein Dank für jein Schwert fei mein Rat: Er jolle nod) 
Heute den gefürchteten Sohannes mit acht Taujend Mann 
durch das Picenum gegen Ravenna jchiden: die flaminijche 
Straße ift frei und wird wenig gededt fein: denn Witi- 
His hat die Bejagungen aller Zeitungen hierher gezogen: 
und leichter gewinnen wir jebt Ravenna, als die Barbaren 
Nom. Sowie aber der König Ravenna, jeinen allerleßten 
Hort, bedroht fieht, wird er eilen, ihn um jeden reis 
‚zu retten. Er wird fein Heer Hinwegziehen von dieſen 
uneinnehmbaren Mauern und wieder der DVerfolgte ftatt 
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des Berfolgerö fein.” „Cethegus,“ ſprach Prokop auf- 
ſpringend, „du biſt ein großer Feldherr.“ — „Nur neben— 
bei, Prokopius! geh jetzt und grüße mir den großen Sieger 
Beliſar.“ 


Fünfzehntes Kapitel. 


Un dem letzten Tage des Waffenſtillſtands konnte 
Gethegus bereit3 wieder auf den Wällen des Grabmals 
Hadrians erjcheinen, wo ihn feine Legionare und Sau: 
rier mit lauten Zuruf begrüßten. Sein erfter Gang war 
zu dem Grabmal des Kalliftratos; er legte auf die ſchwarze 
Marmorplatte einen Kranz von Lorbeern und von Roſen 
nieder. Während er von hier aus die DVeritärfung der 
Befeltigungen anordnete, brachte ihm Syphar ein Schreiben 
von Matafwintha. 

Es lautete Yafonifch genug: „Mach’ bald ein Ende. 
Nicht Länger kann ih den Kammer anjehn. Die Ber 
Itattung von vierzig Taujend Männern meines Volks hat 
mir die Bruft zerriffen. Die Klagelieder Schienen alle mid) 
anzuflagen. Währt daS noch länger, jo erlieg ih. Der 
Hunger wütet furchtbar in dem Lager. Ihre letzte Hoffnung 
it eine große Zufuhr von Getreide und Vieh, die aus 
Südgallien unter Segel if. An den nächiten Calenden 
wird fie auf der Höhe von Portus erwartet. Handle 
Dana) — aber mad)’ rajch ein Ende.“ 

„Triumph,“ fprach der Präfekt, „die Belagerung tft 
aus. Unſre Kleine Flotte Yag bisher fait müßig zu 
Populonium. Seht fol fie Arbeit finden. Dieje Königin 
it die Erinnys der Barbaren.“ Und er ging jelbit zu 
Beliſar, der ihn mit edler Großheit empfing. — 
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In derjelben Nacht, der letzten der Waffenruhe, zog 
Sohannes zum pincianifchen Thore hinaus, dann links 
nach der flaminifchen Straße fchwenfend. Ravenna war 
fein Biel. Und eilende Boten flogen zur See mit rafchen 
Segeln nad) Populonium, wo ſich ein kleines römiſches 
Geſchwader gejammelt Hatte. Der Kampf um die Stadt 
ruhte, troß Ablauf des Waffenftillftands, falt ganz. Eine 
Woche darauf etwa, machte der König, der fein Schmerzeng- 
lager zum erſtenmal verließ, in Begleitung jeiner Freunde 
den erften Gang durch die Zelte. Drei von dem jieben 
vormals menfchenwimmelnden Lagern waren völlig verödet 
und aufgegeben: auch die übrigen vier waren nur noch 
ipärlich bevölfert. Todmüde, ohne Klage, aber auch ohne 
Hoffnung, lagen die abgemagerten Gejtalten, von Hunger 
und Fieber verzehrt, vor ihren Zelten. 

Kein Zuruf, fein Gruß erfreute den wackern König 
auf feinem fchmerzensreichen Gang: kaum daß fie die 
müden Augen aufichlugen bei dem Schall der nahenden 
Schritte. 

Aus dem Innern der Zelte drang das Yaute Stöhnen 
der Kranken, der Sterbenden, die den Wunden, dem Mangel, 
den Seuchen erlagen. Kaum fand man die Hinlängliche 
Zahl von Gefunden, die nötigiten Boten zu beziehen. Die 
Wachen fchleppten die Speere hinter fich her, zu matt, fie 
aufrecht oder auf der Schulter zu tragen. 

Die Heerführer famen an die Schanzen vor dem 
aureliihen Thor; im Wallgraben lag ein junger Schüb 
und faute an dem bittern Gras. Hildebad rief ihm zu: 
„Beim Hammer! Gunthamund, was ift da3? deine Sehne 
it ja geiprungen, was ziehit du feine andre auf?" — 
„Kann nicht,. Herr, die Sehne ſprang geftern bei meinem 
festen Schuß. Und ich und die drei Burfche neben mir, 
wir haben die Kraft nicht, eine neue aufzuziehen.“ Hilde 
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bad gab ihm einen Trunk aus feiner Lederflaiche: „Halt 
du auf einen Römer geſchoſſen?“ „DO nein, Herr,“ 
lagte der Mann, „eine Natte nagte dort an der Leiche. 
sch traf fie glüdlih und wir teilten fie zu viert.“ 

„Iffaſwinth, wo iſt dein Oheim Iffamer?“ fragte der 
König. „Tot, Herr. 

Er fiel Hinter dir, al8 er dich Hinwegtrug. Bor dem 
berfluchten Marmorgrab." 

„Und dein Bater Iffamuth?“ — „Auch tot. Er ver: 
trug’3 nicht mehr, das giftige Waſſer aus den Pfützen. 
Der Durft, König, brennt noch heißer al3 der Hunger. 
Und e3 will ja nicht regnen aus diefem bleiernen Himmel.“ 
„Ihr jeid alle aus dem Athejisthal?" „Sa, Herr König, 
vom Sffinger-Berg. O welch köſtlich Quellwaſſer dort 
daheim!“ | 

Teja ſah in einiger Entfernung einen andern Krieger 
aus feiner Sturmhaube trinfen. Seine Züge verfinterten 
ih noch mehr. „He du, Arulf!“ rief er ihm zu, „du 
Icheinit nicht Durft zu leiden?“ — „Wein, ich trinfe oft,“ 
Iprad) der Mann. „Was trinfit du?" — „Das Blut 
von den Wunden der Friichgefallnen. Anfangs efelt’3 fehr: 
aber man gewöhnt’3 in der Verzweiflung.“ 

Schaudernd fchritt Witichis weiter. „Schick' all’ meinen 
Wein ins Lager, Hildebad. Die Wachen follen ihn 
teilen.” — „AU deinen Wein? D König, mein Schenf- 
amt ift gar leicht geworden. Du haft noch anderthalb 
Krüge. Und Hildebrand, dein Arzt, ſprach, du jollit dich 
ſtärken.“ 

„Und wer ſtärkt dieſe, Hildebad? Die Not macht ſie 
zu wilden Tieren!“ | 

„Komm mit nad Haufe,“ mahnte Totila, des Königs 
Mantel ergreifend. „Hier it nicht gut fein.“ 

Sm Belt des Königs angelangt, febten fich die Freunde 
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jchweigend um den fchönen Marmortifh, der auf goldnen 
Gefäßen fteinhartes verichimmeltes Brot aufwies und 
wenige Stüde Fleiſch. „ES war das lebte Pferd aus den 
föniglichen Ställen,“ fagte Hildebad, — „bis auf Boreas.“ 
— „Borea wird nicht geihlachtet! — mein Weib, mein 
Kind find auf feinem Rüden geſeſſen.“ 

Und er jtüßte daS müde Haupt auf die beiden Hände: 
eine neue ſchwere Pauſe trat ein. „Freunde,“ hob er endlich 
an, „das geht nicht länger alſo. Unſer Volk verdirbt vor 
diefen Mauern. Mein Entichluß ift Schwer und ſchmerzlich 
gereift —“ 2 

„Sprich's noch nit aus, o König!" rief Hildebad. 
„sn wenig Tagen trifft Graf Odoſwinth von Cremona 
ein mit der Flotte: und wir fchwelgen in allem Guten.“ 

„Er iſt noch nicht da!" ſprach Teja. | 

„Und unjer Verluſt an Menſchen, jo jchwer er tft,“ 
ermutigte Totila, „wird er nicht durch friſche Mannfchaft 
erjegt, wenn Graf Ulithis von Urbinum eintrifft, mit den 
Bejagungen, die der König aus den Feſten von Ravenna 
bi3 Nom wmweggezogen hat, unsre leeren Zelte zu füllen ?“ 

„Auch Ulithis iſt noch nicht da,“ ſprach Teja. „Er 
lol noch in Picenum ftehen. Und kommt er glüdllih an, 
jo wird der Mangel im Lager noch größer.“ 

„Doch auch die Römerftadt muß falten!“ meinte Hilde- 
bad, das harte Brot mit der Fauft auf dem Gteintifch 
serfhlagend. „Laß fehn, wer’3 länger aushält!“ 

„Dit Hab’ ich's überdacht in fchweren Tagen und 
ichlummerlojen Nächten,“ fuhr der König langſam fort. 
Warum? warum das alles jo kommen mußte? Nach 
beftem Gewiſſen hab’ ich immer wieder Recht und Unrecht 
abgemwogen, zwijchen unfern Feinden und uns: und id) 
fann’3 nicht anders finden, als daß Recht und Treue 
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auf unfrer Seite ftehen. Und wahrlich, an Kraft umd 
Mut Haben wir’3 nicht fehlen Lafjen.“ 

„Du am wenigſten,“ jagte Zotila. 

„Und an feinem ſchwerſten Opfer!“ jeufzte der König. 
„Und wenn nun doch, wie wir alle jagen, ein Gott im 
Himmel waltet, gerecht und gut und allgewaltig, warum 
läßt er all’ dies ungeheure, unverdiente Elend zu? Warum 
müſſen wir erliegen vor Byzanz?" 

„Wir dürfen aber nicht erliegen,“ ſchrie Hildebad. „Sch 
habe nie viel gegrübelt über unjern Herrgott. Uber wenn 
er das geichehen ließe, müßte man Sturm laufen gegen den 
Himmel und ihm feinen Thron mit Keulen zerichlagen.“ 

„Läftre nicht, mein Bruder!" ſprach Totila. „Und du, 
mein edler König, Mut und Vertrauen. 

Sa, es waltet ein gerechter Gott Dort über den Sternen. 
Drum muß zulegt die gute Sache fiegen. Mut, mein 
Witihis, und Hoffnung bis ans Ende.“ 

Uber der Tiefgebeugte jchüttelte das Haupt. „sch ge 
itehe es euch, ich habe aus dieſem Srrjal, aus den fchred- 
lichen Zweifeln an Gottes Öerechtigfeit, nur einen Ausweg 
gefunden. Es fann nicht fein, daß wir all” dies ſchuldlos 
leiden. Und da unſres Volkes Sache zweifellos gerecht, 
jo muß verborgne Schuld an mir, an eurem König haften. 
MWiederholt, erzählen unſre Lieder aus der Heidenzeit, hat 
ih ein König für fein Volt jelbft den Göttern geopfert, 
wenn Unjieg, Seuche, Mißwachs jahrelang den Stamm 
verfolgte. Er hat die verborgne Schuld auf fich genommen, 
die auf den Volksgenoſſen zu laſten jchien und fie durch 
Tod gebüßt, oder indem er ohne die Krone ins Elend 
ging, ein friedlojer Landflüchtiger. — Laßt mich die Krone 
abthun von diefem Haupt ohne Glück noch Stern. Wählt 
einen andern, dem Gott nicht zürnt: wählt Totila, oder — 

„Das Wundfieber fafelt noch aus dir!” unterbrach ihn 
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der alte Waffenmeilter. Du mit Schuld beladen! du, der 
Treuefte von uns allen! Nein, ich wil’3 euch fagen, ihr 
Kinder allzujunger Tage, die ihr der Väter alte Kraft mit 
der Väter altem Glauben verloren Habt, und nun feinen 
Troft wißt für eure Herzen. Mich erbarmt eurer Reden 
ohne Zuverſicht.“ — Und jeine grauen: Augen leuchteten 
in feltnem Ölanze über die Freunde hin. „Alles was hier 
auf Erden erfreut und fchmerzt, ift faum der Freude noch 
des Schmerzes wert. Nur auf eines fommt e3 hier unten 
an: ein treuer Mann gewejen fein, fein Neiding, und den 
Schlachttot fterben, nicht den Strohtot. Den treuen Helden 
aber tragen die Walfüren aus dem blutigen Feld auf 
voten Wolfen hinauf in Odhins Saal, wo die Einheriar 
mit vollen Bechern ihn begrüßen. Dann reitet er alltäg- 
ih mit ihnen hinaus zu Jagd und Waffenfpiel beim 
Morgenliht und wieder herein zu Trunf und Sfaldenjang 
in goldner Halle beim Abendlicht. Und fchöne Schildjung- 
frauen fojen mit den ungen: und weile Vorzeitrunen 
raunen wir Alten mit den alten Helden der Vorzeit. Und 
ic) werde fie alle wiederfinden, die ftarfen Gejellen meiner 
Jugend, den fühnen Winithar und Herrn Waltharis von 
Aquitanien und Guntharis den Burgunden. Und fchauen 
werd’ ich auch ihn, dejjen Anblick ich Lange begehrt: Herrn 
Beowulf, den Geaten, und aus grauen Urtagen den 
Cherusfen, der zuerjt die Römer jchlug, von dem noch die 
Sänger der Sachen fingen und jagen. Und wieder trag’ 
ih Schild und Speer meinem Herrn, dem König mit den 
Adleraugen. Und fo leben wir fort in alle Ewigfeit in 
Licht und heller Freude, vergeſſen der Erde hier unten 
und alles ihres Wehs.“ 

„Ein ſchön Gedicht, alter Heide,“ lächelte Totila. — 
uns aber das nicht mehr tröſtet für wirkliches, herznagendes 
Leid? Sprich du doch auch, Teja, du finſtrer Gaſt. Was 
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it dein Gedanfe bei diefen unfern Leiden? Nie fehlt uns 
dein Schwert: was verſagſt du dein Wort? Was jchweigt 
dein tröftender Harfenjchlag, du Tiederfundiger Sänger?" 

„Mein Wort," fagte Teja aufitehend, „mein Wort und 
Gedanke wäre euch vielleicht ſchwerer zu tragen al3 alt’ 
dies Leid. Laß mich noch Schweigen, mein fonnenheller 
Totila. Vielleicht fommt noch der Tag, da ich dir Ant- 
wort gebe. Vielleicht auch zur Harfe Spiele, wenn dann 
noch eine Saite daran Hält." Und er jchritt aus dem Zelte. 

Denn draußen in dem Lager hatte fich ein wirrer, 
rätjelhafter Lärm von rufenden, Fragenden Stimmen erhoben. 

Die Freunde jahen ihm fchweigend nad. „sch weiß 
wohl, was er denkt," ſagte der alte Hildebrand endlich. 
„Denn ich fenne ihn vom Knaben auf: Er ift nicht wie 
andere. Auch im Nordland denken manche jo, die nicht 
an Thor und Odhin glauben, fondern nur an die Not 
und ihre eigene Kraft und Stärke. Es ift fait zu ſchwer 
für ein Menfchenherz. Und glücklich, — glüdlih macht 
es nicht, wie er zu denken. Mich wundert, daß er fingt 
und Harfe Schlägt dabei.“ 

Da riß Teja, wieder eintretend, die Zeltvorhänge auf: 
fein Antlit war noch bleicher ala zuvor: feine dunfeln 
Augen blitten: aber feine Stimme war ruhig wie fonft, 
da er ſprach: „Brih das Lager ab, König Witichis. 
Unfere Schiffe find bei Oftia in der Feinde Hand gefallen. 
Sie haben. Graf Odoſwinths Kopf ins Lager gejchidt. 
Und fie laffen auf den Wällen Roms, vor den Augen 
unferer Wachen, von den gefangenen Goten die erbeuteten 
Rinder Schlachten. Große Berftärfungen aus Byzanz unter 
Balerian und Euthalius: Hunnen, Sclavenen und Unten, 
hat eine jegelreiche Flotte aus Byzanz in den Tiber geführt. 
Denn der blutige Johannes Hat das Picenum durch— 
zogen „ii. —" 
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„Und Graf Ulithis?" | 

„Er Hat Ulithis gejchlagen und getötet, Ancona und 
Ariminum genommen. Und —“ 

„Sit das noch nicht alles?“ rief der König. 

„Nein, Witihis! Eile thut not! Er bedroht Ravenna: 
er fteht nur noch wenige Meilen von der Stadt.” 


- Serhzehntes Kapitel. 


Am Tage nach dem Eintreffen diefer für die Goten 
fo verhängnispollen Nachrichten Hatte Witichis die Be- 
(agerung Roms aufgegeben und fein tief entmutigtes Heer 
aus den vier noch übrigen Lagern herausgezogen. 

Ein volles Fahr und neun Tage hatte die Einfchließung 
gewährt. So viel Mut und Kraft, fo viele Anjtrengungen 

und Opfer waren vergeblich geweſen. 

Schweigend zogen die Goten an den ſtolzen Wällen 
vorüber, an denen ihr Glück und ihre Macht zerichellt 
waren. Schweigend trugen fie die höhnenden Worfe, die 
Römer und „Romäer“ (Byzantiner) ihnen von den fichern 
Binnen herab zuriefen. Ihr Zorn und ihre Trauer waren 
zu groß, um durch folchen Spott getroffen zu werden. 

Uber als Belifars Reiterei, aus dem pincianischen 
Thore brechend, die Abziehenden verfolgen wollte, wurde 
fie grimmig zurüdgewiefen. Denn Graf Teja führte die 
gotische Nachhut. 

So zog das Heer von Rom auf der flaminischen Straße 
durch Picenum in rafchen Märjchen (obwohl den von den 
veinden bejegten Blägen Narnia, Spoletium und Peruſium 
ausgewichen werden mußte) nad) Ravenna, wo Witichis 
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‚zur rechten Zeit eintraf, die gefährliche Stimmung der 
Bevölferung, die auf die Kunde von dem Unglüd der 
Barbaren ſchon mit dem drohenden Johannes in geheime 
Verhandlungen getreten war, zu unterdrüden. 


Sohannes zog Sich bei der Annäherung der Goten in 
jeine lette wichtige Eroberung Ariminum zurid. In 
Ancona lag Konon, der Nauarch Belifars, mit den 
thrafifchen Speerträgern und mit Kriegsichiffen. 


Der König führte aber feineswegs jein ganzes, von 
der Belagerung Roms aufgebrochenes Heer nach) Ravenna, 
ſondern Hatte unterwegs viele Mannfchaften in Feltungen 
verteilt. Eine Taufendichaft ließ er unter Gibimer in 
Elufium in Tuscien, eine andre in Urbs Vetus unter 
Aldila, eine Halbe in Tudertum unter Wulfgis: in 
Auximum vier Taufendichaften unter Graf Wifand, dem 
tapfern Bandalarius: in Urbinum zwei unter Morra: in 
Caeſena und Monzferetrus je eine halbe. Hildebrand ent- 
fandte er nach Verona, Totila nah Tarvifium und Teja 
nah Tieinum, da auch der Nordoften der Halbinfel durch 
byzantinische, von Sitrien aus drohende Truppen gefährdet 
wurde. 

Er that dies übrigen noch aus andern Gründen. 


Einmal, um Beliſar auf dem Wege nach Ravenna auf- 
zuhalten. Dann, um im Fall einer Einſchließung nicht 
wieder ſobald durch die große Stärfe des Heeres dem 
Mangel ausgejebt zu fein. Und endlich, um für den näm- 
Yihen Fall die Belagerer auch) vom Rüden und zwar von 
mehreren Seiten her beunruhigen zu fünnen. Sein Plan 
war zunächit, die feinem Hauptſtützpunkt Ravenna drohende 
Gefahr abzuwenden, und fich mit feinen zerrütteten Streit- 
fräften auf die Verteidigung zu bejchränfen, bis fremde 
Hilfstruppen, Tangobardiiche und fränfifche, die er erwartete, 
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ihn in den Stand jegen würden, wieder das offne Feld 
zu halten. 

Aber die Hoffnung, Belifar auf feinem Wege nach 
Ravenna durch dieſe gotischen Burgen Hinzuhalten, erfüllte 
ih nicht. Er begnügte ji, fte durch beobachtende Truppen 
einzuschließen und 309 ohne weiteres gegen die Hauptjtadt 
und den lebten bedeutenden Waffenplab der Goten. „Habe 
ich das Herz zum Tode getroffen,“ jagte er, „werden fich 
die geballten Fäufte von ſelbſt öffnen.“ 


Und jo dehnten ſich alsbald um die Königsſtadt 
Theoderih8 in weit gejtredtem Bogen die Zelte der 
Byzantiner, an allen drei Landfeiten, von der Hafenjtadt 
Haflis an bis zu den Kanälen und Zweigarmen des Padus, 
die im Weiten bejonders die Verteidigung der Feltungs- 
finien bildeten. 

Zwar Hatte die alte, vornehme Stadt damal3 fchon 
viel verloren von dem Schimmer, in dem jie feit zwei Jahr— 
Hunderten faſt jtrahlte als Reſidenz der Imperatoren: und 
auch das letzte Abendrot, das die glorreiche Negierung 
Theoderichs über ſie gebreitet, war feit dem Ausbruch des 
Krieges verſchwunden. 

Uber gleichwohl. Welch andern Eindrud muß damals 
die immer noch) volfreiche, dem heutigen Venedig gleichende 
Waſſerſtadt gemacht haben als heute, wo e3 den Wandrer 
aus den ausgeitorbnen Straßen, den leeren Plätzen, den 
einfam fchweigenden Baſiliken nicht minder melandoliich 
anhaucht ai3 draußen, vor den Mauern der Stadt, wo 
fie) weithin die dde Sumpflandichaft der Badusniederungen 
dehnt, bis fie in den Schlamm des weit zuricgetretenen 
Meeres auslaufen. 

Wo einst in der Hafenjtadt Elajjis zu Waffer und zu 
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Lande gejichäftiges Leben mogte, wo die ftolzen Trieren der 
faiferlichen Adria-Flotte tief jchaufelnd fie) wiegten, da 
liegen jest jumpfige Wieſen, in deren hohem Schilf und 
Niedgras verwilderte Büffel grafen; verſumpft die Straßen, 
verjandet der Hafen, verjchollen das Volk, das hier freudig 
geherriht: — nur ein riefiger runder Turm aus der 
Gotenzeit fteht noch neben der allein erhaltnen, einfamen 
Balilifa San Upollinare in Clafje fuori, die, von Witichis 
begonnen, von Juſtinian vollendet, nun eine Stunde 
fern von aller Menfchenwohnung auf der fumpfigen Ebene 
trauernd ragt. 

Die Starke Seefeitung galt für uneinnehmbar: darum 
Hatten fie jeit dem Sinfen ihrer Macht, und der wachjenden 
Gefährdung Staliens durch die Barbaren, die Kaifer zur 
Nefidenz gewählt. Die Südoſt-Seite dedte das damals 
noch bis an und in ihre und der Hafenftadt Mauern 
ſpülende Meer. 

Und. um alle drei Zandfeiten hatten Natur und Kunſt 
ein labyrintHijches Net von Kanälen, Gräben und Sümpfen 
de3 vielarmigen Padus gejponnen, in welchem ſich der 
Belagerer rettungslos verjtriden mußte. Und diefe Mauern! 
noch jegt erfüllen ihre gewaltigen Reſte mit Staunen; ihre 
ungeheure Dide und — weniger ihre Höhe als — Die 
Anzahl von ftarken Rundtürmen, die von ihren Binnen 
noch heute auffteigen, troßten vor der Erfindung der Feuer- 
waffe jedem Sturm, jeden gewaltfamen Angriff. Nur 
durh Aushungerung Hatte nach fait vierjährigen Wider- 
Itand der große Theoderich dieje legte Zuflucht Odovakars 
bezwungen. 

Vergebens hatte Beliſar verſucht, gleich nach ſeiner 
Ankunft die Stadt mit Sturm zu nehmen. Kräftig ward 
ſein Angriff abgewieſen und die Belagerer mußten ſich be— 
gnügen, die Feſtung enge zu umſchließen und, wie einſt 
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der Gotenkönig, durch Mangel zur Übergabe zu nötigen. 
Dem aber konnte Witichis getroft entgegenfehn. Denn 
er hatte mit der VBorficht, die ihm eigen, in diefem feinem 
Haupt-Bollwerf, Schon vor dem Aufbruch nad) Rom, Vor: 
räte aller Art, namentlich aber Getreide, in außerordent- 
licher Menge in beſonders von ihm (mit Benugung und in 
den Räumen des ungeheuren Marmorcirfus des Theodofius) 
erbauten Kornfpeichern von Holzgezimmer aufgehäuft. Diefe 
ausgedehnten Holzbauten, gerade gegenüber dem Palaſt und 
der Baſilika Sancti Apollinaris, waren des Königs Stolz, 
Treude und Troft. Nur mwenige3 von dieſen Nahrungs- 
mitteln hatte man durch das von den Feinden durchitreifte 
Land nach dem Lager vor Rom führen fünnen: und bei 
. einiger Sparjamfeit reichten diefe Magazine ohne Zweifel 
für die Bevölferung und das nicht mehr zahlreiche Heer 
leicht noch zwei und drei Monate aus. Bis dahin aber 
war da3 Eintreffen eines fränkiſchen Hilfsheeres infolge 
der aufs neue angefnüpften Verhandlungen ficher zu erwarten. 
Und dieſer Entja mußte notwendig die Aufhebung der 
Belagerung herbeiführen. 

Dies wußten — oder ahnten doch — Belijar und 
Gethegus jo gut wie Witihis: und rajtlos ſpähten fie nad) 
allen Seiten, ein Mittel zu finden, den Fall der Stadt zu 
beichleunigen. Der Bräfeft fuchte natürlich vor allem feine 
geheime Verbindung mit der Gotenfönigin zu diejem Zwecke 
zu benugen. Uber einmal war der Berfehr mit ihr jebt 
fehr erichwert, da die Goten alle Ausgänge der Stadt 
jorgfältig überwacdhten. Und dann ſchien auch) Matafwintha 
wejentlich verändert und keineswegs mehr jo bereit und 
willfährig, jih als Werkzeug gebrauchen zu laſſen, wie 
ehedem. | 

Sie hatte eine raſche Vernichtung oder Demütigung 
des Königs erwartet. Das lange Hinzögern ermüdete fie: 

Bahn, Sämtl. poetifche Werke, Erſte Serie Bd. IL. 10 
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und zugleich hatten die großen Leiden ihres Volkes in 
Kampf und Hunger und Krankheit angefangen, fie zu er- 
ſchüttern. 

Dazu kam endlich, daß die traurige Verwandlung in 
dem ſonſt ſo kräftigen und geſundfreudigen Weſen des 
Königs, der ſtille, aber tiefe und finſtre Gram, der über 
ſeiner Seele lag, mächtig an ihrem Herzen rüttelte. Wenn 
ſie auch mit der ganzen Ungerechtigkeit des Schmerzes, mit 
dem bittern Stolz gekränkter Liebe ihn verklagte, daß er 
ihr Herz verworfen und doch, um der Krone willen, mit 
Gewalt ihre Hand erzwungen hatte, und wenn ſie ihn 
dafür auch mit der ganzen leidenſchaftlichen Glut ihres 
Weſens zu haſſen glaubte und zum Teil auch wirklich 
haßte, ſo war doch dieſer Haß nur umgeſchlagene Liebe. 
Und als ſie ihn nun von dem ſchweren Unglück der gotiſchen 
Waffen, von dem Fehlſchlagen al’ feiner Bläne — an dem 
ihr heimtüdtischer Verrat fo großen Anteil trug, — tief, 
bis zur krankhaft-ſchwermütigen Berfiniterung des Geiſtes, 
zu marternder Selbftpeinigung niedergebeugt jah, jo wirkte 
diefer Anbli gewaltig auf ihre aus Härte und Glut feltfam 
gemischte Natur. 

Sie hätte im Augenblid des jchmerzlichen Zornes mit 
Entzüden fein Blut fließen jehen. Aber mondenlang ihn 
mit bohrendem Sram fich felbjt zerftüren jehen, — das 
ertrug fie nicht. Zu diefer weichern Stimmung trug aber 
endlich wejentlich bei, daß fie jeit der Ankunft in Ravenna 
auch eine Veränderung in des Königs Benehmen gegen 
fie jelbjt bemerkt zu haben glaubte. Spuren von Reue, 
dachte fie, von Neue über die Gemwaltfamfeit, mit melcher 
er in ihr Leben eingegriffen hatte. 

Und weil fih in diefem Glauben ihr hartes, ſchroffes 
Auftreten bei den jelten und immer nur vor Dritten 
erfolgenden Begegnungen unwillkürlich gemildert hatte, 
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erblickte Witichis Hierin einen erfreulichen Schritt des Ent- 
gegenfommens, den er ſtillſchweigend ebenfalls mit freund- 
licheren Formen anerfannte und lohnte. Grund genug für 
Mataſwinthens beweglich flutende Gedanken, die Anträge 
des Präfekten, jelbjt wenn dieſe manchmal noch durch des 
klugen Mauren Bermittelung an fie gelangten, abzuweijen. 

Doch Hatte der Präfeft aus diefer Duelle jchon während 
des Zuges gegen Ravenna erfahren, was jpäter auch font 
befannt wurde, daß die Goten Hilfe von den Franken 
erwarteten. Unverzüglich hatte er deshalb feine alten Ver: 
bindungen mit den VBornehmen und Großen, die an den 
Höfen zu Mettis (Meh), Aurelianum (Orleans), und 
Sueffianum (Soifjons) im Namen der meromwingischen 
Scattenfönige herrichten, wieder angefnüpft, um die Franken, 
deren damals ſprichwörtlich gewordne Falichheit gute Aus— 
liht auf Gelingen folder Verſuche gewährte, von dem 
gotischen Bündnis wieder abzuziehen. 

Und al3 die Sache durch dieje Freunde gehörig vor- 
bereitet war, hatte er an König Theudebald, der zu Mettis 
Hof hielt, jelbft gejchrieben und ihn dringend gewarnt, bei 
einer jo verlornen Sache, wie die gotische jeit dem Scheitern 
der Belagerung Roms offenbar geworden, fich zu beteiligen. 
Diefen Brief hatten reiche Gefchenfe an feinen alten Freund, 
den Majordomus des Schwachen Königs, begleitet: und 
jehnlich erwartete der PBräfeft von Tag zu Tag die Ant- 
wort auf denjelben: um jo jehnlidder, als das veränderte 
Benehmen Mataſwinthens die Hoffnung auf vafchere Über- 
wältigung der Goten abgejchnitten Hatte. 

Die Antwort Fam, gleichzeitig mit einem kaiſerlichen 
Schreiben aus Byzanz, an einem für die Helden in und 
außer Ravenna gleich verhängnispollen Tage. 
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Siebzehntes Bapitel. 


Hildebad, ungeduldig über das lange Müpßigliegen, 
hatte aus der ihm zu befonderer Obhut anvertrauten Porta 
Faventina mit Tagesanbruh einen heftigen Ausfall auf 
das byzantiniſche Lager gemacht, anfangs in ungeftümen 
Anlauf raſche Vorteile errungen, einen Teil der Belage- 
rungswerfzeuge verbrannt und ringsum Schreden verbreitet. 

Er Hätte unfehlbar noch viel größern Schaden an- 
gerichtet, wenn nicht der raſch herbeieilende Beliſar an 
diefem Tage al’ jeine Feldherrnſchaft und all’ fein Helden- 
tum zugleich entfaltet hätte. Ohne Helm und Harniſch, 
wie er vom Lager aufgeiprungen, hatte er fich zuerit feinen 
eignen fliehenden Vorpoſten, dann den gotischen Verfolgern 
entgegengeworfen und durch äußerſte perjünliche Anstrengung 
und Aufopferung das Gefecht zum Stehen gebracht. Darauf 
aber Hatte er feine beiden Flanken jo gejchiet verwendet, 
daß Hildebads Rückzug ernitlich bedroht war und die Goten, 
um nicht abgeschnitten zu werden, al’ ihre errungenen 
Borteile aufgeben und jchleunigit in die Stadt zurücdeilen 
mußten. 

Cethegus, der mit feinen Iſauriern vor der Porta 
Honoriana lag und zur Hilfe herbeifam, fand das Treffen 
Ihon beendet und konnte nicht umhin, nachher Belifar 
in feinem Zelte aufzujuchen und ihm, als Feldherrn wie 
al3 Krieger, feine Anerkennung auszuſprechen, ein Lob, 
da3 Antonina begierig einſog. „Wirklih, Beliſarius,“ 
schloß der Präfekt, „Kaiſer Juſtinian kann dir das nicht 
vergelten.“ 

„Da ſprichſt du wahr," antwortete Beltfar Stolz: „er 
vergilt mir nur durch feine Sreundichaft. Für feinen Feld- 
herenftab könnte ich nicht thun, was ich für ihn Schon 
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gethan habe und noch immer thue. Sch thu's, meil ich 
ihn wirklich liebe. Denn er ift ein großer Mann mit 
allen feinen Schwächen. Wenn er nur Eins noch lernte: 
mir vertrau’n. Aber getrojt: — er wird's noch lernen.“ 

Da kam Prokop und brachte einen Brief von Byzanz, 
der ſoeben von einem Faiferlichen Geſandten überbracdht 
worden. Mit freudeitrahlendem Antlitz fprang Belifar, 
aller Müdigkeit vergefjen, vom Bolfter auf, füßte die pur- 
purnen Schnüre, durchſchnitt fie dann mit dem Dolch und 
öffnete das Schreiben mit den Worten: „Yon meinem 
Herrn und Kaiſer ſelbſt! Ah, nun wird er mir die Leib- 
wächter fenden und den lang gejchuldeten Gold, den ich 
erwarte, und das vorgejchoffene Gold.“ 

Und er begann zu leſen. 

Aufmerffam beobachteten ihn Antonina, Prokop und 
Gethegus: feine Züge verfinfterten fih mehr und mehr: 
feine breite Bruft fing an, fi) wie in fchwerem Krampf 
zu heben: die beiven Hände, mit welchen er das Schreiben 
hielt, zitterten. Beſorgt trat Antonina heran: aber ehe 
fie fragen fonnte, ftieß Belifar einen dumpfen Schrei der 
Wut aus, jchleuderte das Faijerliche Schreiben auf die Erde 
und ftürzte außer fich aus dem Gezelt; eilend folgte ihm 
feine Gattin. 

„seht darf ihm nur Antonina vor die Augen,” jagte 
Prokop, den Brief aufhebend. „Laß fehn: wohl wieder 
ein Stüdlein kaiſerlichen Dankes,“ — und er lad: „Der 
Eingang ift Redensart, wie gewöhnlich — aha, jetzt fommt 
es beſſer: 

„Wir können gleichwohl nicht verhehlen, daß wir, nach 
deinen eignen früheren Berühmungen, eine raſchere Be— 
endigung des Krieges gegen dieſe Barbaren erwartet hätten 
und glauben auch, daß eine ſolche bei größerer Anſtrengung 
nicht unmöglich geweſen wäre. Deshalb können wir deinem 
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wiederholt geäußerten Wunfche nicht ent|prechen, Dir deine 
übrigen fünftaufend Mann Leibwächter, die noch in Perfien 
itehen, jowie die vier Centenare Goldes nachzujenden, die 
in deinem Palaſte in Byzanz liegen. 

Allerdings find beide, wie du in deinem Briefe ziem- 
ich überflüffigermaßen bemerfit, dein Eigentum: und dein 
in demfelben Brief geäußerter Entſchluß, du wolleſt dieſen 
Sotenfrieg bei dermaliger Erſchöpftheit des kaiſerlichen 
Säckels aus eignen Mitteln zu Ende führen, verdient, daß 
wir ihn als pflichtgetreu bezeichnen. Da aber, wie du in 
gleichem Briefe richtiger Hinzugefügt, all dein Hab’ und 
Gut deines Kaiſers Majejtät zu Diensten fteht und kaiſer— 
liche Majeität die erbetene Verwendung deiner Leibwächter 
und deines Goldes in Stalien für überflüffig halten muß, 
jo haben wir, deiner HZuftimmung gewiß, anderweitig 
darüber verfügt und bereit3 Truppen und Schäbe, zur 
Beendung des Perſerkriegs, deinem Kollegen Narjes über- 
geben.” — „Ha, unerhört!" unterbrach fi) Prokop. 

Cethegus lächelte: „Das iſt Herrendanf für Sflaven- 
dienſt.“ 

„Auch das Ende ſcheint hübſch,“ fuhr Prokopius fort. 
— „Eine Vermehrung deiner Macht in Italien aber ſcheint 
uns um ſo minder wünſchbar, als man uns wieder täglich 
vor deinem ungemeſſenen Ehrgeiz warnt. 

Erſt neulich ſollſt du beim Weine geſagt haben: das 
Scepter ſei aus dem Feldherrnſtab und dieſer aus dem 
Stock entſtanden: — gefährliche Gedanken und ungeziemende 
Worte. 

Du ſiehſt, wir ſind von deinen ehrgeizigen Träumen 
unterrichtet. | 

Diesmal wollen wir warnen, ohne zu ftrafen: aber 
wir haben nicht Luft, dir noch mehr Holz zu deinem 
Seldherrnftab zu liefern: und wir erinnern dich, daß die 
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ſtolzeſt ragenden Wipfel dem Faijerlichen Blitz am nächſten 
ſtehn.“ 

„Das iſt ſchändlich!“ rief Prokop. „Nein, das iſt 
ſchlimmer: es iſt dumm!“ ſagte Cethegus. „Das heißt 
die Treue ſelbſt zum Aufruhr peitſchen.“ 

„Recht haſt du,“ ſchrie Beliſar, der, wieder herein— 
ſtürmend, dieſe Worte noch gehört hatte. „Oh, er ver— 
dient Aufruhr und Empörung, der undankbare, boshafte, 
ſchändliche Tyrann.“ 

„Schweig! Um aller Heiligen willen, du richteſt dich 
zu Grunde!“ beſchwor ihn Antonina, die mit ihm wieder 
eingetreten war und ſuchte, ſeine Hand zu faſſen. 

„Nein, ich will nicht ſchweigen,“ rief der Zornige, an 
der offenen Zeltthür auf und niederrennend, vor welcher 
Beſſas, Acacius, Demetrius und viele andere Heerführer 
mit Staunen lauſchend ſtanden. „Alle Welt ſoll's hören. 
Er iſt ein undankbarer, heimtückiſcher Tyrann! Ja du 
verdienteſt, daß ich dich ſtürzte! Daß ich dir thäte nach 
dem Argwohn deiner falſchen Seele, Juſtinianus!“ 

Cethegus warf einen Blick auf die draußen Stehenden: 
ſie hatten offenbar alles vernommen: jetzt, eifrig Antoninen 
winkend, ſchritt er an den Eingang und zog die Vorhänge 
zu. Antonina dankte ihm mit einem Blicke. Sie trat 
wieder zu ihrem Gatten: aber dieſer hatte ſich jetzt neben 
dem Zeltbett auf die Erde geworfen, ſchlug die geballten 
Fäuſte gegen ſeine Bruſt und ſtammelte: „O Juſtinianus, 
hab' ich das um dich verdient? O zu viel, zu viel!“ 
Und plötzlich brach der gewalt'ge Mann in einen Strom 
von hellen Thränen aus. Da wandte ſich Cethegus ver— 
ächtlich ab: „Leb wohl,“ ſagte er leiſe zu Prokopius, „mich 
efelt es, wenn Männer heulen.“ 
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Achtzehntes Kapitel. 


Sn jchweren Gedanken fchritt der Präfekt aus dem 
Zelt und ging, das Lager ummwandelnd, nach der ziemlich 
entlegenen Berichanzung, two er mit feinen Iſauriern ſich 
eingegraben hatte vor dem Thor des Honorius. Es war 
auf der Süpfeite der Stadt, nahe dem Hafenwall von 
Claſſis, und der Weg führte zum Teil am Meeresitrand 
entlang. 

Sp fehr den einfamen Wanderer in diefem Augenblid 
der große Gedanke, der der Pulsſchlag feines Lebens ge- 
worden war, bejchäftigte, jo ſchwer die Unberechenbarfeit 
Beliſars, diefes gefühlsüberſchwenglichen Gemütsmenſchen, 
und die Spannung wegen der Antwort der Franken gerade 
jetzt auf ihm laſtete, — doch ward ſeine Merkſamkeit, 
wenn auch nur vorübergehend, auf das außergewöhnliche 
Ausſehen der Landſchaft, des Himmels, der See, der ganzen 
Natur abgezogen. 

Es war Oktober: — aber die Jahreszeit ſchien ſeit 
langen Wochen ihr Geſetz geändert zu haben. Seit zwei 
Monden faſt hatte es nicht geregnet: ja kein Gewölk, kein 
Streif von Nebel hatte ſich in dieſer ſonſt ſo dünſtereichen 
Sumpflandſchaft gezeigt. Jetzt plötzlich — es war gegen 
Sonnenuntergang — bemerkte Cethegus im Oſten, über 
dem Meer, am fernſten Horizont, eine einzelne rundgeballte, 
rabenſchwarze Wolke, die ſeit kurzem aufgeſtiegen ſein 
mußte. 

Die untertauchende Sonnenſcheibe, obwohl frei von 
Nebeln, zeigte keine Strahlen. Kein Lufthauch kräuſelte 
die bleierne Flut des Meeres. 

Keine noch fo leiſe Welle ſpülte an den Strand. Sn 
der weitgeſtreckten Ebene regte ſich kein Blatt an den 
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Dlivenbäumen. Sa, nicht einmal das Schilf in den 
Sumpfgräben bebte. 

Kein Laut eines Tieres, fein Vogelflug war vernehn- 
bar: und ein fremdartiger, erftidender Dualm, wie Schwefel, 
Ihien drüdend über Land und Meer zu liegen und hemnite 
das Atmen. Maultiere und Pferde fchlugen unruhig gegen 
die Bretter der Planfen, an welchen fie im Lager ange— 
bunden waren. Einige Kamele und Dromedare, die Belifar 
aus Afrika mitgebracht, wühlten den Kopf in den Sand. — 


Schwer beflommen atmete der Wanderer mehrmals auf 
und blidte befremdet um ſich. „Das ift ſchwül: wie vor 
dem „Wind des Todes” in den Wüften Ägyptens,“ fagte 
er zu Sich felber. — „Schwül überall — außen und innen. 
— Auf wen wird ich der lang veriparte Groll der Natur 
und Leidenjchaft entladen?" 

Damit trat er in fein Zelt. Syphax Sprach zu ihm, 
„Herr, wär’ ich daheim, ich glaubte heute: der Gifthaud) 
des Wüſtengottes ſei im Anzug," und er reichte ihm einen 
Brief. 

Es war die Antwort des Frankenkönigs! Haſtig riß 
Cethegus das große, prunfende Siegel auf. 

„Wer hat ihn gebradht?“ 

Ein Gejandter, der, nachdem er den Präfekten nicht 
getroffen, ich zu Belifar Hatte führen laſſen. Er Hatte 
den nächjten Weg — den durchs Lager — verlangt. Des- 
halb Hatte ihn Cethegus verfehlt. 

Er las begierig: „Theudebald, König der Franken, 
Cethegus dem Wräfeften Roms. Kluge Worte Halt du 
uns gejchrieben. Noch Flügere nicht der Schrift vertraut, 
jondern ung durch unſern Majordomus fundgethban. Wir 
find nicht übel geneigt, danad) zu thun. Wir nehmen 
deinen Rat und die Gejchenfe, die ihn begleiten, an. Den 
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Bund mit den GÖoten Hat ihr Unglück gelöjt. Dies, nicht 
unjere Wandelung, mögen fie verklageır. 

Wen der Himmel verläßt, von dem follen auch Die 
Menjchen laffen, wenn fie fromm und flug. Zwar haben 
fie ung den Sold für das Hilfsheer in mehreren Cente- 
naren Goldes vorausbezahlt. Allein das bildet in unfern 
Augen fein Hindernis. 

Wir behalten diefe Schäbe als Pfand, bis fie uns Die 
Städte in Südgallien abgetreten, welche in die von Gott 
und der Natur dem Neich der Franken vorgezeichnete 
Öebietsgrenze fallen. Da wir aber den Feldzug bereits 
vorbereitet und unfer tapferes Heer, das ſchon den Kampf 
erwartet, nur mit gefährlihem Murren die Langeweile des 
Friedens tragen würde, find wir gewillt, unſere fiegreichen 
Scharen gleichwohl über die Alpen zu ſchicken. Nur anjtatt 
für: gegen die Goten. 

Aber freilich, auch nicht für den Kaiſer Zuftinianus, der 
uns fortwährend den Königstitel vorenthält, ſich auf feinen 
Münzen Herrn von Gallien nennt, uns feine Goldmünzen 
mit eigenem Brujtbild prägen laſſen will und uns nod) 
andere höchſt unerträgliche Kränfungen unferer Ehre an- 
gethan. Wir gedenken vielmehr, unfere eigene Macht nach 
Italien auszudehnen. 

Da wir nun wohl wiflen, daß des Kaiſers ganze 
Stärfe in diefem Lande auf feinem Feldheren Beliſar 
beruht, dieſer aber eine große Zahl alter und neuer Be- 
ichwerden gegen feinen undanfbaren Herren zu führen hat: 
jo werden wir diefem Helden antragen, ſich zum Kaijer 
de3 AUbendlandes aufzumerfen, wobei wir ihm ein Heer 
bon Hunderttaufend Franfen-Helden zu Hilfe jenden und 
uns dafür nur einen Kleinen Teil Staliens von den Alpen 
bis Genua hin abtreten laſſen werden. 

Wir halten für unmöglich, daß ein Sterblicher dieſes 
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Anerbieten ablehne. Falls du zu dieſem Plane mitwirken 
willit, verheißen wir dir eine Summe von zwölf Centenaren 
Goldes und werden, gegen eine Nücdzahlung von zmei 
Centenaren, deinen Namen in die Lilte unferer Tiſch— 
genojjen aufnehmen. Der Geſandte, der dir diefen Brief 
gebracht, Herzog Liuthari, Hat unfern Antrag Belifar mit- 
zuteilen.“ 

Mit fteigender Erregung Hatte Cethegus zu Ende ge 
leſen. 

Jetzt fuhr er auf. „Ein ſolcher Antrag zu dieſer 
Stunde: — in dieſer Stimmung: — er nimmt ihn an! 
Kaiſer des Abendlandes mit hunderttauſend Franken— 
Kriegern! Er darf nicht leben.“ — 

Und er eilte an den Eingang ſeines Zeltes. Dort aber 
blieb er plötzlich ſtehen: „Thor, der ich war!“ lächelte er 
kalt. „Heißblütig noch immer? Er iſt ja Beliſar und nicht 
Cethegus! Er nimmt nicht an. Das wäre, wie wenn 
der Mond ſich gegen die Erde empören wollte, als ob der 
zahme Haushund plötzlich zum grimmigen Wolfe würde. 
Er nimmt nicht an! Aber nun laß ſehen, wie wir die 
Niedertracht und Gier dieſes Merowingen nutzen. Nein, 
Frankenkönig,“ und er lächelte bitter auf den zuſammen— 
geknitterten Brief, „ſolang Cethegus lebt, — nicht einen 
Fuß breit von Italiens Boden.“ 

Und einen raſchen, heftigen Gang durchs Zelt. Einen 
zweiten langſamern. Und einen dritten —: nun blieb er 
ſtehen —: und über ſeine mächtige Stirn zuckt' es hin. 
Ich Hab’ es!“ frohlockte er. „Auf, Syphax,“ rief er, „geh’ 
und rufe mir Prokop.“ — 

Und bei einem neuen Durchichreiten des Gemachs fiel 
jein Blil auf den zur Erde gefallenen Brief des Mero- 
wingen. „Nein,“ lächelte er triumphierend, ihn aufhebend, 
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bededt, jollit du haben von Staliens Heiliger Erde.“ 

Bald erichien Prokop. Die beiden Männer pflogen 
über Nacht ernite, ſchwere Beratung. Prokop erjichraf vor 
den jchwindelfühnen Plänen des Präfeften und weigerte 
ſich lange, darauf einzugehen. 

Aber mit überlegener Geijtesmacht hatte ihn der ge- 
waltige Mann umflanımert und hielt ihn eijern fejt mit 
zwingenden Gedanken, jchlug jeden Einwand, noch eh’ ex 
ausgeiprocen, mit fiegenber Überredung nieder und ließ 
nicht eher ab, jeine ungerreißbaren und dichten Fäden um 
dei Wideritrebenden zu ziehen, bi$ dem Eingeſponnenen 
die Kraft des Widerjtandes verjagte. — 

Die Sterne erblihen und das erjte Tagesgrauen er- 
hellte den Diten mit blaffen Streif, als Prokopius von 
dem Freunde Abjchied nahm. „Cethegus,“ jagte er auf 
jtehend, „ich bewundere dic). 

Wär’ ich nicht Belifars, — ich möchte dein Gefchicht- 
ſchreiber fein.“ 

„snterejlanter wäre es,“ jagte der Wräfekt ruhig, 
„aber jchwerer.“ 

„Doch graut mir vor der ägenden Schärfe deines 
Geiſtes. Sie tft ein Zeichen der Beit, in der wir leben. 
Sie it wie eine blendendfarbige Giftblume auf einem 
Sumpfe. Wenn ic) denfe wie du den Gotenfönig durd) 
jein eigen Weib zu Grunde gerichtet... —“ 

„Ich mußte dir das jebt jagen. Leider Hab’ ih in 
feßter Zeit wenig von meiner jchönen Verbündeten gehört.“ 

„Deine Verbündete! Deine Mittel jind . . .“ — 
„Immer zwedmäßig.“ 

„Aber nicht immer . .! — Gleichviel, ich) gehe mit 
dir: — noch eine Strede Weges, weil ich meinen Helden 
aus Italien fort haben will, jobald als möglid. Er joll 
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in Berfien Lorbeeren fammeln, jtatt hier Dornen. Aber 
ich gehe nicht weiter mit dir als bis... —" 

„Zu deinem Ziel, das veriteht jich.“ 

„Genug. Ich ſpreche fofort mit Antoninen: ich zweifle 
nicht am Erfolg. Sie langweilt ſich hier aufs tödlichſte. 
Sie brennt vor Begierde, in Byzanz nicht nur ſo manchen 
Freund wiederzufinden, auch die Feinde ihres Gatten zu 


verderben.“ 


„Eine gute ſchlechte Frau.“ 
„Aber Witichis? Meinſt du, er wird eine Empörung 
Beliſars für möglich halten?“ 

„König Witichis iſt ein guter Soldat und ſchlechter 
Pſychologe. Ich kenne einen viel ſchärferen Kopf, der's 
doch einen Augenblick für möglich hielt. Und du zeigſt 
ihm ja alles ſchriftlich. Und jetzt gerade, da er von den 
Franken im Stich gelaſſen iſt, geht ihm das Waſſer an 
den Hals: — er greift nach jedem Strohhalm. Daran 
alſo zweifle ich nicht: — verſichre dich nur Antoninens.“ — 

„Das laß meine Sorge ſein. Bis Mittag hoff' ich 
als Geſandter in Ravenna einzuziehn.“ 

„Wohl: — dann vergiß mir nicht, die ſchöne — 
zu ſprechen.“ 


Veunzehntes Kapitel. 


Und Mittags ritt Brofop in Ravenna ein. 

Er trug vier Briefe bei fih: den Brief Juſtinians an 
Belifar, die Briefe des Frankenkönigs an Cethegus und 
an Belifar und einen Brief Belifard an Witihis. Diefen 
fegtern Hatte Prokop gejchrieben und Cethegus hatte ihn 
diktiert. 
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Der Geſandte Hatte feine Ahnung, in welcher Seelen- 
verfaſſung er den König der Öoten und feine Königin an- 
traf. Der gefunde, aber einfache Sinn des Königs hatte 
Ichon feit geraumer Zeit begonnen, unter dem Drud un- 
ausgefegten Unglücks zwar nicht zu verzagen, jedoch fich 
zu verdüftern. Die Ermordung feines einzigen Kindes, 
das herazerfleiihende Losreißen von jeinem Weibe hatten 
ihn ſchwer erjchüttert: — aber er hatte es getragen für 
den Sieg der Goten. Und nun war diefer Sieg hart: 
nädig ausgeblieben. 

Trotz allen Anjtrengungen war die Sache jeines Volkes 
mit jedem Monat feiner Regierung tiefer gefallen: mit 
einziger Ausnahme des Gefecht3 bei dem Zug nach Rom 
hatte ihm nie das Glück gelächelt. 

Die mit fo ftolzen Hoffnungen unternommene Belage- 
rung von Rom hatte mit dem Verluſt von drei Bierteln 
jeined Heeres und traurigem Rückzug geendet. Neue Un: 
glüdsichläge, Nachrichten, die betäubend wie Keulenjchläge 
auf den Helm in Dichter Folge fich drängten, mehrten 
jeine Niedergefchlagenheit und jteigerten fie zu dumpfer 
Hoffnungstofigkeit. 

Salt ganz Stalien, außerhalb Ravenna, ſchien Tag für 
Tag verloren zu gehen. Schon von Rom aus Hatte 
Beliſar eine Flotte gegen Genua gejendet, unter Mundila, 
dem Heruler, und Ennes, dem Saurier: ohne Schwert: 
Itreich gewannen deren gelandete Truppen den jeebeherrichen: 
den Hafen und von da aus fait ganz Ligurien. Nach dem 
wichtigen Mediolanım Yud fie Datius, der Bilchof dieſer 
Stadt, jelbit: von dort aus gewannen fie Bergomum, 
Comum, Novaria. Andrerjeit ergaben fich die entmutigten 
Goten in Cluſium und dem halbverfallnen Dertona den 
Belagerern und wurden gefangen aus Stalien geführt. 
Urbinum ward nach tapferm Wideritand von den Byzan- 


159 


tinern erobert, ebenfo Forum Cornelii und die ganze Land— 


schaft Ämilia durch Sohannes den Blutigen: die Verſuche 


der Goten, Ancona, Ariminum und Mediolanum wieder 
zu nehmen, jcheiterten. 

Koch ſchlimmere Botichaften aber trafen bald Bes 
Königs weiches Gemüt. 

Denn inzwilchen miütete der Hunger in den weiten 
Landſchaften Ämilia, Picenum, Tuscien. Dem Pfluge 
fehlten Männer, Rinder und Roſſe. 

Die Leute flüchteten in die Berge und Wälder, bufen 


- Brot aus Eicheln und verjchlangen das Gras und Unkraut. 


Berheerende Krankheiten entjtanden aus der mangelnden 


oder ungejunden Nahrung. In Bicenum allein erlagen 


fünfzigtaufend Menſchen, noch mehr jenfeit des Joniſchen 
Meerbujens in Dalmatien, dem Hunger und den Seuchen. 
Bleich und abgemagert wanften die noch Lebenden dem 
Grabe zu: wie Leder ward die Haut und jchwarz, die 
glühenden Augen traten aus dem Kopf, die Eingeweide 
brannten. Die Aasvögel verſchmähten die Leichen dieſer 
Peſtopfer: aber von Menjchen ward das Menschenfleisch 
gierig gegejien. Mütter töteten und verzehrten ihre neu- 
gebornen Kinder. In einem Gehöft bei Ariminum waren 


nur noch zwei römische Weiber übrig. Dieje ermordeten 


und verzehrten nacheinander fiebzehn Menjchen, die ver- 
einzelt bei ihnen Unterkunft geſucht. Erſt der achtzehnte 
erivachte, bevor ſie ihn im Schlaf zu erwürgen vermochten, 
tötete die werwölfiſchen Unholdinnen und brachte das 
Schickſal der früheren Opfer ans Licht. 

Endlich fcheiterte auch die auf Langobarden und Franfen 
gejegte Hoffnung. Die lebteren, die große Summen für 
das zugeſagte Hilfsheer empfangen Hatten, verharrten in 
ſchweigender Ruhe. Die ungejtüm zur Eile, zur Erfüllung 


‚der verjprochenen und vorausbezahlten Leijtungen mahnen- 
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den Boten des Königs wurden zu Mettis, Aurelianum 
und Paris fejtgehalten: feinerlei Antwort fam von diefen 
Höfen. Der Langobardenfünig Audoin aber ließ jagen: 
er wolle nichts enticheiden ohne jeinen fFriegsgemaltigen 
Sohn Alboin. Diejer jedoch fei mit großem Gefolge auf 
Abenteuer ausgezogen. 

Vielleicht komme derjelbe jelbit einmal nah Stalien: 
— er jei mit Narjes eng befreundet. Dann werde er da3 
Land fich anjehn und feinem Vater und Volke raten, welche 
Beichlüffe fie über dies Land Italia fallen follten. 

Tapfer widerftand zwar noch Aurimum monatelang ' 
allen Anitrengungen de3 ſtarken Belagerungsheeres, das 
Beliſar felbit, begleitet von Brofop, vor die Mauern ge- 
führt Hatte und während der Einſchließung befehligte. 
Aber es zerriß dem König das Herz, al3 ihm durch einen 
Boten (der nur mit Mühe und verwundet ficd durch die 
Reihen beider einfchließenden Heere in das drei Tagreijen 
entfernte Ravenna Schlich) der heldenmütige Graf Wiſand 
der Bandalarius die folgenden Worte fandte: „Als du 
mir Auximum anvertrauteit, ſagteſt du: ich jollte damit 
die Schlüffel Ravennas, ja des Gotenreiches hüten. Ich 
follte männlich widerftehen, dann würdeft du bald mit all’ 
- deinem Heer zu unjrem Entſatz heranziefen. Wir haben 
männlich wideritanden Belifar und dem Hunger. Wo 
bleibt dein Entſatz? Wehe, wenn du recht geiprochen und 
mit unfrer Feſte jene Schlüffel in der Feinde Hände fallen. 
Deshalb fomm und Hilf: — mehr um des a als 
unjrer willen.“ | 

Diefem Boten folgte bald ein zweiter, ein mit vielem 
Golde beitochner Soldat der Belagerer, Burcentius: fein 
Auftrag lautete — mit Blut war der furze Brief ge- 
ſchrieben: — „Wir haben nur mehr das Unfraut zu efjen, 
das aus den Steinen wählt. Länger als fünf Tage 
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fönnen wir ung nicht mehr halten." Der Bote fiel auf 
der Rüdfehr mit der Antwort des Königs in die Hand 
der Belagerer, die ihn im Angefiht der Goten vor den 
Wällen von Aurimum Yebendig verbrannten. 

Ach und der König fonnte nicht helfen! 

Noch immer widerjtand das Häuflein Goten in Auxi— 
mum, obwohl ihnen Beliſar durch Zerſtörung der Wajjer- 
Yeitung das Waller abjcehnitt und den letzten Brunen, der 
ihnen geblieben und nicht abzugraben war, durch Leichen 
bon Menjchen und Tieren und Kalflöjungen vergiftete. 
Sturmangriffe ſchlug Wifand immer noch blutig ab: nur 
duch Aufopferung eines Leibwächters entging einmal 
Belifar Hierbei dem ganz nahen Tode. 

Endlich fiel zuerſt Cäſena, die lebte gotische Stadt in 
der Amilia, und dann Fäfulä, das Cyprianus und Zuftinus 
belagerten. „Mein Fäſulä!“ rief der König, als er e3 
erfuhr: — denn er war Graf diefer Stadt geweſen und 
dicht dabei lag das Haus, das er mit Rauthgundis be- 
wohnt Hatte. „Die Hunnen haufen wohl an meinem zer- 
jtörten Herd!" 

Als aber die gefangene Beſatzung von Fäſulä den Be- 
fagerten in Aurimum in Ketten vor Augen geführt und 
von dieſen Gefangnen jelbjt jeder Entja von Ravenna 
her als hoffnungslos bezeichnet wurde, da nötigten den 
Bandalarius feine verhungerten Scharen zur Übergabe. 

Er ſelbſt bedang fich freies Geleit nach Ravenna aus. 

Seine Taufendihaften wurden gefangen aus Stalien 
geführt. Sa, fo tief gejunfen war Mut und Volksgefühl 
der endlich Beziwungenen, daß fie unter Graf Sififrid von 
Sarlina gegen die eigenen Volksgenoſſen Dienjte nahmen 
unter Belifars Fahnen. 

Der Sieger Hatte Aurimum ſtark bejegt und alsbald 
die bisherigen Belagerer dieſer Feſte zurüdgeführt in das 
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Lager vor Ravenna, wo er Bethegus den bisher anver- 
trauten Dberbefehl wieder abnahm. 

Es war, al3 ob ein Fluch an dem Haupte des Goten- 
königs hafte, auf dem fo jchwer die Krone laſtete. Da er 
nun den Grund jeines Miklingens feiner Schwäche, feinem 
Verſehen auf feiner Seite zufchreiben, da er ebenjowenig 
an dem guten Necht der Goten gegen die Byzantiner 
zweifeln und da feine einfache Gottesfurcht in diefem Aus— 
gang nichts andres als das Walten des Himmels erbliden 
fonnte, jo fam er immer wieder auf den quälenden Ge— 
danken, e3 ſei um jeiner undergebenen Sündenfchuld willen, 
daß Gott die Goten züchtige: eine Borftellung, welche Die 
Anſchauungen des die Zeit beherrjchenden alten Teſtaments 
ihm nicht minder nahe legten als viele Züge der alten 
germanischen Königsſage. 

Dieſe Gedanken verfolgten unabläſſig den tüchtigen 
Mann und nagten Tag und Nacht an der Rraft feiner 
Seele. Bald ſuchte er im jelbitquäleriihen Grübeln jene 
feine geheime Schuld zu entdeden. Bald ſann er nad), 
wie er den ihn verfolgenden Fluch wenigitens von. jeinem 
Bolfe wenden könne. Längſt hätte er die Krone einem 
andern abgetreten, wenn ein folcher Schritt in dieſem 
Augenblick nicht ihm und andern als Feigheit Hätte er— 
Scheinen müfjen. Sp war ihm auch diefer Ausweg — der 
nächfte und liebſte — aus feinen quälenden Gedanfen ver- 
ichloffen. Gebeugt jaß jetzt oft der jonft jo ftattliche Mann, 
blickte lange ftarr und jchweigend vor fich Hin, nur manch— 
mal das Haupt jchüttelnd oder tief aufjeufzend. 

Der tägliche Anblick diefes jtillen, ſtolzen Leidens, diefes 
ftummen und Hilflofen Erduldens eines niederdrüdenden 
Geſchickes blieb, wie wir gejehen, nicht ohne Eindrud auf 
Matafwintga. Auch glaubte fie ſich nicht darin getäuscht - 
zu haben, daß jeit geraumer Zeit fein Auge milder als 
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jonft, mit Wehmut, ja mit Wohlwollen auf ihr gerubt 
habe. Und fo drängte fie teils uneingeftandene Hoffnung, 
die jo ſchwer erliſcht im Liebenden Herzen, teils Neue und 
Mitleid mächtiger als je zu dem leidenden König. 

Dft wurden fie jetzt auch durch ein gemeinfames Werk 
der Barmherzigkeit vereint. Die Bevölferung von Ravenna 
Hatte in den lebten Wochen angefangen, während die Be— 
lagerer von Ancona aus daS Meer beherrichten und aus 
Calabrien und Sicilien reiche Vorräte bezogen, Mangel 
zu leiden. Nur die Reichen vermochten noch die Hohen. 
Preife des Getreides zu bezahlen. Des Königs mildes 
Herz nahm feinen Anftand, aus dem Überfluß feiner 
Magazine, die, wie gejagt, die doppelte Zeit bis zu dem 
Eintreffen der Franfen auszureichen verjpradhen, auch an 
die Armen der Stadt mohlthätige Verteilungen zu machen, 
nachdem er feine gotischen Tauſendſchaften verforgt hatte: 
auch hoffte er auf eine große Menge von Getreideichiifen, 
welche die Goten in den oberen Padus-Gegenden auf diejem 
Sluffe zufammengebradjt hatten und in die Stadt zu 
ihaffen trachteten. 

Um aber jeden Mißbrauch und alles Übermaß bei 
jenen Spenden fernzuhalten, überwachte der König. felbft 
dieje Austeilungen: und Mataſwintha, die ihn einmal 
mitten unter den bettelnden und Ddanfenden Haufen an- 
getroffen, hatte jich neben ihn auf die Marmorjtufen der 
Balilifa von Sankt AUpollinaris gejtellt und ihm geholfen, 
die Körbe mit Brot verteilen. ES war ein Schöner Anblick, 
wie das Baar, er zur Rechten, die Königin zur Linfen, 
vor der Kirchenpforte jtanden und über die Stufen hinab 
dem jegenrufenden Volk die Spende reichten. 

Während fie jo ftanden, bemerkte Matafwintha unter 
der drängenden, flutenden Volksmaſſe, — denn es war 
viel Landvolk ja auch von allen Seiten vor den Schreden 

—— 
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des Krieges in die rettenden Mauern zujammengejtrömt, — 
auf der unterjten Stufe der Bafilifa jeitwärts ein Weib 
in jchlichtem, braunem, halb über den Kopf gezogenem 
Mantel. Dies Weib drängte nicht mit den andern die 
Stufen Hinan, um auch Brot für ſich zu fordern: fondern 
lehnte, vorgebeugt, den Kopf auf die linfe Hand und dieſen 
Arm auf einen hohen Sarfophag gejtüßt, Hinter der Eck— 
ſäule der Bafilifa und blickte fcharf und unverwandt auf 
die Königin. 

Matafwintha glaubte, daS Weib ſei etiva von Furcht 
oder Scham oder Stolz abgehalten, ſich unter die federn 
Bettler zu miſchen, die auf den Stufen fich ftießen und 
drängten: und fie gab Aſpa einen bejondern Korb mit 
Brot, hinabzugehen und ihn der Frau zu reichen. Sorglich 
bemüht Häufte fie mit mildem Blick und mit den beiden 
weißen Händen thätig das duftende Gebäd. — 

AS fie auffah, begegnete fie dem Auge des Königs, 
das, janft und freundlich gerührt, wie noch nie, auf ihr 
geruht Hatte. — Heiß ſchoß ihr das Blut in die Wangen 
und jie zucte leiſe und jenfte die langen Wimpern. 

Als fie wieder auffah und nach dem Weib im braunen 
Mantel blidte, war dieje verichwunden. Der Blab am 
Sarfophag war leer. 

Sie Hatte, während fie den Korb füllte, nicht bemerkt, 
wie ein Mann mit einem Büffelfell und einer Sturmbaube, 
der hinter der Frau ftand, fie beim Arme gefaßt und mit 
lanfter Gewalt Hinweggeführt hatte. „Komm,“ Hatte ex 
gejagt, „Hier ift fein guter Ort für did." Und wie im 
wachen Traum hatte das Weib geantwortet: „Bei Gott, 
fie iſt wunderſchön.“ 

„Ich danke dir, Mataſwintha!“ ſprach der König 
freundlich, als die I heute beſtimmten Spenden verteilt 
waren. 
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Der Blid, der Ton, das Wort drangen tief in ihr 
Herz. Nie hatte er fie bisher bei ihrem Namen genannt, 
immer nur die Königin in ihr gejehen und angefprocden. 
Wie beglüdte fie das Wort aus jeinem Munde — und 
wie ſchwer Lajtete doch zugleich dieſe Milde auf ihrer jchuld- 
bewußten Seele! Offenbar Hatte fie fih zum Teil feine 
wärmere Stimmung duch ihr werfthätiges Mitleid mit 
den Armen erworben. „D er ift gut,“ jagte fie, halb 
weinend vor Erregung, „ih will auch gut jein.“ 

Als fie mit diefem Gedanken in den Vorhof des ihr 
angeiwiejenen linken Flügel des Palaſtes trat — Witichis 
bewohnte den rechten — eilte ihr Aſpa gejchäftig entgegen. 
„Ein Gejandter aus dem Lager,” flüfterte fie der Herrin 
eifrig zu. „Er bringt geheime Botichaft vom Präfekten 
— einen Brief, von Syphar in unſrer Fk 
er harrt auf Antwort . 

Rap; rief Matafwinthe, ine Stirne ——— „ich 
will nichts hören, nichts leſen. Aber wer ſind dieſe?“ 

Und ſie deutete auf die Treppe, die aus der Vorhalle 
in ihre Gemächer führte. Da kauerten auf den roten Stein— 
platten Weiber, Kinder, Kranke, Goten und Italier durch— 
einander, in Lumpen gehüllt — eine Gruppe des Elends. 

„Bettler, Arme, ſie liegen hier ſchon den ganzen Morgen. 
Sie jind nicht zu verjcheuchen." — „Man fol fie nicht 
verſcheuchen!“ ſprach Mataſwintha, näher tretend. 

„Brot, Königin! Brot, Tochter der Amalungen!“ riefen 
mehrere Stimmen ihr entgegen. „Gieb ihnen Gold, Aſpa, 
alles, was du bei dir trägſt und Hole... —“ — „Brot! 
Brot! Königin, nicht Gold! um Gold ift fein Brot mehr 
zu haben in der Stadt.“ 

„Bor des Königs Speichern wird es umfonft verteilt. 
sch fomme gerade davon her, warum wart ihr nicht dort?“ 

„Ach Königin, wir fünnen nicht durchdringen,“ jammerte 
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eine hagere Frau. „Ich bin alt und meine Tochter hier 
it frank und jener Greis dort ift blind. Die Gejunden, 
die Jungen ſtoßen uns zurüd. Drei Tage haben wir's 
umſonſt verfucht: wir dringen nicht duch." — „Nein, wir 
hungern,“ grollte der Alte. „O Theoderich, mein Herr 
und König, wo bijt du? Unter deinem Scepter hatten 
wir vollauf. — Da kamen die Armen und GSiechen nicht 
zu kurz. Uber diefer Unglüdsfönig . . . —“ 

„Schweig,“ ſprach Mataſwintha, „ver König, mein 
Gemahl“ — und bier flog ein wunderſchönes Not über 
ihre Wangen — „thut mehr als ihr verdient. Wartet 
hier, ich fchaffe euch Brot. Folge mir, Aſpa.“ 

Und raſch chritt fie Hinweg. „Wohin eilft du?“ fragte 
die Sklavin jtaunend. 

Und Mataſwintha ſchlug den Schleier über ihr Antlitz, 
als fie antwortete: „Zum König!“ 

" AS fie das Vorgemach des Witihis erreicht, bat fie 
der Thürfteher, der fie mit Befremden erfannte, zu ver- 
weilen. „Ein Abgejandter Beliſars habe geheime Audienz: 
er fei Schon lange im Gemach und werde es bald ver- 
laſſen.“ 

Da öffnete ſich die Thüre: — und Prokop ſtand zögernd 
auf der Schwelle. „König der Goten,“ ſprach er, ſich noch— 
mals wendend, „iſt das dein letztes Wort?“ — „Mein 
letztes, wie's mein erſtes war,“ ſprach der König voller 
Würde. — „Ich gönne dir noch Zeit: — ich bleibe noch 
bis morgen in Ravenna.“ — „Von jetzt an biſt du mir 
als Gaſt willkommen, nicht mehr als Geſandter.“ — „Ich 
wiederhole: fällt die Stadt mit Sturm, ſo werden alle 
Goten, die höher als Beliſars Schwert, getötet — er hat's 
geſchworen! — Weiber und Kinder als Sklaven verkauft 
— Du begreifſt: Beliſar kann keine Barbaren brauchen 
in ſeinem Italien — Dich mag der Tod des Helden 
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locken: aber bedenfe die Hilflofen — ihr Blut wird vor 
Gottes Thron —“ — „Geſandter Belifars, ihr Steht in 
Gottes Hand wie wir; lebwohl.“ Und jo mächtig wurden 
diefe Worte gefprochen, daß der Byzantiner gehen mußte, 
jo ungern er es that. Die ſchlichte Würde dieſes Mannes 
wirkte jtark auf ihn. Uber auch auf die Laufcerin. 

As Prokop die Thüre ſchloß, jah er Matafwintha vor 
ich ftehn und trat bewundernd einen Schritt zurüd, ge- 
blendet von foviel Schönheit. Chrerbietig begrüßte er fie. 
„Du bift die Königin der Goten!“ jagte er, fich fallend, 
„du mußt e3 fein.“ 

„Ich bin's!“ ſagte Matafwintha, „hätt ich das nie 
vergejien.“ Und ftolz raufchte fie an ihm vorüber. 

„Augen haben diefe Germanen, Männer und Weiber,“ 
ſagte Profop im Hinausgehen, „wie ich fie nie gejehen.“ 


Bmwanzigftes Kapitel. 


Mataſwintha war inzwilchen ungemeldet bei ihrem 
Gatten eingetreten. 

Witichis Hatte alle Gemächer, welche die Amalungen, 
Theoderih, Athalarih, Amalaſwintha bewohnt, (fie lagen 
im Mittelbau des weitläufigen Balaftes) unberührt gelafjen 
und einige auch früher ſchon von ihm, wenn er die Wache 
am Hofe hatte, bewohnte Räume im rechten Flügel bezogen. 
Er Hatte die Gold- und Purpurabzeichen der Amaler nie 
angelegt und aus feinen Zimmern allen fönigliden Bomp 
entfernt. Ein Feldbett auf niedern Eifenfüßen, auf welchem 
jein Helm, fein Schwert und mehrere Urkunden lagen, ein 
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langer Eichentiih und wenig Holzgerät ftanden in dem 
einfachen Gelaß. 

Er hatte fich nach des Gejandten Entfernung, erjchöpft, 
mit dem Nücden gegen die Thür in einen Stuhl geworfen 
und jtüßte das müde Haupt in beiden Händen auf den 
Tiſch. So Hatte er den Yeicht ſchwebenden Schritt ber 
Eintretenden nicht bemerft. 

Mataſwintha blieb, wie gebannt, an der Schwelle jtehen. 
Sie hatte ihn noch niemals aufgefucht. Ihr Herz pochte 
mächtig. Sie fonnte ihn nicht anfprechen: fie konnte nicht 
näher treten. 

Endlich jtand Witichis mit Seufzen auf. Da ſah er 
die regung3lofe Gejtalt an der Thüre Stehen. „Du bier 
Königin?“ ſprach er jtaunend und trat ihr einen Schritt 
entgegen. „Was kann dich zu mir führen?“ 

„Die Pflicht — das Mitleid" — fagte Matafwintha 
raid. Sonſt Hätte ih nicht — — ich habe eine Bitte 
an dich.“ 

„Es it die erſte,“ ſagte Witichis. — „Sie betrifft 
nicht mich“ — fiel fie Schnell ein — „Sch bitte did um 
Brot für Arme, Kranke, welche" — 

Da reichte ihr der König ſchweigend die Rechte hin. — 

Es war das erjtemal: fie wagte nicht, jie zu fafjen: 
und hätte e3 doch, o wie gerne, gethan. So faßte er 
jelbit ihre Hand und drüdte fie leicht. 

„sch danke Dir, Matafwinthe, und bitte dir ein Un- 
recht ab. Du Haft dennoch ein Herz für dein Volk und 
feine Leiden. Sch hätte das nie geglaubt: ich Habe Hart 
bon dir gedacht.“ t 

„Hätteit du von jeher anders von mir gedacht: — es 
wäre vielleicht manches beſſer.“ 

„Schwerlich! Das Unglüd heftet ſich an meine Ferjen. 
Eben jest — du Haft ein Recht, es zu willen — bradı 
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meine lebte Hoffnung: Die Franken, auf deren Hilfe ich 
hoffte, haben uns verraten. Entſatz ift unmöglidh: die 
Übermacht der Feinde durch den Abfall der Stalier allzu- 
groß. Es bleibt nur noch ein letztes: ein freier Tod.“ 

„Laß mid ihn mit dir teilen,“ rief Mataſwintha, 
und ihre Augen leuchteten. — „Du? nein; die Tochter 
Theoderichs wird ehrenvolle Aufnahme finden am Hofe 
von Byzanz. Man weiß, daß du gegen deinen Willen 
meine Königin geworden .. — Du fannit dich laut darauf 
beraufen. “ | 

„Rimmermehr!" ſprach Matafwintha begeiitert. 

MWitihis fuhr, ohne ihrer zu achten, in feinen Gedanfen 
fort: „Aber die andern! Die Taufende! die Hundert- 
taufende von Weibern, von Rindern! Belifar hält, was 
er geſchworen! Es ift nur Eine Hoffnung noch für fie: — 
eine einzige! Denn — alle Mächte der Natur verſchwören 
ih gegen mid. Der Padus iſt plötzlich fo jeicht ge- 
worden, daß zweihundert Getreideſchiffe, die ich erwartete, 
nicht rafch genug den Fluß herabgebracht werden fonnten: 
die Byzantiner haben fie aufgefangen ! 

sh Habe nun um Hilfe an den Wejtgotenfönig ge- 
Ichrieben: er joll feine Flotte ſenden. Die unſre ift ja in 
Feindes Hand! Dringt fie in den Hafen, jo kann darauf 
entfliehen, wa3 nicht fechten kann und nicht jterben fol. 
Auch du kannſt dann, wenn du es vorziehit, nach Spanien 
entfliehen. 

„sh will mit die —, mit euch ſterben.“ 

„sn wenig Wochen können die weitgotifchen Segel vor 
der Stadt erfcheinen. Bis dahin reichen meine Speicher 
— der lebte Troft. Doch, da3 mahnt mic) an deinen 
Wunſch: — Hier ift der Schlüfjfel zu dem Hauptthor der 
Speicher. Sch trag’ ihn Tag und Nacht auf meiner Bruft. 
Bewahre ihn wohl: — er verwahrt meine lebte Hoffnung. 


170° 


Er jchließt das Leben von vielen Taujenden ein. Es war 
meine einzige Mühewaltung, pie nicht fruchtlos blieb. 
„Dich wundert,“ fügte er ſchmerzlich Hinzu, „daß nicht 
die Erde ſich aufgethan Hat oder Feuer vom Himmel ge- 
falfen ift, diefe meine Bauten zu verfchlingen.“ 

Und er nahm den jchweren Schlüffel aus dem Bruft- 
(a5 feines Wamjes. „Hüt' ihn wohl, es ift mein lehter 
Schatz, Mataſwintha.“ 

„Ich danke dir, Witichis — König Witichis —“ ſagte 
ſie, verbeſſernd, und griff nach dem Schlüſſel, aber ihre 
Hand zitterte. Er fiel. 

„Was iſt dir,“ fragte der König, den Schlüſſel ihr in 
die Rechte drückend, — ſie ſteckte ihn in den Gürtel ihres 
weißſeidnen Unterkleides — „du zitterſt? Biſt du krank?“ 
ſetzte er beſorgt hinzu. 

„Nein — es iſt nichts. — Aber ſieh mich nicht an ſo 
— jo wie jetzt und wie heute morgen . .. —“ „Vergieb 
mir, Königin,“ ſagte Witichis, ſich abwendend. „Meine 
Blicke ſollten dich nicht kränken. Sch hatte viel, recht viel 
Gram in dieſen Tagen. Und wenn ich nachſann, mit 
welcher Schuld ich all Dies Unglück verdient haben könnte ...“ 
— feine Stimme wurde weid). 

„Dann? o rede?“ bat Matajwintha Hingerifjen. Denn 
fie zweifelte nicht mehr an dem Sinn feines unausgefprochnen 
Gedankens. 

„Dann hab' ich, unter all' den ringenden Zweifeln, 
oft auch gedacht, ob es nicht Strafe ſei für eine harte, 
harte That, die ich an einem herrlichen Geſchöpf begangen. 
An einem Weibe, das ich meinem Volk geopfert —“ Und 
unwillkürlich ſah er im Eifer ſeiner Rede auf die Hörerin. 

Mataſwinthens Wangen erglühten: ſie faßte, ſich auf— 
recht zu halten, nach der Lehne des Stuhles neben ihr. 
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„Endlich — endlich erweicht ſein Herz und ich — was 
habe ich ihm gethan!“ dachte ſie „und Er bereut. —“ 

„Ein Weib,“ fuhr er fort, „das unſäglich um mich 
gelitten, mehr als Worte ſagen können.“ — „Halt ein!“ 
flüſterte ſie ſo leiſe, daß er es nicht vernahm. „Und wenn 
ich dich in dieſen Tagen um mich walten ſah, weicher, 
milder, weiblicher als je zuvor — Dann rührteſt du mein 
Herz mit Macht: und Thränen drangen in meine Augen.“ — 

„O Witichis!“ hauchte Mataſwintha. 

„Jeder Ton deiner Stimme ſogar drang tief in meine 
Seele. Denn du mahnſt mich dann ſo ganz, ſo herzer— 
ſchütternd an —“ 

„An wen?“ fragte Mataſwintha und wurde leichenblaß. 
„Ach an ſie, die ich geopfert! Die alles um mich ge— 

litten, an mein Weib Rauthgundis, die Seele meiner 
Seele." Wie lange Hatte er den geliebten Namen nicht 
mehr laut geiprochen! Jetzt überwältigte ihn bei Diejem 
Klang die Macht des Schmerzes und der Sehnjucht: und 
in den Stuhl jinfend bededte er ſein Geſicht mit beiden 
Händen. 

Es war gut. Denn jo bemerkte er nicht, wie es blit- 
ähnlich durch die Gejtalt der Königin zudte, ihr ſchönes 
Antlitz ſich medujenhaft verzerrt. Doch Hörte er einen 
dumpfen Schlag und wandte fich. 

Mataſwintha war zu Boden gejunfen. Ihre Tinte 
Hand klammerte fich in die ducchbrochene Rücklehne des 
Stuhls, an dem fie niedergeglitten war, während die Rechte 
fich feit auf den Moſaikboden ftemmte. Ihr bleiches Haupt 
war vorgebeugt, das prachtvoll rote Haar flutete, losge— 
rien aus dem Scheitelband, über ihre Schultern: ihre 
iharf gejchnittenen Nüftern flogen. 

„Königin!“ rief er Hinzueilend, fie aufzuheben, „was 
dat dich befallen ?“ 


172 


Uber ehe er fie berühren Konnte, jchnellte fie wie eine 
Schlange empor und richtete fich Hoch auf: „Es war eine 
Schwäche," fagte fie, „die jeßt vorbei: — leb wohl!“ 
Wanfend erreichte fie die Thür und fiel draußen bewußt— 
108 in Aſpas Arme. 


Unterdeffen hatte ſich das unheimliche drohende Un 
jeden der ganzen Natur noch geiteigert. 

Die Eleine, rundgeballte Wolfe, die Cethegus am Tage 
zubor bemerkt, war der VBorbote einer ungeheuren ſchwarzen 
Wolkenwand geweſen, welche die Nacht über aus dem 
Diten aufgeitiegen war, jedoch jeit dem Morgen unbemweg- 
fih, wie Verderben brütend, über dem Meere ftand und 
die Hälfte des Horizont3 bededte. | 

Aber im Süden brannte die Sonne mit unerträglid) 
jtechenden Strahlen au8 dem unbewölften Himmel. Die 
gotischen Wachen hatten Helm und Harniſch abgelegt: fie 
legten fich Tieber den Pfeilen der Feinde als diejer unleid- 
fihen Hibe aus. Kein Lüftchen regte fi mehr. Der 
Ditwind, der jene Wolfenjchicht heraufgeführt, war plöglich 
gefallen. Unbeweglich, bleigrau lag das Meer: die Bitter: 
pappeln im Schloßgarten ftanden regungslos. 

Allein in die Tags zuvor ebenfall3 verjtummte Tier- 
welt war Angit und Unruhe geraten. An dem heißen 
Sand der Küſte Hin flatterten Schwalben, Mömwen und 
Sumpfvögel unficher, ziellos, hin und her, ganz nieder an 
der Erde Hinjtreichend und manchmal fchrille Rufe gellend. 
Sn der Stadt aber liefen die Hunde winjelnd aus den 
Häufern: die Pferde riſſen jich in den Ställen los und 
ichlugen, ungeduldig jchnaubend, dröhnenden Hufes um fi); 
Häglich jchrieen Raben, Eſel und Maultiere und von den 
Dromedaren Beliſars raften und fchäumten fich drei zu 
Tode in mwütenden Anjtrengungen, zu entfommen. — 
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Es neigte jebt gegen Abend. Die Sonne drohte, al3- 
bald unter den Horizont zu finfen. 

Auf dem Forum des Herkules ſaß ein Bürger von 
Ravenna auf der Marmorftufe vor jeinem Haufe. Er war 
ein Winzer und fchenfte, wie der verdorrte Rebenzweig 
über feiner Thür zeigte, in feinem Haufe jelbjt von feinem 
Gewächs. Er blidte nad) dem drohenden Wettergemwölf. 
„Ich wollte, e3 käme Regen,“ jeufzte er. „Kömmt nicht 
Negen, jo fümmt Hagel und zerichlägt vollends, was an 
Wahstum draußen die Roſſe der Feinde noch nicht zer- 
ſtampft haben.“ 


„Nennſt du die Truppen unfres Kaiſers Feinde?“ 
flüſterte fein Sohn, ein römifcher Patriot. Aber leiſe. 
Denn eben bog um die Ede eine gotiſche Runde. 


„sch wollte, der Orcus verichlänge fie alle mitein- 
ander, Griechen und Barbaren! Die Goten haben wenig- 
tens immer Durſt. Siehſt du, da kömmt der lange Hilde- 
badus, der ift der Durftigiten einer. Sollte mich wundern, 
wenn er heute nicht trinfen wollte, da die Steine beriten 
möchten vor Trodenheit.” 


Hildebad Hatte die nächjte Wache abgelöjt und jchlenderte 
nun langlam heran, den Helm im linfen Arm, die lange 
Lanze läſſig über der Schulter. Er Schritt an der Wein- 
ihenfe vorbei, zu großem Befremden ihres Herrn, bog in 
die nächlte Seitengafje und jtand bald vor einem Hohen 
und diden Rundturm, — er hieß der Turm des Aëtius —, 
in dejien Schatten oben auf dem Walle ein fchöner junger 
Gote auf und nieder fchritt. Lange, Hellblonde Locken 
rieſelten auf feine Schultern: und das zarte Weiß und 
Rot feines Geſichts, wie die milden blauen Augen sahen 
ihm ein fajt- mädchenhaftes Anjehn. 

„He, Fridugern,“ rief ihm Hildebad hinauf, „huiweh! 
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Blibjunge, hältſt du's noch immer aus auf diefem Brat- 
roft da oben? Und mit Schild und Panzer — uf!“ 

„sh Habe die Wache, Hildebad!“ fagte der Jüng— 
fing ſanft. j 

„Ah, was Wache! Glaubft du, bei diejer Schmel;- 
ofenhige wird Beliſar ſtürmen? Ich ſage dir, der ift froh, 
wenn er Luft hat und verlangt heute fein Blut. Komm 
mit: ih Fam dich zu holen — der dide Ravennate auf 
dem Herfulesplaß hat alten Wein und junge Töchter: — 
laß uns beide zu Munde führen.“ 

Der junge Cote jchüttelte die langen Locken und feine 
Stirn faltete fih. „sh Habe Dienft und feinen Sinn 
für Mädchen. Durft habe ich freilich: — ſchicke mir einen 
Becher Wein herauf.“ 

„Ach, richtig, bei Freia, Venus und Maria! du Haft 
ja eine Braut über den Bergen am Danubius! Und du 
glaubit, die merft es gleich und die Treue fei gebrochen, 
wenn du hier einer Römerdirne in die Kohlenaugen gudit. 
O Tieber Freund, bit du no jung! Nun, nun, nidts 
für ungut. Mir kann's ja recht fein. Biſt ſonſt ein 
guter Geſell und wirft Schon noch älter werden. Sch jchide 
dir vom roten Maffifer heraus: — da kannſt du dann 
allein Allgunthens Minne trinken.“ 

Und er wandte fih und war raſch in der Schenke 
verfchwunden. Bald brachte ein Sklave dem jungen Goten 
einen Becher Wein; diefer flüfterte: „AL Heil, Allgunthis!“ 
und leerte ihn auf einen Zug. Dann nahm er die Lanze 
wieder auf die Schulter und ging auf der Mauer auf und 
nieder, langſamen Schrittes. „Bon ihr finnen und träumen 
darf ich wenigstens,“ fagte er, „das wehrt fein Dienft. Wann 
werd’ ich fie wohl wieder ſehn?“ Und er fchritt weiter: 
und blieb dann gedanfenvoll im Schatten des mächtigen 
Turmes stehn, der ſchwarz und drohend auf ihn niederjah. — 
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Bald nad) Hildebad zog eine andre Schar Goten vor- 
bei. Sie führten in der Mitte einen Mann mit ver- 
bundenen Augen und ließen ihn zur Porta Honorit hinaus. 
Es war Prokop, der vergeblich noch die feitgeitellten drei 
Stunden gewartet Hatte. ES war umſonſt: feine Botichaft 
vom König fam: und mißmutig verließ der Gejandte die 
Stadt. Des Wräfekten feiner Plan war, jo jchien es, an 
der ſchlichten Würde des Gotenfünigs geicheitert. — 

Und noch eine Stunde verging. Es war dunkler, aber 
nicht Fühler geworden. Da erhob fih vom Meere plöglich 
ein Itarfer Windftoß aus Süden: er ſchob die Schwarzen 
Wolfenballen mit rajender Eile nach) Norden. Sie lagerten 
jest dicht und ſchwer über der Stadt. 

Aber auch das Meer, der Südoſten, ward dadurch 
nicht frei. Denn eine zweite, gleiche Wolfenmauer war 
dort emporgeftiegen und hatte ſich unmittelbar an die erite 
geichlofjen. Der ganze Himmel über Meer und Land war 
jebt ein Schwarzes Gewölbe. 

Hildebad ging, weinmüde, nach feinen Nachtpoften an 
der porta Honorüi: „Noch immer auf Wache, Fridugern?“ 
rief er dem jungen Goten hinauf. „Und noch immer fein 
Negen! Die arme Erde! Wie fie dürjten muß! fie dauert 
mid! Gute Wache!“ 

In den Häufern war e3 unleidlich ſchwül: denn der 
Wind fam aus den heißen Sandwüſten Afrikas. 

Die Leute drängten jih, geängjtigt von dem drohen: 
den Ausjehen des Himmels, hinaus ins Freie, zogen in 
dichten Haufen durch die Straßen oder lagerten fih in 
Gruppen in den Borhallen und Säulengängen der Bafı- 
fifen. Auf den Stufen von Sankt Apollinaris drängte 
ih viel Bolf zufammen. Und es ward, obwohl exit 
Sonnenuntergangszeit, doch völlig dunkle Nacht. 
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Auf dem Nuhebett in ihrem Schlafgemad lag Mata- 
jwintha, die Königin, mit todeöbleihen Wangen, in 
ſchwerer Betäubung. Aber ohne Schlaf. Die weitge- 
öffneten Augen ſtarrten in die Dunkelheit. 

Nicht eine Silbe hatte fie auf Aſpas ängftliche Fragen 
geſprochen und zulebt die Weinende mit einer Handbe— 
wegung entlafjen. 

Unwillfürlih fehrten in ihrem eintönigen Denfen die 
Worte wieder: Witichis — Rauthgundis — Matafwintha! 
Mataſwintha — Rauthgundis — Witichis! 

Lange, lange lag ſie ſo und nichts ſchien den unauf— 
hörlichen Kreislauf dieſer Worte unterbrechen zu können. 

Da plötzlich fuhr ein roter Strahl grell und blendend 
durch das Gemach und im ſelben Augenblick ſchmetterte 
ein furchtbarer Donnerſchlag, ein Donner, wie ſie ihn nie 
vernommen, grollend, knatternd, praſſelnd, krachend über 
die bebende Stadt. 

Der Angſtſchrei ihrer Frauen ſchlug an ihr Ohr: ſie 
fuhr empor. Sie ſetzte ſich aufrccht auf dem Ruhebett. 
Aſpa hatte ihr das Obergewand abgenommen. Sie trug 
nur noch das weißſeidne Unterkleid: ſie warf die wallenden 
Wogen ihres Haares über die Schultern und lauſchte. 


Es war eine bange Stille. Und noch ein Blitz und 
noch ein Donnerſchlag. 

Ein Windſtoß riß heulend das Fenſter von Milchglas 
auf, das nach dem Hofe führte. Mataſwintha ſtarrte in 
die Finſternis hinaus, die jetzt jeden Augenblick von grellen 
Blitzen unterbrochen wurde. Unaufhörlich rollte der Donner, 
ſelbſt das furchtbare Geheul des Sturmes überdröhnend. 
Der Kampf der Elemente that ihr wohl. Sie lauſchte 
begierig, auf die Linke geſtützt und mit der Rechten lang— 
ſam über die Stirne ſtreichend. 
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Da eilte Aſpa herein mit Lit. Es war eine Tadel, 
deren Flamme in einer gejchlojfenen Glaskugel brannte. 

„Königin, du .. — Aber, bei allen Göttern, wie 
fiehjt du aus! Wie eine Lemure. Wie die Rachegdttin!“ 

„sch wollte, ich wäre es," jagte Mataſwintha — es 
war das erite Wort jeit langen Stunden, — ohne den 
Bid vom Fenſter zu wenden. 

Und Blitz auf Blitz und Schlag auf Schlag. Aſpa 
ihloß das Fenjter. „O Königin, die Srommen unter deinen 
Mägden jagen: das ſei daS Ende der Welt, daS Da 
fomme, und der Sohn Gottes steige nieder auf feurigen 
Wolken, zu richten die Lebendigen und die Toten. Hub, 
welch’ ein Blitz! Und noch fein Tropfen Regen. Nie hab’ 
ich jolch ein Unwetter gejehen. Die Götter zürnen ſchwer.“ 

„ehe, wem fie zürnen. D, ich beneide fie, die Götter. 
Sie können Hafjen und lieben, wie's ihnen gefällt. Und 
zermalmen den, der jie nicht wieder liebt.“ 

„Ach Herrin, ih war auf der Straße: ich komme 
gerade zurüd. Alles Volk ſtrömt in die Kirchen mit Beten 
und Singen, den Himmel zu verjühnen. Sch bete zu 
Kairu und Aſtarte — Herrin, beteft du nicht auch?” 

„Ich fluche! Das iſt auch gebetet.“ 

„Ob, welch ein Donnerſchlag!“ ſchrie die Sklavin und 
ftürzte zitternd in die nie. Der dunfelblaue Mantel, 
den fie trug, glitt von ihren’ Schultern. Der Blitz und 
Donner war jo ftark gewejen, dab Matajwintha aus ven 
Kiffen geiprungen und ans Fenſter geeilt war. 

„Gnade, Gnade, ihr großen Götter! erbarmt euch der 
Menſchen!“ flehte die Afrikanerin. 

„Kein, feine Gnade! Fluch und Verderben über die 
elende Menschheit! 

Ha, das war Schön! Hörft du, wie fie unten heulen 
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vor Angſt auf der Straße? Noch einer, und noch ein 
Strahl! Ha, ihr Götter, wenn ein Himmelsgott oder 
Himmelsgötter find — nur um eins beneid’ ih euh —: 
um die Macht eures Hafjes, um euren rafchen, geflügel- 
ten, tödlichen Bi! Ihr Ichwingt ihn mit der ganzen 
Wut und Luft eures Herzens und eure Feinde vergehn: 
und ihr lacht dazu: — der Donner ift euer Gelächter! 
Ha, was war dag?“ 

Ein Blitz und ein Donner, der alle frühern übertraf, 
zucdte und krachte. Aſpa fuhr vom Boden auf. 

„Was iſt das für ein großes Haus, Alpa? die dunkle 
Maſſe ung gegenüber? Der Blih Hat wohl gezündet: — 
brennt es?“ 

„Rein, Danf den Göttern! es brennt nit! Der 
Blitz hat fie nur beleuchtet. Es find die Kornſpeicher 
des Königs.“ 

„Ha, habt ihr fehl gebligt, ihr Götter?" So ſchrie 
die Königin. „Auch die Serblichen führen den Bliß der 
Rache.“ 

Und fie ſprang vom Fenfter hinweg, — und das Ge- 
mac war plößlich dunfel. i 

„Königin — Herrin — wo bift — mohin bit du 
verſchwunden?“ rief Aſpa. Und fie taftete an den Wänden. - 
Aber das Gemach war leer: und Aſpa rief umſonſt nad) 
ihrer Herrin. 


Unten auf der Straße wogte nad) der Bafılifa von 
Sankt Apollinaris Hin ein frommer Zug. | 

Navennaten und Goten, Rinder und Greife, jehr viele 
Frauen: Knaben mit Fadeln ſchritten voran, Hinter ihnen 
Priefter mit Kreuzftangen und Fahnen. Und dur das 
Brüllen des Donner und durch das Pfeifen des Sturmes 
ſcholl die alte, feierlich ergreifende Weile: 
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dulce mihi erueiari, parva vis doloris est: 
malo mori quam foedari: major vis amoris est. 


Die Antwort aber des zweiten Halbchors Lautete: 


parce, judex, contristatis parce pecatoribus, 
qui descendis perflammatis ultor jam in nubibus. 


Und der Bittgang verfchwand in der Kirche. Auch die 
nächſten Aufjeher der Kornſpeicher ſchloſſen fich dem Zuge an. 

Auf den Stufen der Bafilifa, gerade der Thür der 
Speicher gegenüber, jaß das Weib im braunen Mantel: 
till und furchtlos im Aufruhr der Elemente, die Hände 
nicht gefaltet, aber ruhig im Schos Tiegend. Der Mann 
in der Sturmhaube ftand neben ihr. 

Eine gotiſche Frau, die in die Kirche eilte, erfannte 
jie im Schein eine3 Blitzes. „Du wieder hier, Lands— 
männin? Ohne Obdah? Sch Habe dir doch oft genug 
mein Haus angeboten. Du fcheinst fremd hier in Ravenna?“ 

„Sch bin fremd. Doch Hab’ ich Obdach.“ — „Komm 
mit in die Kirche und bete mit uns.“ 

„sch bete hier.” — „Du beteft? Du fingft nicht und 
iprichit nicht?" 

„Gott hört mic) doch." — „Bete doch für die Stadt. 
‚Sie fürdten, es fomme das Ende der Welt.“ 

„sch fürchte es nicht, wenn es kommt.“ 

„Und bete für unjern guten König, der uns Brot 
giebt alle Tage." — „Sch bete für ihn.” 

Da tönte der waffenkflirrende Schritt von zwei gotijchen 
Runden, die fih an der Bafılifa kreuzten. 

„Ei jo donnre, bis du ſpringſt,“ Schalt der Führer der 
einen Schar, „aber brumme mir nicht in meinen Befehl. 

Haltet an. Wiland, du biſt's? Wo iſt der König? 
Auch in der Kirche ?" 

„Nein, Hildebad, auf den Wällen.” 

12* 
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„Recht jo, da gehört er Hin! Vorwärts, Heil dem 
König." Und die Schritte verhallten. | 

Da kam ein römischer Lehrer mit einigen feiner Schüler 
vorbei. „Aber, Magifter,“ mahnte der jüngſte, „ich dachte, 
du wollteft in die Kirche? Warum führſt du uns ſonſt 
aus dem Haufe ins Freie bei diefem Unwetter?“ | 

„Das fagte ich nur, um euch und mich aus dem Haufe 
zu bringen. Was Kirche! Sch jage dir, je weniger ich 
Dächer nnd Mauern um mich weiß, dejto wohler ift mir. 
Ich führ' euch auf die große, freie Wieje in der Vorftadt. 
Sch wollte, wir hätten Regen. Wäre der Bejuvius nahe 
genug, wie in meiner Heimat, ich dächte, Ravenna werde 
heut’ ein zweites Herculaneum. Sch kenne ſolche Luft, 
wie fie heute weht — ich traue nicht!" Und fie gingen 
vorüber. 

„Willſt du nicht mit mir gehn, Frau?“ ſprach der 
Mann in der Sturmhaube zu der Gotin. „sch muß jehen, - 
Dromon, unfern Gaftfreund, jebt zu treffen: ſonſt kommen 
wir diefe Nacht wieder nicht unter Obdach. Ich kann dich 
nicht allein lafjen im Dunkeln. Du haft fein Licht bei dir.“ 

„Sieht du nicht, wie mir die Blibe Leuchten? Geh’ 
nur, ih fomme nad. Ich muß noch was zu Ende 
denfen —, zu Ende beten.” Und die Trau blieb allein. 
Sie preßte beide Hände feit gegen die Brujt und ſah gegen 
den Schwarzen Himmel: leiſe nur bewegten jich ihre Lippen. 

Da war e3 ihr, als jähe fie in den Hochgängen, 
Galerien und Oberhallen des gewaltigen Holzbaues ver 
Speicher, die in dunfeln Mafjen ihr gegenüber lagen, aus 
dem fteinernen Rundbau des Cirkus ragend, ein Licht 
auftauchen und Hin und wieder, auf und abwärts wandeln. 
Es mußte wohl eine Täufchung durch die Blite fein. 
Denn jedes frei getragene Licht Hätte der Wind in den 
nah außen offenen Galerien verlöfcht. 





181 


Aber nein: es war doch ein Licht. 

Denn in regelmäßigen Zwiſchenräumen wechjelte fein 
Aufleuchten und fein Verſchwinden, wie wenn e3 hajtigen 
Schrittes entlang den Gängen mit ihren verdedenden 
Pfeilern und Halbmauern getragen würde. Scharf jah die 
Frau nach dem wechjelnden Licht und Schatten... — — 

Uber plötzlich — o Entjegen — fuhr fie empor. 

Es war ihr: als fei die Marmorftufe, auf der fie 
gejeffen, ein jchlafend Tier geweſen, das, jebt erivachend, 
ih leife regte, lebendig wurde — und ſchwankte, — Itarf, 
— von der Linfen zur Rechten. — 

Bid und Donner und Sturm ruhten auf einmal. — 

Da Scholl aus den Speichern ein jchriller Schrei. Hell 
aufflammte das Licht und verſchwand plöglih. — 

Aber auch die Frau auf der Straße ſtieß einen leiſen 
Angſtruf aus. Denn jebt konnte fie nicht mehr zweifeln: 
die Erde bebte unter ihr! — Ein leijes Zuden: und plöb- 
{ich zwei, drei ftarfe Stöße: als hebe fich wellenfürmig der 
Boden von der Linfen zur Rechten. 

Aus der Stadt her tönte Angjtgejchrei. Aus den 
Thüren der Bafilifa ftürzte in Todesangjt die laut krei— 
Ichende Schar der Beter. — Noch ein Stoß! — Die Frau 
hielt fih mit Mühe aufrecht. 

Und fernher, von der Außenjeite der Stadt, jcholl ein 
gewaltiges dumpfes Krachen, wie von majjenhaft jtürzen- 
den, jchweren Laften. | 

Ein furchtbares Erdbeben hatte Ravenna Heimgelucht. 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 


Während die Frau fi) in der Richtung jenes dumpfen 
Schlages wandte, drehte fie einen Augenblid den Speichern 
den Rüden. Aber raſch wandte fte fich diejen wieder zu. 
Denn es war ihr, als ſei eine jchwere Thüre zugefallen. 
Scharf blickte fie Hin. Doch in der tiefen Finjternis konnte 
ihre Auge nichts wahrnehmen. Nur ihr Ohr hörte etwas 
jaht an der Außenmauer des Gebäudes dahin rafcheln. 
Und ſie glaubte, ein leiſes Seufzen zu vernehmen. 

„Halt,“ rief die Frau, „wer jammert da?“ 

„Still, ſtill,“ flüfterte eine ſeltſame Stimme, „die Erde 
Hat darüber — vor Abſcheu — fich gejchüttelt, gebebt. 
Die Erde bebt — die Toten stehen auf. — Es fommt 
der jüngſte Tag, — der dedt alles auf. — Bald wird 
er’3 willen. — Oh. —“ Und ein tiefgezogener Klagelaut 
— und ein Raufden von Gewändern — und Stille. 

„Wo bift du? biſt du wund?“ rief die Frau taſtend. 

Da zudte ein heller Blitz, — der erite jeit dem Erd— 
ſtoß — und zeigte, vor ihren Füßen liegend, eine verhüllte 
Geſtalt. Weiße und Ddunfelblaue Frauenfleiver. — Das 
Weib langte nach dem Arm der Liegenden. 

Aber raſch fprang diefe bei der Berührung auf und 
war mit einem Schrei im Dunfel verichwunden. Das 
Ganze war jo raſch und ungeheuerlich wie ein Traum: 
geficht: nur eine breite goldene Armſpange, mit einer 
grünen Schlange von Smaragden, die in ihrer Hand 
zurücgeblieben, war ein Pfand der Wirklichkeit diejer ım- 
heimlichen Erſcheinung. 
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Und wieder tönten die ehernen Schritte der gotischen 
Wachen. „Hildebad, Hildebad, zu Hilfe!“ rief Wifand. 
„Bier bin ih: — was ift? wohin foll ih?" fragte diejer 
mit feiner Schar entgegenfommend. „An das Thor des 
Honorius! Dort ift die Mauer eingejtürzt und der dide 


Turm des Aetius Tiegt in Trümmern. — Bu Hilfe, in die 
Lücke!“ 
„Ich komme: — — armer Fridugern!“ 





In dem gleichen Augenblick ſtürmte draußen im Lager 
der Byzantiner Cethegus der Präfekt in das Feldherrnzelt 
Beliſars. Er war in voller Rüſtung, der purpurdunkle 
Roßſchweif flatterte um ſeinen Helm. Seine Geſtalt war 
hoch aufgerichtet. Feuer leuchtete in ſeinen Augen. „Auf! 
was ſäumſt du, Feldherr Juſtinians? Die Mauern deiner 
Feinde ſtürzen von ſelber ein. 

Offen liegt vor dir des letzten Gotenkönigs letzte Burg. 
— Und du? was thuſt du in deinem Zelt? — —“ 

„sh verehre die Größe des Allmächtigen!" fagte 
Belifar mit edler Ruhe. Antonina ſtand neben ihm, den 
Arm um feinen Naden geſchlungen. — Ein Betichemel und 
ein hohes Kreuz zeigte, in welchem Thun die wilde Glut 
des Präfeften das Paar geſtört. „Das thu' morgen. — 
Nah dem Sieg. Seht aber: ſtürme!“ 

„Jetzt ſtürmen!“ ſprach Antonina, „welcher Frevel! 

Die Erde bebt in ihren Grundfeſten, erſchüttert und 
erſchreckt. Denn Gott der Herr ſpricht in dieſen Wettern!“ 

„Laß ihn ſprechen! Wir wollen handeln. Beliſar, 
der Turm des Aẽëtius und ein gutes Stück Mauer iſt ein- 
geftürzt. Ich frage dich, willjt du ſtürmen?“ 

„Er Hat nicht unrecht,” meinte Belifar, in dem die 
KRampfluft erwachte. — „Aber es ift finjtre Nacht. — —“ 
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„sm Finſtern find’ ich den Weg zum Sieg und in das 
Herz von Ravenna. Auch leuchten die Blibe.“ 

„Du biit ja plöglich fehr kampfeseifrig,“ zögerte Beliſar. 

„sa, denn jebt hat's Vernunft zu fämpfen. Die Bar- 
baren find verblüfft. 

Sie fürchten Gott und vergeffen darüber ihrer Feinde.“ 

Sm gleichen Augenblid eilten Brofop und Marcus 
Licinius in das Zelt. „Beliſar,“ meldete der erite, „ver 
Erdjtog hat deine Zelte am Nordgraben umgejtürzt und 
eine halbe Kohorte Süyrier darunter begraben!" — „Hilfe, 
Hilfe! meine armen Leute!” rief Belifar und eilte aus 
dem Zelte. „Cethegus,“ berichtete Marcus, „auch eine 
Kohorte deiner Iſaurier Liegt unter ihren Zelten verjchüttet.“ 
Aber ungeduldig, den Helm jchüttelnd, frug der Bräfelt: 
„was iſt mit dem Waller in dem gotiichen Graben vor 
dem Aötiusturm? Hat der Erdipalt e3 nicht verringert?“ 
— „Sa, das Waffer ift verichwunden — der Graben ift 
ganz troden. Hoch, das Wehegejchrei! Deine Saurier 
ſind's: fie ſtöhnen und mwimmern unter der Berjchüttung 
und ſchreien um Hilfe. 

„Laß fie ſchreien!“ ſprach Cethegus. — „Der Graben 
it wirflih troden? So laß zum Sturm blafen. Folge 
mir mit allen Söldnern, die noch leben.“ ' 

Und unter Blitz und Donner, die jebt wieder unauf- 
hörlich raten, eilte der Präfekt zu feinen Schanzen, wo 
jeine römischen Legiovnare und der Reſt der Saurier unter 
Waffen jtanden. Raſch überjah er fie: es waren viel zu 
wenige, um mit ihnen allein die Stadt zu nehmen. Aber 
er wußte, daß ein günftiger Erfolg alsbald Belifar mit 
fortreißen würde. „Lichter, Sadeln her!” rief er und trat 
mit einer Vechfadel in der Linfen vor die Fronte feiner 
römiſchen Legionare. „Vorwärts,“ befahl er, „die Schwerter 
heraus!" 
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Aber fein Arm rührte fich. 

Sprachlos vor Staunen und mit Grauen blidten alle, 
auch. die Führer, auch die Lieinier, auf den dämonijchen 
Mann, der im Aufruhr der ganzen Natur nur an fein 
Biel dachte und die Elemente, die Schreden Gottes, nur 
als Mittel anjah zu feinem Bioed. 

„Run, Habt ihr auf mich zu Hören, oder auf den 
Donner?” rief er. 

„Feldherr,“ mahnte ein Centurio vortretend, „fie beten. 
Denn die Erde bebt.“ 

„Slaubt ihr, Stalia wird ihre Kinder verjchlingen ? 
Nein, ihr Römer, ſeht: der Boden ſelbſt von Stalien er- 
hebt fich gegen die Barbaren. Er bäumt ſich, ſprengt ihr 
Joch und ihre Mauern fallen. Roma! Roma aeterna!“ 

Das zündete. Es war eines jener cäſariſchen Worte, 
welche die Männer und die Waffen fortreißen. 

»Roma! Roma aeterna!« riefen zuerjt die Licinier, 
dann die Taufende der römischen Süngfinge: und durd) 
Nacht und duch Grauen, durh Blitz und Donner und 
Sturm, folgten fie dem Präfekten, deſſen dämonifcher 
Schwung fie mit fortriß. Die Begeifterung lieh ihnen 
Flügel. Raſch waren fie über den breiten Graben hinweg, 
dem ſie ſonſt faum zu nahen gewagt. — Lethegu3 der 
erite am jenfeitigen Rand. — Die Fadeln Hatte der Sturm 
gelöſcht. — Im Finjtern fand er den Weg. „Hierher, 
Licinius,“ rief er, „mir nad! Hier muß die Lücke fein.“ 

Und er fprang vorwärts, rannte aber gegen einen 
harten Körper und taumelte zurüd. „Was iſt das?“ 
fragte Lucius Lieinius Hinter ihm, „eine zweite Mauer?" 
— „Nein, ſprach eine ruhige Stimme von drüben, „aber 
gotiihe Schilde." — „Das ift der König Witichis,“ fagte 
der Bräfeft grimmig und maß mit bitterem Haß die 
dunfeln Geitalten. Er Hatte auf Überraſchung gezähtt. 
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Seine Hoffnung war getäufcht. „Hätt' ich ihn,“ ſprach er 
grimmig in jich hinein, „er jollte nicht mehr jchaden.“ 

Da wurden von rüdwärts viele Fadeln fichtbar und 
die Trompeten jchmetterten. Beliſar führte fein Heer zum 
Sturm gegen den Maueriturz. Prokop erreichte den Prä— 
feften: „Nun, was ftodt ihr? Halten euch neue Wälle 
auf?“ 

„sa, lebendige Wälle. Da jtehen fie,” und der Präfekt 
deutete mit dem Schwert. „Unter den noch fallenden 
Trümmern, diefe Goten!“ — 

„Kun wahrlich!“ vief Brofop: »si fractus illabatur orbis, 
impavidos ferient ruinae!« Das find mutige Männer.“ 

Uber jebt war Belifar mit jeinen dichten, zum Angriff 
bereiten Scharen heran. Einen Augenblid, — nur die 
Führer eilten noch, Befehle erteilend Hin und wieder, — 
einen Augenblif noch und ein furchtbares Morden mußte 
beginnen. 

Da erglühte plößlih der ganze Horizont über der 
Stadt. Eine Flammenjäule Schoß Hoch empor, und zahl- 
oje FSunfen toben nieder. Es jchien Feuer vom Himmel 
zu regnen. Sm roten Licht glänzte ganz Ravenna. Es 
war ein furchtbar herrlicher Anblid. 

Die beiden Heere, im Begriff Handgemein zu werden, 
hielten inne. 

„Feuer! Feuer! Witihis! König Witichis,“ jchrie jetzt 
ein Reiter, der von der Stadt her jagte, „es brennt.“ 

„Das ſehen wir. Laß brennen, Marka! Erit fechten, 
dann löſchen.“ 

„Rein, nein, Herr! alle deine Speicher brennen! Dein 
Getreide fliegt in Myriaden Funken durch die Luft.“ 

„Die Speicher brennen!” fchrien Goten und Byzantiner. 

Witichis verjagte die Stimme, zu fragen. „Der Blih 








187 


muß Schon lange im Innern gezündet haben. Es Hat 
von innen heraus alles zujammengebrannt. Da ſieh, fieh 
hin. —" | 

Ein ftärferer Stoß de3 Sturmwinds fuhr in die Lohe 
und entfachte fie riefengroß. Die Flammen flogen auf die 
nächiten Dächer. Zugleich ſchien der hölzerne Dachfirſt 
des hohen Gebäudes jebt hinabzuftürzen. Denn nad) einem 
ſchweren Schlag ſchoſſen abermals viele, viele Taufende von 
Sunfen empor. Es war ein Flammenmeer. 

MWitihis wollte da3 Schwert erheben zum Befehl: — 
matt ſank jein Arm herunter. 

Cethegus ſah's: „Jetzt,“ rief er, „jebt zum Sturm!“ 

„Nein, haltet ein!" rief mit Löwenſtimme Belifarius. 
„Der iſt ein Feind des Kaiſers, der iſt des Todes, der 
das Schwert erhebt. Zurück ins Lager — alle: jest ift 
Ravenna mein — und morgen fällt’S von jelbit.“ 

Und jeine Taufende folgten ihm und zogen zurüd. 
Cethegus knirſchte. Er allein war zu ſchwach. Er mußte 
nachgeben. Sein Plan war gejcheitert. Er hatte die Stadt 
mit Sturm nehmen wollen, um wie in Rom, fi in ihren 
Hauptwerfen fejtzujegen. 

Und er jah voraus, daß fie nun ganz in Belifars 
Hand werde geliefert werden. Grollend führte er die 
Seinen zurüd. 

Uber e3 jollte anders fommen, als Belifar und als 
Cethegus dachten. 
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Bweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Der König Hatte den Schutz der Mauerlücke am Turm 
des Aeëtius Hildebad übertragen und war ſofort auf die 
Brandjtätte geeilt. 

Als er dort eintraf, fand er das Feuer im Erlöfchen: 
— aber nur aus Mangel an Nahrung. Der ganze In— 
halt der Speicher, jamt deren Brettergerüften, und dem 
Dach, alles was durch Feuer zeritörbar, war bis auf den 
fetten Splitter und das lebte Korn verbrannt. Nur die 
nadten, ruß- und rauchgeſchwärzten Steinmauern des ur- 
jprüngliden Marmorbaus, des Cirkus des Theodofius, 
ſtarrten noch gen Himmel. 

Ein Mal des Blitzſtrahls war an ihnen nicht wahrzu- 
nehmen. Das Feuer mußte jehr lange Zeit von innen 
heraus, wo der Blitz den Holzbau entzündet haben mochte, 
unvermerft fortgeglimmt jein und ſich über alle Innen— 
räume des Holzbaus fchleichend verbreitet Haben. Als 
Flammen und Naud) aber zu den Dachlüden herausichlugen, 
war alle Hilfe zu jpät. Krachend war bald darauf der 
Reit des Holzbaues zufammengejtürzt: die Einwohner hatten 
vollauf zu thun, die nächſten, teilweife ſchon vom Teuer 
ergriffenen Häufer zu retten. Dies gelang mit Hilfe des 
Kegens, der kurz vor Tagesanbrud endlich einfiel und 
dem Sturm, ſowie dem Blitz und Donner ein Ende machte. 

Aber Statt der Speicher beleuchtete die aufgehende 
Sonne, als fie daS Gewölk zeriireute, nur einen trojt- 
[ofen Haufen Schutt und Aſche in der Mitte des Marmor: 
rundbaus. 

Schweigend, mit tief geſenktem Haupt, lehnte der König 
lange Zeit diejen Ruinen gegenüber an einer Säule der 
Bafılifa. Ohne Regung, nur manchmal den Mantel auf 
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der mächtig arbeitenden Bruft zujammendrüdend. Im 
Anblick diefer Trümmer war ein ſchwerer Entichluß in ihm 
gereift. Jetzt ward es grabezitill in jeinem Innern. 

Sedo um ihn Her auf dem Plate mwogte das Elend 
der verzweifelnden Armen von Ravenna betend, fluchend, 
weinend, jcheltend. „OD, was wird jet aus uns!" — 
„O, wie war das Brot ſo weiß, jo gut, jo duftend, das 
ich noch gejtern Hier erhielt." — „DO, was werden wir 
jest ejien ?“ 

„Bah, der König muß aushelfen.“ — „Sa, der König 
muß Rat Schaffen.” — „Der König?" 

„ch, der arme Mann, woher fol er’3 nehmen?" — 
„Hat er doch jelbit nichts mehr." — „Das ift feine Sache.“ 
— „Er allein Hat uns in all die Not gebracht." — „Er 
it an allem Schuld." — „Was hat er die Stadt nicht 
lang dem Kaiſer übergeben.” — „Jawohl, ihrem vedt- 
mäßigen Herrn!" — „Fluch den Barbaren!" — Sie find 
an allem Schuld." — „Nicht alle, nein, der König allein. 
Seht ihr's denn niht? Es iſt die Strafe Gottes!" — 
„Strafe? wofür? Was hat er verbrocdhen? Er gab dem 
Bolfe von Ravenna Brot!” — „Sp wißt ihr's nicht? 
Wie kann der Ehejchänder die Gnade Gottes haben? Der 
jündige Mann Hat ja zwei Weiber zugleich)! Der jchönen 
Mataſwintha Hat ihn gelüftet. Und er ruhte nicht, bis 
fie fein eigen war. — Sein ehli Weib hat er verſtoßen.“ 

Da Schritt Witihis unwillig die Stufen herab. Ihn 
efelte des Bolfes. Aber fie erkannten feinen Schritt. 

„Da it der König! Wie finjter er blickt,“ riefen fie 
durcheinander und wichen zur Seite. „O, ich fürdte ihn 
nicht. Sch fürchte den Hunger mehr als jeinen Born. 
Schaff uns Brot, König Witihis. Hörſt du's, wir 
hungern!“ ſprach ein zerlumpter Alter und faßte ihn am 
Mantel. „Brot, König!" — „Outer König, Brot!” 
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— „Wir verzweifeln!“ — „Hilf uns!“ Und wild drängte 
ji) die Menge um ihn. 

Ruhig, aber Fräftig machte fih Witihis frei. „Ge— 
duldet euch,“ ſprach er ernſt. „Bis die Sonne finkt, tt 
euch geholfen.“ Und er eilte nach feinem Gemach. 

Dort warteten auf ihn mehrere Diener Matajwinthens 
und ein römiſcher Arzt. 

„Herr,“ Sprach diefer mit beforgter Miene, „die Königin, 
deine Gemahlin iſt ſehr krank. Die Schreden diejer Nacht 
haben ihren Geift verwirrt. Sie jpricht wirre Fieberreden. 
Willſt du fie nicht ſehen?“ 

„Nicht jebt, forgt für fie.“ „Sie reichte mir,“ fuhr 
der Arzt fort, „mit größter Angſt und Sorge diejen 
Schlüſſel. Er ſchien fie in ihren Wahnreden am meilten 
zu beichäftigen. Sie holte ihn unter ihrem Kopfkiſſen her— 
vor. Und fie ließ mich jchwören, ihn nur in deine Hand 
zu geben, er jet von höchſter Wichtigkeit.“ 

Mit einem bittern Lächeln nahm der König den Schlüjfel 
und warf ihn zur Seite. „Er ift es nicht mehr. — Geht, 
verlaßt mich und fendet meinen Schreiber.“ 


Eine Stunde fpäter ließ Brofop den Präfekten in das 
Belt des Feldherrn eintreten. 

Als er eintrat, rief ihm Belifar, der mit Haft’gen 
Schritten auf und niederging, entgegen: „Das kömmt 
von deinen Plänen, Präfekt! Bon deinen Künſten! von 
deinen Lügen! Sch Hab’ es immer gejagt: vom Lügen 
kömmt Berderben: und ich verſtehe mich nicht d’rauf! O, 
warum bin ich dir gefolgt! Sebt Stel ih in Not und 
Schande!“ 

„Bas bedeuten dieje Tugendreden?“ fragte Cethegus 
jeinen Freund. 
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Diejer reichte ihm einen Brief. „Lies. Dieje Bar- 
baren find unergründlich in ihrer großartigen Einfalt. 
Sie ſchlagen den Teufel durch Kindesjinn; Lies.“ 

Und Cethegus las mit Staunen: „Du haft mir gejtern 
drei Dinge zu willen gethan: 

Daß die Franfen mich verraten haben. Daß du im 
Bund mit den Franken das Weitreich deinem undanfbaren 
Raijer entreißen willit. Daß du uns Goten freien Abzug 
über die Alpen ohne Waffen anbietejt. 

Darauf habe. ich dir gejtern geantwortet, die Goten 
geben nie ihre Waffen ab und räumen nicht Stalien, die 
Eroberung und Erbichaft ihres großen Königs: eher fall’ 
ic) hier mit meinem ganzen Heer. Sp Habe ich geitern 
geiprochen. Sp fpreche ich heute noch, obwohl fich Feuer, 
Waller, Luft und Erde gegen ung empörten. Aber was 
ih immer dunfel gefühlt, Hab’ ich heut’ Nacht unter den 
Flammen meiner Vorräte Har erkannt: es liegt ein lud) 
auf mir. Um meinetwillen erliegen die Goten. Sch bin 
das Unglüd meines Volkes. Das joll nicht Länger aljo 
jein. Nur meine Krone verjperrte einen ehrenvollen Aus— 
weg: fie jol’3 nicht mehr. Du erhebt dich mit Recht 
gegen Sujtinian, den treulofen und undanfbaren Mann. 
Er ijt unfer Feind wie deiner. Wohlan: ſtütze dich, Statt 
auf ein Heer der falfchen Franken: auf das ganze Bolf 
der Goten, deren Kraft und Treue dir befannt. Mit jenen 
jollit du Stalien teilen: mit uns kannſt du es ganz be- 
halten. Laß mich den Erjten fein, der dich begrüßt mie 
als Kaiſer des Abendlands jo als König der Goten. Alle 
Rechte bleiben meinem Volk, du trittit einfach an meine 
Stelle. Sch jelber jebe dir meine Krone auf das Haupt 
und wahrlich: fein Juſtinian fol fie dir entreißen. Ber- 
wirft du dieſen Antrag: jo made dich gefaßt auf einen 
Kampf, wie du noch feinen gefämpft. Sch breche dann 
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mit fünfzigtaufend Goten in dein Lager. Wir werben 
fallen. Aber auch dein ganzes Heer. Eins oder dag 
andre. Ich hab's gejchworen. Wähle. Witihis.“ 

Einen Augenblid war der Präfekt aufs furchtbarfte 
erſchrocken. Raſch Hatte er einen forjchenden Blick auf 
Beliſar geworfen. Aber dieſer Eine Blid beruhigte ihn 
wieder ganz. „Er ift ja Belilar,“ ſagte er fich abermals. 
„Jedoch gefährlich ift es immer, mit dem Teufel fpielen. 
Welche Verſuchung! —“ 

Er gab den Brief zurück und ſagte Jächelnd: „Welch 
ein Einfall! Wozu doch die Verzweiflung führt.“ 

„Der Einfall," meinte Profop, „wäre gar fo übel 
nicht, wenn .. —“ 

„Wenn Belifar nicht Belifar wäre,” Tächelte Cethegus. 

„Spart euer Lachen,” jchalt diefer. „ch bewundre 
den Mann. Und es darf mich nicht mehr beleidigen, daß 
er mich der Empörung fähig hält. Hab’ ich es ihm doch 
jelber vorgelogen.” Und er ftampfte mit dem Fuß. „Ratet 
jet und helft! Denn ihr habt mich in dieje leidige Wahl 
geführt. Sa fagen Tann ich nicht. Und fag’ ich nein: — 
darf ich des Kaifers Heer als vernichtet anjehn. Und 
muß obenein befennen, daß ich die Empörung nur er 
logen.“ 

Cethegus ſann ſchweigend nach, das Kinn mit der 
Linken langſam ſtreichend. Plötzlich durchblitzte ihn ein 
Gedanke. Ein Strahl der Freude flog verſchönend über 
ſein Geſicht: „ſo kann ich ſie beide verderben!“ Er war 
in dieſem Augenblick ſehr mit ſich zufrieden. Aber erſt 
wollte er Beliſar ganz ſicher machen. „Du kannſt ver— 
nünftigerweiſe nur zwei Dinge thun,“ ſagte er zaudernd. 

„Rede: ich ſehe weder eins noch das andre.“ 

„Entweder wirklich annehmen —“ 

„Präfekt,“ rief Beliſar grimmig und fuhr ans Schwert. 
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Prokop hemmte erjchroden feinen Arm. — „Keinen folchen 
Scherz mehr, Cethegus, jo lieb dir dein Leben.“ 

„Oder,“ fuhr diejer ruhig fort, „zum Schein annehmen. 
Ohne Schwertitreich einziehn in Ravenna. Und — — 
die Gotenkrone jamt dem Gotenkönig nach Byzanz jchiden.“ 

„Das iſt glänzend!” rief Profop. „Das iſt Verrat!“ 
rief Beliſar. 

„Es ilt beides," ſagte Cethegus ruhig. 

„Sch könnte dem Gotenvolf nicht mehr in die Augen 
leben.“ 

„Das ift auch nicht nötig. Du führt den gefangenen 
König nach) Byzanz. Das entwaffnete Volk hört auf, ein 
Volk zu fein.“ 

„Nein, nein, das thu' ich nicht.“ 

„But. So laß dein ganzes Heer Tejtamente machen. 
Leb wohl, Belilar. Sch gehe nah) Nom. Sch Habe durch: 
aus nicht Luft, fünfzigtaufend Goten in Verzweiflung 
fämpfen zu jehen. Und wie wird Kaiſer Juftinianus den 
Berderber feines beiten Heeres Toben!“ 

„Es ift eine furchtbare Wahl," zürnte Beliſar. 

Da trat Cethegus langſam auf den Feldheren zu. 
„Beliſar,“ ſprach er mit gemütvoller, tief aus der Bruft 
geichöpfter Stimme: „du Haft mich oft für deinen Feind 
gehalten. Und ich bin zum Teil dein Gegner. Aber 
wer Tann neben Belijar im Feld gejtanden fein, ohne den 
Helden zu bewundern?“ 

Und jeine Weife war fo feierlih und falbungsvoll, 
wie man fie nie an dem ſarkaſtiſchen Präfekten jah. Belifar 
war ergriffen und jelbjt Prokop erftaunte. 

„sh bin dein Freund, wo ich es fein kann. Und 
will dir dieſe Freundichaft in diefem Augenblid durd) 
meinen Nat bewähren. Glaubſt du mir, Belijarius?“ 
Und er legte die linfe Hand auf des Helden Schulter, 
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bot ihm treuherzig die Rechte, und fah ihm tief ins 
Auge. 

„Ja,“ jagte Beltfar, „wer könnte rolpem Blick miß— 
trauen.“ 

„Siehe, Beliſar, nie hat ein edler Mann einen miß— 
trauiſchern Herrn gehabt als du. — Der letzte Brief des 
Kaiſers iſt die ſchwerſte Kränkung deiner Treue.“ 

„Das weiß der Himmel.“ 


„Und nie hat ein Mann,“ — hier faßte er “ an 
beiden Händen — „herrlichere Gelegenheit gehabt, das 
ſchnödeſte Mißtrauen zu beſchämen, ſich aufs glorreichſte 
zu rächen, ſeine Treue ſonnenklar zu zeigen. Du biſt ver— 
leumdet, du trachteteſt nach der Herrſchaft des Abendlandes. 
Wohlan, bei Gott: du haſt ſie jetzt in Händen. Zieh' in 
Ravenna ein, laß dir von Goten und Italiern huldigen 
und zwei Kronen auf dein Haupt ſetzen. Ravenna dein, 
dein blindergebnes Heer, die Goten, die Italier — wahr— 
lich, du biſt unantaſtbar. Juſtinian muß zittern zu Byzanz 
und ſein ſtolzer Narſes iſt ein Strohhalm gegen deine 
Macht. Du aber, der du all' dies in Händen haſt, — 
du legſt all' die Macht und all' die Herrlichkeit deinem 
Herrn zu Füßen und ſprichſt: Siehe, Juſtinianus, Beliſar 
iſt lieber dein Knecht als der Herr des Abendlandes. So 
glorreich, Beliſar, ward Treue noch nie auf Erden erprobt.“ 

Cethegus hatte den Kern ſeines Herzens getroffen. 
Sein Auge leuchtete. 

„Recht haſt du, Cethegus, komm an meine Bruſt, hab' 
Dank. Das iſt groß gedacht. O, Juſtinian, du ſollſt vor 
Scham vergehn!“ 

Cethegus entzog ſich der Umarmung und ſchritt zur 
Thüre. 

„Armer Witichis““ flüſterte Prokop ihm zu; „er wird 
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diefem Mufterftül von Treue aufgeopfert. — Jetzt ift er 
verloren.” | 
„sa,“ jagte Cethegus, „er ijt verloren, gewiß." Und 
draußen vor dem Zelt warf er den Mantel über die linke 
Schulter und ſprach: „Aber gewiſſer noch du jelber, Beliſar.“ 


In feinem Quartier trat ihm Lucius Licinius gerüftet 
entgegen. 

„Kun, Feldherr,“ fragte er, „die Stadt iſt noch nicht 
übergeben. Wann geht’s zum Kampf?“ 

„Der Kampf ilt aus, mein Lucius. Leg’ deine Waffen 
ab und gürte dich, zu reifen. Du gehit noch Heute mit 
geheimen Briefen von mir ab." — „An wen?" — „Un den 
Kaiser und die Kaijerin.” — „Nah Byzanz?" — „Nein, 
zum Glück find fie ganz nah, in den Bädern von Epi— 
daurus. Eile did. In fünfzehn Tagen mußt du zurüd 
fein, nicht einen halben fpäter. Italiens Schickſal harrt 
auf deine Wiederfunft.“ 


Sowie Prokop mündli die Antwort Belifard dem 
Gotenkönig überbracht, berief diejer in feinen Palaſt die 
Führer des Heeres, die vornehmiten Goten und eine Anzahl 
von vertrauten einfach Freien, teilte Ihn das le 
mit und forderte ihre Zuſtimmung. 

Wohl waren fie anfangs mächtig überrafcht: nd ein 
Schweigen des Staunens folgte auf ſeine Worte. Endlich 
ſprach Herzog Guntharis, mit Rührung auf den König 
blickend: „Die letzte deiner Königsthaten, Witichis, iſt ſo 
edel, ja edler als alle deine früheren. Dich bekämpft zu 
haben werd' ich ewig bereuen. Ich habe mir fange ges 
ſchworen, es zu fühnen, indem ich dir blindlings folge. 
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Und wahrlich: im diefem Fall Haft du zu entjcheiden: denn 
dur opferit das Höchſte: eine Krone. Soll aber ein andrer 
al3 du König fein, — leichter mögen die Wölfungen 
einem Fremden, einem Beliſar al3 einem Goten nad) 
ſtehn. Und fo folg’ ich dir und fage: ja, du Haft gut 
und groß gehandelt.” 

„Und ich jage nein! und taufendmal nein!“ rief Hilde- 
bad. „Bedenkt, was ihr thut! Ein Fremder an der Spibe 
der Goten!“ 

„Was iſt das andre, als was andre Germanen vor 
uns gethan, Quaden und Heruler und Marfomannen, 
auch die Franfen unter jenem Römer ügidius?“ fagte 
Witihis ruhig, „ja was andres, als was unſere glor- 
reichiten Könige und ſelbſt Theoderich getyan? Sie leifteten 
dem Kaiſer Waffendienit und erhielten dafür Land. So 
Yautet der Vertrag, nad) dem Theoderich Italien von 
Kaiſer Zeno nahm. ch erachte Belifar nicht geringer als 
Zeno und mich wahrlich nicht beſſer als Theoderich.“ 

„sa, wenn e8 Suftinian wäre,“ fügte Guntharis bei. 
„Nie unterwerf' ich mich dem Feigen und falſchen Tyrannen. 
Uber Beliſarius ift ein Held. — Kannſt du das leugnen, 
Hildebad? Haft du vergejjen, wie er. dich vom Gaul ge 
rannt?“ 

„Schlag mich der Donner, wenn ich's ihm vergeſſe. 
Es iſt das Einzige, was mir an ihm gefallen hat.“ 

„Und das Glück iſt mit ihm, wie mit mir das Unglück 
war. Und wir bleiben im reichen Lande hier, bleiben frei 
wie bisher und ſchlagen nur ſeine Schlachten gegen Byzanz. 
Er wird uns Rache ſchaffen an dem gemeinſamen Feind.“ 

Und faſt alle Verſammelten ſtimmten bei. 

„Nun, ich kann euch nicht in Worten widerlegen,“ rief 
Hildebad. — „Von je hab' ich die Zunge ungefüger, als 
die Axt geführt. — Aber ich fühl' es deutlich: ihr habt 
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unrecht. — Hätten wir nur den jchwarzen Grafen hier: 
der würde jagen fünnen, was ic) nur ſpüre. Mögt ihr’s 
nie bereuen! Mir aber ſei's vergönnt, aus diefem un- 
gehenerlichen Mifchreich davonzugehn. Sch will nicht leben 
unter Belilar: Sch zieh’ auf Abenteuer in die Welt: mit 
Schild und Speer und groben Hieben fümmt man weit.” 

MWitihis hoffte, den treuen Gejellen in vertrautem 
Geſpräch wohl noch umzujtimmen. Er fuhr jest in der 
Sade fort, die ihm jo jehr am Herzen lag. „Bor allem 
hat fich Belifar Schweigen ausbedungen, bis er Ravenna 
bejeßt Hat. Es jteht zu fürchten, daß einige feiner Heer- 
führer mit ihren Truppen von einer Empörung gegen 
Suftinian nichts wiſſen wollen. Dieſe, jowie die ver- 
dächtigen Duartiere von Ravenna, müfjen von den Goten 
und den verläfligen Anhängern Beliſars umftellt jein, ehe 
die Enticheidung fällt.“ 

„Hütet euch," warnte Hildebad, „daß ihr nicht Jelbit 
in diefe Grube fallt! Wir Goten follen uns nicht aufs 
Feinipinnen verlegen. 's ijt, wie wenn der Waldbär auf 
da3 Seil jteigt — er fällt doch über kurz oder lang. 
Lebt wohl: — mög’ es befjer ausfallen al3 ich ahne. 

Sch gehe, von meinem Bruder Abjichied zu nehmen. 
Der, wie ich ihn kenne, wird wohl mit Diefem Römer— 
Gotenſtaate fich verjühnen. Der ſchwarze Teja aber, den? 
ich, zieht mit mir davon.” 


Am Abend durchlief die Stadt das Gerücht von einer 
Kapitulation. Die Bedingungen waren ungewiß. Aber 
gewiß war, daß Belifar auf Verlangen des Königs große 
Borräte von Brot, Fleiſch und Wein in die Stadt jchidte, 
welhe an die Armen verteilt wurden. „Er hat Wort 
gehalten!" jagten diefe und fegneten den König. 
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Diejer erfundigte fih nun nad dem Befinden der 
Königin und erfuhr, daß fie fich langſam wieder beruhige 
und erhole. „Geduld: — ſprach Witihis aufatmend — 
auch fie wird bald frei und meiner Yedig.“ 

Es dunkelte bereits, als eine ftarfe Schar berittener 
Goten fi) aus der innern Stadt nad) der Mauerlüde am 
Turm des Aëtius wandte — Ein langer Reiter voran: 
dann eine Gruppe, die auf quergelegten Zangen eine mit 
Tüchern und Mänteln verhüllte Laſt in jchweren Kisten 
trug. Dann der Reit der Stark gerüfteten Männer. 

„uf mit dem Notriegel!“ rief der Führer, „mir wollen 
hinaus.“ 

„Du bift es, Hildebad ?“" rief ver Wache haltende Graf 
Wiland, und gab Befehl zu öffnen. „Weißt du Schon, die 
Stadt wird morgen übergeben. Wo willſt du Hin?“ 

„su die Freiheit!” rief Hildebad und gab feinem Roß 
die Sporen. 


Dreiundzwanzigſtes Rapitel. 


Mehrere Tage waren vergangen, bis die Königin 
Matafwintda ſich aus den wirren Fieberphantafien und 
aus dem von wilden Träumen gequälten Schlummer, der 
auf diejelben gefolgt war, erhoben Hatte. 

Teilnahmslos und ſtumpf jtand fie der ganzen Außen- 
welt und den gewaltigen Entfcheidungen gegenüber, die ich 
damals vorbereiteten. Sie jchien feine Empfindung mehr 
zu haben, als das eine Gefühl ihrer ungeheuern frevel- 
haften Thaten. 

Und raſch Hatte ſich der wild froflodende Triumph 
des Haſſes, mit dem fie die Tadel in der Hand durch Die 
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Tracht geftürmt war, in zeritörende Neue, in Grauen und 
Entjegen verwandelt. In dem Nugenblid, da fie die arge 
That gethan, Hatte fie der Erditoß in die Siniee geworfen: 
und ihr von allen Leidenjchaften erregter Sinn, ihr im 
Augenblik des vollendeten Frevel3 ermwachendes Gewiſſen 
glaubte, die Erde wolle fi über ihre Unthat empören: 
fie jah die Rache des Himmel hereinbrechen über ihr 
ihuldiges Haupt. 

Und als fie nun, in ihrem Gemache wieder angelangt, 
alsbald die Lohe, die ihre Hand entzündet, riefengroß 
emporjteigen jah, al3 fie das tauſendſtimmige Wehegejchrei 
der Ravennaten und Goten vernahm, da jchien jede Flamme 
an ihrem Herzen zu nagen und jede der Hagenden Stimmen 
fie zu verfluchen. Sie verlor das Bewußtjein: fie brach 
zujammen unter den Solgen ihrer That. 

Als fie die Befinnung wiedergefunden und fi) all» 
mählich des Gefchehenen wieder erinnert hatte, war die 
Kraft ihres Hafjes gegen den König völlig gebrochen. 
Ihre Seele war gefnidt. Tiefite Reue über ihre That, 
zitternde Scheu, je wieder vor fein Antlib treten zu follen, 
erfüllte jie ganz. 

Um jo mehr, als fie jelbit wußte und von allen Seiten 
vernahm, wie der Untergang der Speicher den König zur 
Ergebung an feine Feinde zwingen werde. 

Ihn jelber ſah fie nicht. Auch als er einmal einen 
Augenblid Zeit fand, ſelbſt nach ihrem Zuftand in ihren 
Gemächern fich zu erkundigen, beſchwor jie die ftaunende 
Aſpa, um feinen Preis den König vor ihr Antlitz treten 
zu lafjen: obwohl fie wieder jeit mehreren Tagen da3 
Lager verlaffen und Häufig arme Leute aus der Stadt 
empfangen hatte, ja die Darbenden auffordern, ließ, ſich 
bei ihr zu melden. Sie pflegte dann eigenhändig die für 
ſie und ihren Hof bejtimmten Speifen und mit maßlojer 
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Sreigebigfeit Schmud, Gold und Koftbarfeiten an fie zu 
verteilen. 

Solchen Befuh eines BettlerS erwartete fie, als ein 
Mann in braunem Mantel und einer Sturmhaube wieder: 
holt und dringend fie um die Gnade gebeten hatte, ſie 
möchte nicht ihm, jondern einer armen Frau ihres Volfes 
die Gunst einer Unterredung ohne Zeugen gewähren. 

„Es gelte des Königs Heil: es gelte zu warnen vor 
thätigem, überführbarem Berrat, der feine Krone, vielleicht 
jein Leben, bedrohe. Mataſwintha gewährte eifrig Die 
Bitte. — 

Mochte es ein Irrtum, ein Vorwand fein: fie durfte 
nicht mehr abweifen, was auch nur mit dem Vorwand 
leiner Rettung an fie trat. Auf Sonnenuntergang bejtellte 
lie das Weib. — 

Die Sonne war gefunfen. Der Süden fennt faſt feine 
Dämmerung. E3 war finjter beinahe, als der jchon lange 
im Borjaal harrenden Frau eine Sklavin winkt. Die 
Königin, krank und fchlaflos des Nachts, habe exit zur 
achten Stunde Schlummer gefunden. Eben erjt erwacht 
jet fie jehr Schwach. Gleichwohl jolle die Bittende vor- 
gelafjen werden, da es dem König gelte. 

„sit das aber auch gewiß wahr?" forichte die Sflavin. 
„Richt unnüg möcht’ ich meine Herrin mühen:“ — e3 war 
Aſpa — „wenn ihr nur Gold damit erlijten wolltet, jagt 
e3 mir frei. Ihr follt mehr haben als ihr begehri: — 
nur fchont meine Herrin. Gilt es dem König wirklich?“ 

„Es gilt dem König!" Seufzend führte Aſpa Die 
Frau in das Gemach Matafmwinthens. 

Dieje erhob fih, das Haupt und Haar von dichten 
Tuch ummunden, ganz in leichtes, weißes Krankengewand 
gekleidet, im Hintergrund des großen Gemaches von dem 
Lager, an welchem ein runder Moſaiktiſch jtand. Die 
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goldene Anıpel, die über demſelben in die Wand eingelafjen 
war, brannte bereitS mit mattem Licht. Sie blieb auf 
dem Rand des Lager3 müde figen. „Zritt näher,” ſprach 
fie. „ES gilt dem König? warum zögerſt du? Rede.“ 

Das Weib deutete auf Aſpa. „Sie ift verjchwiegen 
und treu.” — „Sie it ein Weib." Auf einen Winf 
Matajwinthens entfernte jich ungern das Mädchen. 

„Amalungentodhter — ich weiß: nur des Neiches Not, 
nicht Liebe, hat dich zu ihm geführt. — (Wie wunderjchön 
fie iſt, obzwar todesblaß!) Doc, Gotenkönigin biſt du: 
jeine Königin — ob du ihn auch nicht liebſt: — ſein 
Reich, jein Sieg muß dir das Höchite fein.“ 

Mataſwintha griff nach der Goldlehne des Lagers. 
„So denft jede Bettlerin im Gotenvolk!“ ſeufzte jie. 

„gu ihm kann ich nicht ſprechen. Aus eignen Gründen. 

Sp Sprech’ ich denn zu dir, der es am meiſten zuſteht, 
ihn vor Verrat zu warnen. Höre mich." Und fie trat 
näher, ſcharf auf die Königin blidend. „Wie jeltiam,“ 
iprach fie zu fich ſelbſt. „Welche Ähnlichkeit der Geftalt.” 

„Berrat! Noch mehr Verrat?" — „So ahnit auch du 
Berrat?" — „Öleichviel. Von wem? Bon Byzanz? Bon 
außen? Bon den Präfekten?“ | 

„Kein,“ Sprach das Weib kopfſchüttelnd. „Nicht von 
außen. Bon innen. Nicht vom einem Mann. Bon einem 
Weib.“ 

„Was redeit du?” ſprach Mataſwintha, noch bleicher 
werdend. „Wie fann ein Weib — " 

„Dem Helden jchaden? Durch hölfifche Bosheit des 
Herzens! Nicht mit Gewalt. Mit Lift und Berrat. Viel— 
leicht bald mit heimtückiſchem Gift oder, wie fchon geſchehen 
— mit heimtückiſchem Feuer.“ 

„Halt ein!“ Mataſwintha, die ſich erhoben hatte, 
wankte zurück an den Moſaiktiſch, ſich daran lehnend. 
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Uber das Weib folgte ihr, leiſe flüfternd: „Wille das 
Unglaublihe, dag Schändliche! Der König glaubt und 
das Volk: der Blitz de3 Himmels habe fein Korn ver— 
brannt. Sch aber weiß es beifer. Und auch Er foll es 
willen. Wiflen, gewarnt durch) deinen Mund, zu er: 
forfchen und zu entwaffnen die Bosheit. Sch jah in jener 
Nacht eine Tadel durch die Speichergänge eilen und ein 
Weib hat fie hineingefchleudert. Du ſchauderſt? a, ein 
Weib. Du willſt hinweg? Nein, höre nur noch ein Wort. 
Dann will ich dich laſſen. Den Namen? Sch weiß ihn 
nicht. Uber fie brach vor mir zufammen und entfam mir: 
doch verlor fie als Wahrzeichen, als Erfennungszeichen — 
diefe Schlange von Smaragd.“ 

Und die Frau trat hart an den Tiih, dicht unter den 
Schein der Ampel, den Armreif erhebend. 

Da fuhr die Gepeinigte hoch empor. Vor das Antlik 
hob fie die beiden nackten Arme. — Bon der haftigen Be- 
wegung fiel die Kopfhülle. Ihr rotes Haar flutete nieder 
und durch das Haar Hindurch ſchimmerte an ihrem Yinfen 
Arm deutlich eine Goldfpange mit Imaragdner Schlange. 

„Ah!“ Schrie das Weib laut auf. „Beim Gott der 
Treue! Du! Du felber bijt’s! 

Seine Königin! Sein Weib hat ihn verraten! Fluch 
über dich! Das fol er willen!“ 

Mit gellendem Aufichrei fill Mataſwintha auf ihr 
Untli in die Kiffen zurüd. Der Schrei brachte Aſpa aus 
dem Nebengemach zur Stelle. Aber als fie eintrat, war 
die Königin Schon allein. Der Vorhang des großen Ein- 
gangs rauſchte. Die Bettlerin war verjchwunden. 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Um andern Morgen fchon jahen die Ravennaten mit 
Staunen Prokop, Sohannes, Demetrius, Beſſas, Acacius, 
Bitalius und eine Reihe andrer belifarischer Heerführer in 
den Balaft des Königs ziehen. Sie berieten dort mit ihm 
die näheren Bedingungen und die Formen der Übergabe. 

Unter den Goten verlautete einftweilen nur: der Friede 
fei geichlofjen. Die beiden Hauptwünjche, um deren willen 
das Volk den ganzen fchweren Kampf getragen, würden 
erreicht: fie würden frei fein und im ungeteilten Bejit des 
fruchtbaren Südlands bleiben, das ihnen jo teuer geworden 
war. Das war weitaus mehr als nad) dem fchlimmen 
Stand der gotifhen Sache jeit dem Abzug von Nom und 
dem unvermeidlich gewordnen Berluft von Ravenna zu er: 
warten war. Und die Häupter der Sippen und fonjt die 
einflußreichiten Männer im Heere, die jebt von dem bevor- 
jtehenden Schritt Beliſars veritändigt wurden, billigten 
vollitändig die beichlofjenen Bedingungen. 

Die wenigen, welche die Zujtimmung weigerten, er: 
hielten freien Abzug aus Ravenna und Stalien. Aber 
auch abgejehen Hiervon, wurde das in Ravenna ftehende 
Gotenheer nah allen Richtungen zerſtreut. Witihis ſah 
die Unmöglichkeit ein, in der ausgejogenen Landichaft außer 
den Truppen Belifars mit dejjen Borräten auch noch das 
gotiiche Heer und die Bevölferung zu verjorgen: und jo 
bewilligte er die Forderung Belifars, daß die Goten, in 
Gruppen von Hunderten und Taujenden, zu allen Thoren 
der. Stadt hinausgeführt und in allen Richtungen nad 
ihren Heimftätten entlajjen würden. 

Beliſar fürchtete den Ausbruch gotischer Verzweiflung, 
wenn der arge Verrat, den man vor hatte, ruchtbar würde: 
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und er wünschte deshalb die Verteilung des aufgelöften 
Heeres. War er einmal im fichern Beſitz von Ravenna, 
jo hoffte er etwaige Erhebungen auf dem flachen Lande 
leicht zu dämpfen. Und Tarvijium, Verona und Tieinum, 
die legten feiten Bläge der Goten in ganz Stalien, konnten 
dann nicht lange mehr jeiner gefamten gegen fie gewendeten 
Macht widerftehen. 

Die Ausführung diefer Maßregeln erforderte mehrere 
Tage Zeit. 1% 

Erſt al3 nur mehr wenige Mann Goten in Ravenna 
verfammelt waren, beichloß Belifar jeinen Einzug. Und 
auch von diefem geringen Reſt wurde die Hälfte in das 
byzantiniihe Lager verlegt, die andre Hälfte in den 
Duartieren der Stadt verteilt unter dem Vorwand, den 
etwaigen Wideritand von hartnädigen Anhängern Sufti- 
nians zu brecden. 

Was aber die Navennaten und die in den Plan nicht 
eingeweihten Goten am meijten wunderte, war, daß nad) 
wie vor die blaue gotische Fahne auf den Binnen des 
Palaſtes wehte. Freilich ftand ein Lanzenträger Beliſars 
dort oben bei ihr Wache. Denn auch der Balaft war 
ihon voll von Byzantinern. 

Gegen einen etwaigen Berjuch des Präfekten, fich wie 
in Rom durch Bejegung der wichtigften Bunfte zum Herrn 
der Stadt zu machen, hatte Belilar vorfichtige Maßregeln 
getroffen. Cethegus durchſchaute fie und lächelte. Er that 
nichts Dagegen. 

Am Morgen des zum Einzug beftimmten Tags trat 
Cethegus in glänzender Rüftung in das Zelt Belijars. 

Er traf nur PBrofop. „Seid ihr bereit?" fragte er. 
„Bolltändig." — „Welches iſt der Moment?“ — „Der 
Augenblid, in dem der König im Schloßhof zu Pferde 
lteigt, ung entgegenzureiten. Wir haben alles bedacht.“ 
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„Wieder einmal alles?“ Lächelte der Präfekt. „Eins 
habt ihr mir doch noch übrig gelaffen. Es wird nicht 
ausbleiben, daß die Barbaren, ſowie unjer Plan gelungen 
und befannt ift, im ganzen Land in heller Wut auflodern 
werden. Mitleid und Rachedurſt für ihren König fünnten 
lie zu fehr wilden Thaten führen. 

Die» ganze Begeifterung für WitihiS und die Ent- 
rüftung gegen uns würde num im Keim eritidt, und die 
Goten jähen fich nicht von uns, fondern von ihrem König 
verraten, wenn dieſer ſelbſt jchriftlich bezeugen würde, er 
habe die Stadt nit an Belifar als Gotenfönig und 
Nebellen gegen Juſtinian, fondern einfach an den Feldherrn 
Ssultinians übergeben. Jene Empörung Belifars, die ja 
auch wirklich ausbleibt, ericheint dann den Goten als eine 
bloße von ihrem König erjonnene Lüge, die Schande der 
Ergebung ihnen zu verhüllen.“ 

„Das wäre vortrefflih; aber Witichis wird das nicht 
thun.“ 

„Wiflentlich ſchwerlich. Aber vielleicht unwiſſentlich. 
Ihr Habt ihn den Vertrag doch nur im Original unter- 
ſchreiben laſſen?“ 

„Er hat nur einmal unterſchrieben.“ 

„Dieſe Urkunde iſt in ſeinem Beſitz? Gut, ich werde 
ihn hier dies von mir aufgeſetzte Duplikat unterzeichnen 
laſſen, auf daß auch Beliſar,“ lächelte er, „das wertvolle 
Schriftſtück beſitze.“ 

Prokop blickte hinein. — „Wenn er das unterzeichnet, 
hebt ſich freilich kein gotiſch Schwert mehr für ihn. Aber —“ 

„Laß die Aber mich beſiegen. Entweder unterſchreibt 
er heute freiwillig, im Drang des Augenblicks, ohne zu 
leſen“ — 

„Oder?“ 

„Oder,“ vollendete Cethegus finſter, „er unterſchreibt 


206 


jpäter. Unfreiwillig. — — Ich eile voraus. Entjchuldige, 
wenn ich euern Triumphzug nicht begleite. Meinen Glüd- 
wunſch an Beliſar.“ 

Aber da trat Beliſar in das Zelt. Antonina folgte 
ihm. Er war nicht gerüſtet und blickte düſter vor ſich hin. 

„Eile, Feldherr,“ mahnte Prokop, „Ravenna harrt ihres 
Beſiegers. Der Einzug —“ 

„Nichts von Einzug,“ ſprach Beliſar grimmig. „Ruf' 
die Soldaten ab. Mich reut der ganze Handel.“ 

Cethegus blieb an dem Ausgang des Zeltes ſtehen. 

„Beliſar!“ rief Prokop entſetzt, „welcher Dämon hat 
dir das eingeblaſen?“ „Ich!“ ſagte Antonina ſtolz, 
„was ſagſt du nun?“ „Ich ſage, daß große Staats— 
männer keine Frauen haben ſollten!“ rief Prokop ärgerlich. 
„Beliſar entdeckte mir erſt in dieſer Nacht euer Vorhaben. 
Und ich hab’ ihn unter Thränen ... —“ 

„Verſteht ſich,“ brummte Brofop, „die Fommen. ftet3 
zu rechter Zeit." — „Unter Thränen beſchworen, abzujtehen. 
Sch kann meinen Helden nicht von fo ſchwarzem Verrat 
befleckt ſehen.“ 

„Und ich will's nicht ſein. Lieber reit' ich beſiegt im 
Orcus ein, denn alſo als ein Sieger in Ravenna. Meine 
Briefe an den Kaiſer ſind noch nicht abgegangen. — Alſo 
iſt's noch Zeit.“ 

„Nein,“ ſagte Cethegus herriſch, von der Thür ins 
Zelt ſchreitend. „Zum Glück für dich iſt's nicht mehr Zeit. 
Wiſſe: ich habe ſchon vor acht Tagen an den Kaiſer ge— 
ſchrieben, ihm alles mitgeteilt und Glück gewünſcht, daß 
ſein Feldherr ohne mindeſten Verluſt Ravenna gewonnen 
hat und der Krieg beendet.“ 

„Ah, Präfekt,“ rief Beliſar. „Du biſt ja ſehr dienſt— 
fertig. Woher dieſer Eifer?“ 

„Weil ich Beliſarius kenne und ſeinen Wankelmut. 
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Weil man dich zu deinem Glücke zwingen muß. Und 
weil ich ein Ende diefes Krieges will, der mein Stalien 
zerfleiicht." Und drohend trat er gegen die Frau heran, 
die auch jet der dämoniſchen beherrjchenden Gewalt feines 
Blickes nicht zu entgehen vermodte. „Wag’ es, verſuch 
es jet! Tritt zurüd, enttäufche Witichis und opfre einer 
Grille deines Weibes Navenna, Stalien und dein Heer. 
Siehe zu, ob dir das Suftinianus je vergeben kann. Auf 
Untoninas Seele diefe Schuld! Horch, die Trompeten 
rufen: rüſte dich! Es bleibt dir feine Wahl!" Und er 
eilte hinaus. 

Beitürzt Jah ihm Antonina nad. „Profop," fragte 
fie dann, „weiß e3 der Kaifer wirklich ſchon?“ | 

„Und wenn er es noch nicht wüßte, — zu viele find 
Ihon in das Geheimnis eingeweiht. Nachträglich erfährt 
er jedenfalls, daß Ravenna und Stalien fein war, und — 
daß Beliſar um die Gotenfrone, die Kaijerfrone warb. 
Nur daß er fie erlangt und — abliefert, kann ihn recht— 
fertigen vor Juſtinian.“ 

„Ja,“ ſagte Beliſar jeufzend, „er hat recht. Es bleibt 
mir keine Wahl.“ 

„So geh,“ ſprach Antonina eingeſchüchtert. „Mir aber 
ſei's erlaſſen, bei dieſem Einzug dich zu begleiten: — es 
iſt ein Schlingenlegen, kein Triumph!“ 


Die Bevölkerung von Ravenna, wenn auch im Un— 
klaren über die näheren Beſtimmungen, war doch gewiß, 
daß der Friede geſchloſſen und den langen und ſchweren 
Leiden des verheerenden Kampfes ein Ende gemacht ſei. 

Und die Bürger hatten in aufatmender Freude über 
dieje Erlöfung die Trümmer, die das Erdbeben auf jehr 
viele Straßen geworfen, Hinweggeräumt und ihre befreite 
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Stadt fejtlich gefehmüct. Laubgewinde, Fahnen und Teppiche 
zierten die Straßen, das Volk drängte fi) auf den großen 
Fora, in den Lagunenfanälen und in den Bädern und 
Bafilifen in freudiger Bewegung, begierig, den Helden 
Belifar und das Heer zu fehen, die fo lange ihre Mauern 
bedroht und endlich die Barbaren überwunden Hatten. 

Schon zogen Starke Abteilungen von Byzantinern ſtolz 
und triumphierend ein, während die in jchwachen Zahlen 
überall zerjtreuten gotischen Poſten mit Schweigen und mit 
Widerwillen die verhaßten Feinde in die Nejidenz Theo- 
derichs einrüden jahen. 

In dem ebenfall3 reichgeſchmückten Königspalaft ver- 
jammelten fi die vornehmſten Goten in einer Halle neben 
den Gemächern des Königs. Diejer bereitete fich, als die 
für den Einzug Belifars anberaumte Stunde nahte, die 
föniglichen Kleider anzulegen: — mit Befriedigung, denn 
e8 war ja das Tebtemal, daß er die Abzeichen einer 
Würde tragen jollte, die ihm nur Schmerz und Unheil 
gebracht. | 

„Geh, Herzog Guntharis,“ ſprach er zu dem Wölfung, 
„Hildebad, mein ungetreuer Kämmerer, hat mich verlaflen. 
Bertritt du dies eine Mal feine Stelle: die Diener werden 
dir im Königsſchatz die goldene Truhe zeigen, die Krone, 
Helm und PBurpurmantel, Schwert und Schild Theoderichs 
verwahren. Ich werde fie heute zum erjten- und lebten- 
mal anlegen, fie dem Helden abzuliefern, der fie nicht 
unmürdig fragen wird. Was giebt es dort für Lärm!“ 

„Herr, ein Weib,“ antwortete Graf Wifand, „eine 
gotifche Bettlerin. Sie Hat fich ſchon dreimal herangedrängt. 
Sie will ihren Namen dir nur nennen! Weiſe fie Hin- 
aus! —“ 

„Rein, jagt ihr, ich will fie Hören: — heute Abend 
ſoll fie im Palaſt nad) mir fragen.“ 
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Als Guntharis das Gemach verlafjen, trat Beſſas ein 
mit Gethegus. Der PBräfeft hatte dieſem, ohne ihn ein- 
zumweihen, die Abjchrift des Vertrages übergeben, Die der 
Gotenfönig noch unterjchreiben ſollte. Aus dieſer unver: 
dächtigen Hand, glaubte er, wiirde jener die Urkunde arg- 
Iojer nehmen. 

MWitichis begrüßte die Eintretenden. Bei dem Anblid 
des Präfekten flog über jein Antlit, das heute heller als 
jeit langen Monden glänzte, ein dunkler Schatte. Doch 
bezwang er fih und ſprach: „Du bier, Bräfeft von Rom? 
Anders hat diefer Kampf geendet als wir meinten! Jedoch, 
du kannſt auch damit zufrieden fein. Wenigitens fein 
Öriechenfaijer, fein Zuftinianus wird dein Rom beherrichen.” 

„Und foll es nicht, jolange ich Lebe.“ 

„sch fomme, König der Goten,” fiel Bejjas ein, „pir 
den Vertrag mit Beliſar zur Unterfchrift vorzulegen.“ 

„sh Hab’ ihn ſchon unterschrieben.” — „ES ift die 
für meinen Herren beſtimmte Doppelichrift.“ 

„Sp gieb,“ ſprach Witihis und wollte das Pergament 
aus des Byzantiners Hand nehmen. 

Da trat Herzog Öuntharis mit den Dienern eilfertig 
ins Gemach: „Witihis," rief er, „ver Königsſchmuck ift 
verſchwunden.“ 

„Was iſt das?“ fragte Witichis. „Hildebad allein 
führte die Schlüſſel davon.“ 

„Die ganze Goldtruhe, auch noch andere Truhen ſind 
fort. In der leeren Niſche, da ſie ſonſt ſtanden, lag dieſer 
Streif Pergament. Es ſind die Schriftzüge von Hildebads 
Schreiber.“ 

Der König nahm und las: „Krone, Helm und Schwert, 
Purpur und Schild Theoderichs ſind in meinem Gewahr— 
ſam. Wenn Beliſar ſie will, ſoll er ſie von mir holen.“ 
„Die Rune H — für Hildebad.“ 


Dahn, Sämtl. poetiſche Werke. Erſte Serie Bd. IL 14 
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„Man muß ihn verfolgen,” ſagte Cethegus finfter, „big 
er jich fügt." Da eilten Johannes und Demetrius herein. 
„Eile dih, König Witichis,“ drängten fie. „Hörft du die 
Tubatöne? Belifar Hat ſchon die Porta des Stilicho 
erreicht.“ 

„So laßt uns gehn," Sprach Witichis, Yieß ſich von den 
Dienern den Burpurmantel, den fie ftatt des verichtwundenen 
mitgebradt, um die Schultern werfen und drüdte einen 
goldenen Reif auf das Haupt. Statt des Schwertes reichte 
man ihm ein Scepter. Und fo wandte er fich zur Thür. 

„Du Haft nicht unterfchrieben, Herr," mahnte Beſſas. 

„Sp gieb," und er nahm die Schrift jetzt aus der 
Hand des Byzantiners. „Die Urkunde ift jehr lang,” fagte er 
hineinblickend und hob an zu leſen. „Eile, König,“ mahnte 
Johannes. 

„Zum Leſen iſt nicht mehr Zeit,“ ſagte Cethegus 
gleichgültig, und reichte ihm die Schilffeder von dem Tiſch. 
„Dann auch nicht mehr zum Schreiben,“ antwortete der 
König. „Du weißt: ich war ein König nach Bauernart, 
wie die Leute ſagten. Bauern unterſchreiben keine Zeile, 
ehe ſie genau geleſen: gehen wir.“ Und lächelnd gab er 
die Urkunde an den Präfekten und ſchritt hinaus. Die 
Byzantiner und alle Anweſenden folgten. 

Cethegus drückte das Pergament zuſammen: „Warte 
nur,“ flüſterte er grimmig, „du ſollſt doch noch unter— 
ſchreiben.“ Langſam folgte er den andern. 

Die Halle vor dem Gemach des Königs war bereits leer. 

Der Präfekt ſchritt hinaus auf den gewölbten Bogen— 
gang, der im Viereck den erſten Stock des Palaſtes umgab 
und deſſen byzantinischromanische Rundbogen den freien 
Bi in den weiten Hofraum gewährten. Derjelbe war 
von Bewaffneten dit gefüllt. An allen vier Thoren 
ſtanden die Lanzenträger Belifard. Cethegus lehnte hinter 
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einem Bogenpfeiler und ſprach, dem Gang der Ereigniffe 
folgend, mit ſich ſelbſt: „Nun, Byzantiner genug, um ein 
kleines Heer gefangen zu nehmen! Freund Prokop ift 
vorihtig — Da! — Witihis erjcheint im Portal — 
Seine Goten find noch weit Hinter ihm auf der Treppe. 
Des Königs Pferd wird vorgeführt. — Bellas Hält dem 
König den Bügel. — Witichis tritt heran, er hebt den 
Fuß. — Seht ein Trompetenſtoß. — Die Treppenthüre 
des Palaſtes fällt zu und fchließt die Goten in den 
Treppenbau. Auf dem Dache reißt Profop das Goten- 
banner nieder. — Johannes faßt feinen rechten Arm, brav 
Ssohannes. — Der König ruft: „Verrat, Verrat!" Er 
wehrt ſich mächtig. — Uber der lange Mantel hemmt ihn. 
— Da, da, er Strauchelt. — Er ftürzt zu Boden. — Da 
liegt daS Reich der Goten.“ — — — 


„Da Liegt das Neich der Goten!“ Mit diefen Worten 
begann auch Prokop die Säbe, die er an diefem Abend in 
jein Tagebuch) eintrug: „Ein wichtig Stüd Weltgefchichte 
Hab’ ich heut bei Tage machen helfen und zeichne ich nun 
nachts hier ein. 

Als ich heute das römische Heer feinen Einzug halten 
ſah in die Thore und Königsburg von Ravenna, fam mir 
abermals der Gedanke: nicht Tugend oder Zahl oder 
Verdienſt enticheidet den Erfolg in der Geichichte. 

Es giebt eine Höhere Gewalt, die unentrinnbare Not- 
wendigfeit. 

Un Zahl und an Heldentum waren uns die Goten 
überlegen: und fie haben e3 nicht fehlen laſſen an irgend 
denfbarer Anjtrengung. Die gotischen Frauen in Ravenna 
Ihmähten heute ihren Männern Yaut ins Angeficht, als fie 
die Heinen Geftalten, die nicht zahlreichen Scharen unjerer 
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einziehenden Truppen fahen. Summa: in gerechtejter Sache, 
in heldenmütigfter Anjtrengung kann ein Mann, fann ein 
Bolf doch erliegen, wenn übermächtige Gewalten entgegen- 
treten, die durchaus nicht immer das bejjere Recht für ſich 
haben. 

Mir Ichlug das Herz im Bewußtjein des Unrecht, 
al3 ich das Gotenbanner heute niederriß und den Gold- 
Drachen Juſtinians an feine Stelle ſetzte, die Fahne des 
Unrechts erhob über dem Banner des Rechts. 

Nicht die Gerechtigkeit, eine unferem Denfen undurc)- 
dringbare Notwendigkeit beherricht die Geſchicke der Menjchen 
und der Völker. | 

Aber den rechten Mann macht das nicht irre. Denn 
nicht was wir ertragen, erleben und erleiden — wie wir 
es tragen, das macht den Mann zum Helden. Chrenvoller 
it der Goten Untergang denn unjer Sieg. Und dieſe 
Hand, die fein Banner herabriß, wird den Ruhm diejes 
Bolfes aufzeichnen für die fommenden Gejchlechter. Jedoch, 
wie immer dem ſei: — da liegt das Reich der Goten.“ 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. 


Und fo ſchien e2. 

Auf das glüdlichite war, dank den Maßregeln Prokops, 
der Streich gelungen. Im Augenblick, da auf dem Turme 
des Palaſtes die Fahne der Goten fiel und der König 
ergriffen ward, ſahen ſich die überraſchten Goten überall 
im Schloßhof, in den Straßen und Lagunen der Stadt, 
im Lager von weit überlegenen Kräften umſtellt: ein 
Rechen von Lanzen ſtarrte ihnen überall entgegen: faſt 
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ausnahmslos Tegten die Betäubten die Waffen nieder: — 
die wenigen, welche Widerftand verfuchten, — fo die nächſte 
Umgebung des Königs — wurden niedergejtoßen. Witichis 
jeldft, Herzog Guntharis, Graf Wiſand, Graf Markja und 
die mit ihnen gefangenen Großen des Heeres wurden in 
getrennten Gewahrſam gebracht, der König in den „Zwinger 
Theoderichs“: einen tiefen, ftarfen Turm des Palaſtes ſelbſt. 

Belifard Zug von dem Thore Stilichos nad) dem 
Forum des Honorius wurde nicht geftürt. Im Palaſt 
angelangt, : berief er den Senat, die Decurionen der Stadt, 
und nahm fie in Eid und Pflicht für Kaiſer Juſtinianus. 
Vrofopius wurde mit den goldenen Schlüfjeln von Neapolis, 
Kom und Ravenna nad) Byzanz gejendet. Er jollte aus— 
führlichen Bericht eritatten und für Belifar Verlängerung 
des Amtes erbitten bis zur demnächſt zu erwartenden 
völligen Beruhigung Italiens und Hierauf, wie nad) dem 
Bandalenfrieg, die Ehre des Triumphes, unter Aufführung 
des gefangenen Königs der Goten im Hippodrom. 

Denn Belifar jah den Krieg für beendet an. ethegus 
teilte beinah diefen Glauben. Doch fürcdhtete er in den 
Provinzen den Ausbruch gotischen Zornes über den ge- 
übten Verrat. Er forgte daher dafür, daß über die Art 
des Falles der Stadt vorläufig feine Kunde durch Die 
Thore drang: und er juchte eifrig im Geiſte nach einem 
. Mittel, den gefangenen König jelbit al3 ein Werkzeug zur 
Dämpfung des etwa neu auflodernden Nationalgefühls zu 
verwerten. — Auch bewog er Beliſar, Hildebad, der in 
der Richtung nah Tarviſium entkommen war, durch Acacius 
mit den perfiichen Reitern verfolgen zu Lafjen. 

Vergebens verjuchte er, die Königin zu fprechen. Sie 
hatte fich feit jener Nacht der Schreden noch immer nicht 
ganz erholt und Tieß niemand vor. Auch die Nachricht 
von dem Falle der Stadt hatte fie mit dumpfem Schweigen 
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Hingenonmen. Ber Bräfelt beftellte ihr eine Ehrenwache 
— um fi) ihrer zu verfichern. Denn er hatte noch große 
Pläne mit ihr vor. 

Dann fandte er ihr das Schwert des gefangenen Königs 
und ſchrieb ihr dabei: „Mein Wort ift gelöſt. König 
Witichis it vernichtet. Du bift gerächt und befreit. — 
Kun erfülle auch du meine Wünſche.“ 

Einige Tage darauf bejchied Beltfar, feines treuen 
Berater3 Prokop beraubt, den Präfekten zu ſich in den 
rechten Flügel des Palaſtes, wo er fein Quartier auf- 
geichlagen. „Unerhörte Meuterei!“ rief er dem Eintreten- 
den entgegen. — „Was ift gejchehen?“ 

„Du weißt, ich habe Beſſas mit den laziſchen Söldnern 
in die Schanze des Honorius gelegt, einen der wichtigiten 
Punkte der Stadt. Sch vernehme, daß der Geift diejer 
Truppen unbotmäßig — ich rufe fie ab und Beſſas ... —“ 
— Run?" — „Weigert den Gehorſam.“ — „Ohne 
Grund? Unmöglich!“ 

„Lächerlicher Grund! Gejtern iſt der lebte Tag meiner 
Umtsgewalt abgelaufen.” — „Nun?“ — „Beljas erklärt, 
jeit legter Mitternacht hätt! ich ihm nichts mehr zu be— 
fehlen.“ 

„Schändlich. Aber er ift im Recht.“ 

„Im Necht? In ein paar Tagen trifft des Kaiſers 
Antwort ein, auf mein Gefuh. Natürlich ernennt er mid), 
nad) dem Gewinn von Ravenna, aufs neue zum Teldherrn, 
bis zur Beendigung de3 Krieges. Übermorgen fann die 
Nachricht da ein.“ 

„Dtelleicht jchon früher, Belifar. Die Leuchtturm: 
wächter von Claſſis Haben ſchon bei Sonnenaufgang ein 
Schiff angemeldet, das von Ariminum her naht. E3 foll 
eine faiferlihe Triere fein. Jede Stunde kann fie ein- 
laufen. Dann löſt fi) der Knoten von felbft.“ 
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„sh will ihn aber zuvor durchhauen. Meine Leib- 
wächter ſollen die Schanze ftürmen und Beſſas den hals— 
Itarrigen Kopf . .. —“ 

Da eilte Johannes atemlos herein. „Feldherr,“ meldete 
er, „der Kaiſer! Kaiſer Juſtinianus ſelbſt ankert ſoeben im 
Hafen von Claſſis.“ 

Unmerklich zuckte Cethegus zuſammen. Sollte ein 
ſolcher Blitzſtrahl aus heiterer Luft, eine Laune des un— 
berechenbaren Deſpoten, nach ſolchen Mühen, das faſt 
vollendete Gebäude ſeiner Pläne gerade vor der Bekrönung 
niederwerfen? 

Aber Beliſar fragte mit leuchtenden Augen: „mein 
Kaiſer? Woher weißt du?" — „Er ſelbſt kommt, dir 
für deine Siege zu danken. — Solche Ehre ward noch 
feinem Sterblichen zu teil. Das Schiff von Ariminum 
trägt die kaiſerliche Präſenzflagge. Purpur und Silber. 
Du weißt, das bedeutet, daß der Kaiſer an Bord.“ 

„Dder ein Glied feines Haufes!" vwerbefjerte Cethegus 
in Gedanken, aufatmend. 

„Eilt in den Hafen, unjern Herren zu empfangen,” 
mahnte Belifar. 


— — — — — 


Sein Stolz und ſeine Freude wurden enttäuſcht, als 
ihnen auf dem Wege nach Claſſis die erſten ausgeſchifften 
Höflinge begegneten und im Palaſt Quartier forderten, 
nicht für den Kaiſer ſelbſt, ſondern für deſſen Neffen, den 
Prinzen Germanus. 

„So ſendet er doch den erſten nach ihm ſelbſt,“ ſprach 
Beliſar, ſich ſelber tröſtend im Weitergehen zu Cethegus. 
„Germanus iſt der edelſte Mann am Hof. Unbeftechlich, 
gerecht und unverführbar rein. Sie nennen ihn: „Die 
Lilie im Sumpf". Aber du Hörft mich nicht!“ 
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„Dergieb, ich bemerfe dort im Gedränge, unter den 
eben Gelandeten, meinen jungen Freund Licinius.“ 

„Salve Cethege!“ rief diejer, jih Weg zum Präfekten 
bahnend. 

„Willfommen im befreiten Stalien! Was bringft du 
bon der Kaiſerin?“ fragte er flüfternd. 

„Das Abjchiedswort: Nike (Vietoria)! und dieſen 
Brief,“ flüfterte der Bote ebenso leiſe. — „Aber,“ und feine 
Stirne furchte ſich — „ſchicke mich nie mehr zu dieſem 
Weibe.“ — „Nein, nein, junger Hippolytos, ich denke, es 
wird nie mehr nötig fein.“ 

Damit hatten jie die Steindämme des Hafens erreicht, 
deſſen Stufen ſoeben der kaiſerliche Prinz Hinanftieg. Die 
edle Erjcheinung, von einem reich gejchmücdten Gefolg um- 
geben, ward von den Truppen und dem raſch zufammen- 
ſtrömenden Volk mit Jubelruf und faiferlichen Ehren em- 
pfangen. 

Cethegus faßte ihn jcharf ins Auge. „Das bleiche 
Antlitz ift noch bleicher geworden,” ſagte er zu Licinius. 
„Ja, man jagt: die Kaiferin Hat ihn vergiftet, weil fie 
ihn nicht verführen konnte.“ 

Der Prinz, nach allen Seiten danfend, hatte jebt 
Belifarius erreicht, der ihn ehrfurchtspoll begrüßte. „Ge— 
grüßt auch du, Beliſarius,“ ermwiderte er ernit. „Folge 
mir fogleich in den Palaſt. Wo ift Cethegus der Präfekt? 
Wo Beſſas? Ah Cethegus,“ jagte er, deſſen Hand er- 
greifend, „ich freue mich, den größten Mann Staliens 
wieder zu ſehen. Du wirjt mich alsbald zu der Enkelin 
Theoderichs begleiten. Ihr gebührt mein erjter Gang. 
Sch bringe ihr Gejchenfe Juſtinians und meine Huldigung. 
Sie war eine Gefangene in ihrem eigenen Reich. Sie 
ioll eine Königin fein am Hofe zu Byzanz.“ | 

„Das ſoll fie,“ dachte Cethegus. Er verneigte fich tie 
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und ſprach: „Sch weiß: du kennſt die Fürftin feit lange: 
ihre Hand war dir bejtimmt.“ 

Eine raſche Glut flog über des Prinzen Wange. 
„Leider nicht ihr Herz. Sch jah fie Hier, vor Jahren, am 
Hof ihrer Mutter: und feitdem hat mein innere3 Auge 
nichts mehr als ihr Bild gejehen.“ „sa, fie ift das 
ſchönſte Weib der Erde,“ jagte der Präfekt, ruhig vor fi) 
hin jehend. „Nimm diejen Chryjopas zum Dank für diejes 
Wort,” jagte Germanus und tete einen Ring an des 
Präfekten Finger. 

Damit traten fie in Das Portal des Palaſtes. 

„Jetzt, Mataſwintha,“ fprach Cethegus zu jich felbit, 
„jest hebt dein zweites Leben an. Sch fenne fein römiſch 
Weib — Ein Mädchen vielleicht ausgenommen, das ich 
fannte! — das jolcher Verſuchung widerftehen fünnte. Soll 
dDiefe rohe Germanin widerſtehen?“ — 

Sowie fih der Prinz von den Mühen der Seefahrt 
einigermaßen erholt und die Neijefleider mit einem Staat3- 
gewand vertaufcht Hatte, erſchien er an der Geite des 
Präfekten in dem Thronfaal des großen Theoderich im 
Mittelbau des Palaſtes. 

Un den Wänden der ftolz gewölbten Halle hingen noch) 
die Trophäen gotischer Siege. Ein Säulengang lief an 
drei Seiten des Saales Hin: in der Mitte der vierten er- 
hob fich der Thron Theoderichs. 

Mit edlem Anſtand ftieg der Prinz die Stufen hinan. 
Gethegus blieb mit Belifar, Beſſas, Demetrius, Johannes 
und zahlreichen andern Heerführern im Mittelgrund. 

„sm Namen meines faijerlichen Herrn und Ohms 
nehme ich Bejib von diefer Stadt Ravenna und von dem 
abendländischen Römerreih. An did, Magiſter Militum, 
dies Schreiben unferes Herrn, des Kaifers. Erbrich und lies 
e3 jelbjt der VBerfammlung vor. So befahl Zuftinianus.“ 
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Belifar trat vor, empfing Inieend den faiferlichen Brief, 
füßte das Siegel, erhob ſich wieder, öffnete und las: 

„Sultinianus, der Imperator der Römer, Herr des 
Morgen: und des Abendreichs, Bejieger der Perſer und 
Saracenen, der Bandalen und Ulanen, der Lazer und 
Sabiren, der Hunnen und Bulgaren, der Avaren und 
Sclavenen und zulebt der Goten, an Belifar den Conſu— 
laren, ehemals Magijter Militum. 

Wir find durch Cethegus den Präfekten von den Vor- 
gängen unterrichtet, die zum Fall von Ravenna geführt. 
Sein Bericht wird, auf feinen Wunjch, dir mitgeteilt werden. 
Wir aber fünnen jeine darin ausgejprochene gute Meinung 
von dir und deinen Erfolgen wie von deinen Mitteln mit- 
nichten teilen: und wir entheben dic) deiner Stelle als 
Befehlshaber unferes Heeres. Und wir befehlen dir an- 
gefichtS Diejes Briefes jofort nach) Byzanz zurüdzufehren, 
um dic) vor unjerem Throne zu verantworten. Cinen 
Triumph wie nad) dem Bandalenfrieg fünnen wir dir um 
fo weniger gewähren, al3 weder Rom noch Ravenna durd) 
deine Tapferfeit gefallen: ſondern Rom durch Übergabe, 
Ravenna durch Erdbeben, den Zorn Gottes über die Keber 
und höchſt verdächtige Verhandlungen, deren Unſchuld du, 
des Hochverrats angeflagt, vor unferem Thron ermweijen 
wirt. Da wir, eingeden? früherer Verdienste, nicht ohne 
Gehör dich verurteilen wollen, — denn Morgenland und 
Abendland ſollen uns für ferne Zeiten feiern als den 
Kaiſer der Gerechtigkeit — fehen wir von der Verhaftung 
ab, die deine Ankläger beantragt. Ohne Ketten — nur 
in den Feſſeln deines dich jelbit anflagenden Gewiſſens — 
wirst du vor unjer kaiſerliches Antlitz treten.“ 

Da wanfte Belifar. Er fonnte nicht weiter lejen: 
er bededte das Gejiht mit den Händen: das Schreiben 
entfiel ihm. 
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Beſſas Hob e3 auf, küßte es und las weiter: „Yu 
deinem Nachfolger im Heerbefehl ernennen wir den Gtra- 
tegen Beſſas. Ravenna übertragen wir dem Archon 
ssohannes. Die Steuerverwaltung bleibt, troß der wider 
ihn von den Stafiern erhobenen hödhft ungerechten Klagen, 
dem in unſrem Dienst fo eifrigen Logotheten Alexandros. 
Zu unſrem Statthalter aber in Stalien ernennen wir den 
hochverdienten WBräfeften von Rom, Cornelius Cethegus 
Cäſarius. Unfer Neffe, Germanus, mit fatjerlicher Boll- 
macht ausgerüſtet, haftet mit feinem Haupt dafür, Did) 
unveriveilt nach unfrer Flotte auf der Höhe von Ariminum 
zu bringen, auf welcher dich Areobindos nach) Byzanz 
führen wird.“ 


Germanus erhob fih und befahl allen, bis auf Beli— 
far und Cethegus, den Saal zu verlaſſen. Darauf jtieg 
er die Stufen des Thrones herab und jchritt auf Beliſar 
zu, der nicht mehr wahrnahm, was um ihn her gejchah. 
Er jtand unbeweglih, das Haupt und den linken Arm an 
eine Säule gelehnt und ftarrte zur Erde. 


Der Prinz faßte feine Rechte. „ES ſchmerzt mic, 
Belifarius, der Träger folcher Botfchaft zu fein. Ich über- 
nahm den Auftrag, weil ihn ein Freund milder al3 einer 
der vielen Feinde, die ji) dazu drängten, ausführen fann. 
Uber ich verhehle dir nicht: dieſer dein letzter Sieg hebt 
die Ehre deiner frühern auf. Nie Hätte ich von dem 
Helden Belifar ſolch Lügenfpiel erwartet. Cethegus Hat 
ih ausgebeten, daß fein Beriht an den Kaifer dir vor— 
gelegt werde. Er iſt deines Lobes voll: hier it er. Sch 
glaube, e3 war die Kaiſerin, die Juſtinians Ungnade gegen 
dich entzündet hat. Aber du hörſt mich nicht. —“ Und 
er legte die Hand auf feine Schulter. 

Beltjar jchüttelte die Berührung ab. „Laß mich, Knabe 


220 


— du bringſt mir — du dringft mir den echten Dank 
der Kronen.“ 

Vornehm richtete fi) Germanıs auf. „Beliſar, du 
vergilieft wer ich bin und wer du bift.“ 

„Oh nein, ich bin ein Gefangner und du bijt mein 
Wächter. Sch gehe jofort auf dein Schiff — erjpare mir 
nur Ketten und Bande.“ 


Erſt ſpät fonnte ſich der Präfekt von dem Prinzen los— 
machen, der in vollſtem Vertrauen die Angelegenheiten des 
Staates und jeine perfünlichen Wünſche mit ihm beiprad). 

Er eilte, jowie er in feinen Gemächern, die er eben 
falls im Palaſte bezogen, allein war, den ihm von Lucius 
Licinius mitgeteilten Brief der Kaiſerin zu leſen. 

Er lautete: „Du Haft gefiegt, Cethegus. 

Als ich dein Schreiben empfing, gedacht’ ich alter 
Zeiten, da deine Brieflein in dieſer Geheimſchrift an Theo- 
dora nicht von Staaten und Kriegen Handelten, jondern 
von Kiffen und Roſen . ... —“ 

„Daran müſſen fie immer erinnern,“ unterbrach) ſich 
der Präfekt. 

„Aber auch in diefem trodnen Briefe erfannte ich Die 
Unwiderftehlichfeit jenes Geijtes, der einjt die Frauen von 
Byzanz noch mehr als deine Sugendichönheit zwang. So 
gab ich denn auch diesmal den Wünſchen des alten 
Freundes nad), wie einſt denen des jungen. Ad, id) 
dachte gern unſrer Jugend, der ſüßen. Und ich erfannte 
wohl, daß Antoninens Gemahl allzufeit in Zufunft ſtehn 
würde, wenn er diesmal nicht fill. So raunte ich denn 
— tie du gejchrieben — dem Katjer in die Ohren: „All 
zugefährlich jer ein Unterthan, der ein jolches Spiel mit 
Kronen und mit Aufruhr treiben fünne. Keinen Feldherrn 
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dürfe man lange folcher Berjuchung ausſetzen. Was er 
diesmal gegaufelt, könne er ein andermal im Ernſt ver- 
juchen. Diefe Worte wogen jchwerer als alle Siege 
Belifard3, und alle meine, d. 5. Deine Forderungen, 
gingen durch). | 

Denn Miktraun iſt die Seele Juſtinians. Er traut 
nur einer Treue auf Erden — der Theodorad. Dein 
Bote Licinius ift hübſch — aber unliebenswürdig: er hat 
nur Rom und Waffen in Gedanfen. Ach, Cethegus, mein 
Freund, es Lebt Feine Jugend mehr wie die unfre war. 
„Du Haft gefiegt, Cethegus“ — weißt du noch den Abend, 
da ih dir diefe Worte flüfterte? — Aber vergiß nicht, 
wem du den Gieg verdanfit. Und merfe dir, Theodora 
läßt fi) nur folang fie felber will als Werkzeug brauchen. 
Bergiß das nie.“ 

„Gewiß nicht,” jagte Cethegus, das Schreiben forg- 
fältig zeritörend, „ou biſt eine zu gefährliche Verbündete, 
TIheodora, — nein, Dämonodora! — laß jehn, ob du 
unerjegbar bil. — Geduld: — in wenig Wochen ift 
Matafwintha in Byzanz. — Was bringst du?” fragte er 
ven eintretenden Syphax, der glänzende Waffen trug. 

„Herr, ein Abſchiedgeſchenk Belifars. Nachdem er 
deinen Bericht an den Kaiſer gelefen, ſprach er zu Brofop: 
„Dein Freund hat meinen Danf verdient. Da, nimm meine 
golone KRüftung, den Helm mit dem weißen Roßſchweif 
und den runden Budelichild und —— ſie ihm als letzten 
Gruß Beliſars.“ 


222 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Der Rundturm, in deſſen tiefen Gewölben Witichis 
gefangen ſaß, lag an dem rechten Eckflügel des Palaſtes, 
desſelben Querbaues, in dem er als König gewohnt und 
geherrſcht hatte. 

Der Turm bildete mit ſeiner Eiſenthür den Abſchluß 
eines langen Ganges, der von einem Hof aus zur Rechten 
lief und von dieſem Hof wieder durch eine ſchwere Eiſen— 
pforte abgeſchloſſen war. Gerade dieſer eiſernen Hofpforte 
gegenüber lag im Erdgeſchoß auf der linken Seite des 
Hofes die kleine Wohnung Dromons, des Carcerarius oder 
Kerkermeiſters des Palaſtes. Sie beſtand aus zwei kleinen 
Gemächern: das erſte, von dem zweiten durch einen Vor— 
hang getrennt, war ein bloßes Vorzimmer. Das zweite 
Gemach gewährte durch ein logenartiges Fenſter den Aus— 
blick auf den Hof und den Rundturm. Beide waren von 
einfachſter Einrichtung: ein Strohlager im Innengemach 
und zwei Stühle und Tiſche im äußern nebſt den Schlüſſeln 
an den Wänden waren ihr ganzes Gerät. | 

Und auf der Holzbanf an jenem Fenſter jaß Tag umd 
Nacht, unverwandt den Blick auf die Mauerlüde heftend, 
aus welcher allein Luft und Licht in des — Kerker 
fiel, ſchweigend und ſinnend ein Weib. — 

Es war Rauthgundis. 

Niemals ließ ihr Auge von jenem kleinen Spalt im 
Turm. „Denn dort,“ ſagte ſie ſich, „dort hängt auch ſein 
Blick, dorthin ſchwebt ſeine Sehnſucht.“ Auch wenn ſie 
mit Wachis, ihrem Begleiter, oder mit dem Kerkermeiſter, 
der ſie beherbergte, ſprach, wandte ſie das Auge nicht von 
dem Turm. Es war, als ob der Bann ihres Blickes Un— 
heil von dem Gefangnen abhalten könne. 
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Range, lange war fie heute wieder fo geſeſſen. Es 
war dunfler Abend geworden. 

Drohend und finjter vagte der gewaltige Turm und 
warf einen breiten Schatten über den Hof und diefen Linfen 
Slügel des Palaſtes. ! 

„Dank dir, gütiger Himmelsherr,” ſprach fie. „Auch 
deine jchweren Schläge treiben zum Heil. 

Wär’ ich in die Felſen der Sfaranzia, auf den hohen 
Urn, zum Bater, wie ich mir ausgejfonnen, — nie hätte 
ih von dem Gang des Elends hier vernommen. Oder 
doch viel zu jpät. Uber mich zog die Sehnjucht nach der 
Todesitätte des Kindes, in die Nähe unſres Ehehaufes, — 
das zwar räumte ih —: mußte ich denn, ob nicht fie, 
feine Königin, dort einfprechen würde? So hauften wir 
in der Waldhütte nahe bei Fäſulä. 

Und als das Schreckliche kam und eine Nachricht des 
Mißlingens die andre jagte, und als die Saracenen nnier 
Haus verbrannten und ich die Flammen leuchten fah bis 
in mein Verſteck, da war's zu fpät nad Norden zum 
Bater zu entrinnen; die Welichen fperrten alle Wege und 
fieferten, was flüchtete mit gelbem Haar, den Mafjageten 
aus. Kein Weg blieb offen als der Weg hierher — nad) 
der Rabenſtadt — wohin ich als fein Weib nie Hatte 
fommen wollen. Als flüchtige Bettlerin fam ich hier an, 
nur fein Roß Wallada und fein Knecht, nun fein Freige- 
lafjener, Wachis, noch mir eigen und treu. 

Aber ihm zum Heil, — von Gott Hierher gezwungen, 
— ob ih ſchon nicht wollte — ihn zu retten, zu befreien 
von Scheußlichem Verrat des eignen Weibes! Und aus 
feiner Feinde Bosheit. Dank dir treuer Gott! Sch durfte 
nicht mehr mit ihm leben — aber — aber id, — Rauth— 
gundis! — darf ihn retten.“ — 

Da raſſelte ihr gegenüber die eiſerne Hofpforte. 
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Ein Mann mit Licht trat heraus, ging über den Hof 
und trat alsbald in das Vorzimmer. Es war der alte 
Kerkerwart. 

„Nun? ſprich!“ rief Rauthgundis, ihren Sitz verlaſſend 
und ihm in das erſte Gemach entgegeneilend. 

„Geduld — Geduld — laß mich erſt die Lampe nieder— 
ſtellen. So! — Nun, alſo: er hat getrunken. Und es 
hat ihm wohl gethan.“ 

Rauthgundis legte die Hand auf die pochende Bruſt. 
„Was thut er?“ fragte ſie dann. 

„Er ſitzt immer ſchweigend in der nämlichen Stellung. 
Auf dem Holzſchemel, den Rücken gegen die Thür gewandt, 
das Haupt in beide Hände geſtützt. Er giebt mir keine 
Antwort, jo oft ich ihn anſpreche. Er pflegte ſich ſonſt 
gar nicht zu regen. Ich glaube, der Gram und Schmerz 
hat ihm was angethban. Aber heute, wie ich ihm den 
Mein im Holzbecher hinreichte und ſprach: „Trink, Lieber 
Herr, es kommt von treuen Freunden: — da blidte er 
auf. So traurig, fo zum fterben traurig war der Blid 
und das ganze Antlit. Und that einen tiefen Zug und 
nictte danfend mit dem Haupt und feufzte tief, tief, daß es 
mir durch die Seele Schnitt.“ 

Rauthgundis bededte die Augen mit beiden Händen. 

„Weiß Gott, was er Böjes mit ihm vor hat!” brummte 
der Alte leiſe vor fih Hin. 

„Bas ſagſt du?“ 

„Sch jage, du mußt jetzt auch einmal tüchtig effen und 
trinfen. Sonft verlaſſen dich die Kräfte Und du wirft 
fie brauchen, arme Frau.“ 

„sch werde fie haben.“ — „So nimm wenigftens einen 
Becher Wein.” — „Von diefem? Nein, der ift für ihn 
allein. Und fie trat in das innere Gemach zurüd, wo fie 
ihren alten Bla einnahn. 
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„Der Krug reicht ja noch lang,“ fuhr der alte Dromon 
für fi fort. „Und ich fürdte: wir müffen ihn bald retten, 
wenn er gerettet werden fol. Da fümmt Wadis. Wenn 
er nur gute Nachricht bringt, ſonſt . . —“ 

Wachis trat ein. Er Hatte feit dem Beſuch bei Der 
Königin die Sturmhaube und feinen Mantel mit Gewändern 
Dromons vertaufht. „Gute Botichaft bring ich,“ ſprach 
er im Eintreten. „Aber wo wart ihr vor einer Stunde? 
sch pochte vergeblich.“ 

„Wir waren beide ausgegangen, Wein zu kaufen.“ 


„Ach ja, deshalb duftet das ganze Gemach jo ſtark — 
was ſeh' ich? Das ift ja alter, köſtlicher Falerner! Womit 
haft du den bezahlt?“ 

„Womit?“ widerholte der Alte, „mit dem edeliten 
Golde der Welt!" Und feine Stimme bebte vor Rührung. 
„sch erzählte ihr, daß der Präfekt ihn abjichtlih Mangel 
leiden lafje, daß er elend werde. Seit vielen Tagen hat 
man mir gar feine Speife für ihn gegeben. Sch habe ihn, 
gegen mein Gewiffen, nur dadurch erhalten, daß ich den 
andern Gefangnen an dem Ihren abbrad. Das wollte 
fie nicht. Sie fann nach und fragte dann: „Nicht wahr, 
Dromon, die reichen Nömerinnen bezahlen immer noch das 
gelbe Haar der Germaninnen jo hoch?“ Und ih, in 
meiner Einfalt nichts ahnend, ſage ja. 

Und fie geht Hin und fchneidet fchweigend ihre reichen, 
ihönen, goldbraunen Flechten und Zöpfe ab und bringt 
fie mir. Und damit ward der Wein bezahlt.“ 

Da ftürzte Wachis in das nächte Gemach, warf fi) 
vor ihr nieder und bededte den Saum ihres Gewandes 
mit Küffen. „DO Herrin“ — rief er mit verfagender 
Stimme — „goldne, goldtreue Frau!“ 

„Was treibit du, Wachis? fteh auf und erzähle.“ 


Dahn, Sämtl. poetifche Werke, Erfte Serie Bd. II. 15 
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„sa, erzähle,” fprach Dromon Hinzutretend, „was rät 
mein Sohn?“ 

„Wozu brauchen wir jeinen Rat?" ſprach die Frau. 
„Ich, ich allein will es vollenden." 

„Sehr nötig brauchen wir ihn. Der Präfekt hat aus 
allen jungen Ravennaten, nad) dem Mufter der römischen, 
neun Kohorten Legionare gebildet und meinen Baulus auch 
eingereiht. Zum Glück hat er diefen Legionaren die Be- 
wachung der Stadtthore anvertraut. — Die Byzantiner 
liegen draußen im Hafen, feine Saurier hier im Balajt.“ 

„Die Thore nun,“ fuhr Wadhis fort, „werden zur 
Kacht jorgfältig gejperrt. Aber die Mauerlüde am Turme 
des Aëtius ift immer noch nicht ausgebaut. Nur die Wachen 
itehen dort.“ 

„Wann trifft meinen Sohn die Wache ?“ 

„In zwei Tagen: die dritte Nachtwache.“ 

„len Heiligen jei Danf. Biel länger durft' es nicht 
währen: — ih fürchte . . . —“ Und er ftodte. 

„Bas? ſprich,“ mahnte Rauthgundis entjchloffen. „Sch 
fann alles hören.“ 

„Es iſt am Ende beſſer, du weißt es. Denn du biit 
flüger und findiger als wir beide. Und findeit eher Nat 
als wir. Ich fürdte: fie haben's ſchlimm mit ihn vor. 

So lange Beliſar hier befahl, ging es ihm noch gut. 

Uber jeit der fortgebracht und der Präfekt, der ſchweig— 
jam falte Dämon, Herr im Palast it, hat's ein gefährlich 
Anſehn. Alle Tage befucht er ihn ſelbſt im Kerker. 

Und ſpricht lang und eifrig und drohend in ihn hinein. 
Sch Habe oft im Gang gelaufht. Er muß aber wenig 
ausrichten. Denn der Herr giebt ihm, glaub’ ich, gar 
feine Antwort. Und wenn der Bräfeft herausfommt, blict 
er jo finfter wie — wie der König der Schatten. Und 
jeit jech8 Tagen erhalte ich feinen Wein und feine Speijen 
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für ihn als ein kleines Stüd Brot.” Und die Luft da 
unten ijt jo moderdumpf wie im Grabe.“ 

Rauthgundis jeufzte tief. 

„Und geitern, al3 der Präfekt herauf fam, — er ſah 
grimmiger als je darein — da fragte er mich . —“ 

„Nun? ſprich es aus, was es auch ſei!“ 

„Ob die Foltergeräte in Ordnung ſeien.“ 

Rauthgundis erbleichte, aber ſie ſchwieg. „Der Neiding!“ 
rief Wachis, „was haſt du“ — „Sorget nicht, eine Weile 
hat's noch gute Wege. 

„Clariſſime,“ antwortete ich, — und es iſt die reine 
Wahrheit — „die Schrauben und die Zangen, die Gewichte 
und die Stacheln und das ganze ſaubere Dualzeug liegt 
in ſchönſter Ordnung alles beifammen.“ — „Wo?“ fragte 
er. „Im tiefen Meer. Sch ſelbſt Hab’ es, ſchon auf 
König Theoderihs Befehl, hineingeworfen.“ Denn wiſſet, 
Frau Rauthgundis: euer Herr hat einmal, da er noch ein- 
facher Graf war, mich gerettet, da die Geräte an mir jelbit 
verjucht werden jollten. Da wurde auf jein Bitten das 
Foltern völlig abgethan: ich jchulde ihm mein Leben und 
meine heilen Glieder. Und darum wag' ich mit Freuden 
meinen Hals für ihn. Und will auch, wenn's nicht anders 
geht, gern dieje Stadt mit euch verlaffen. Aber lange 
dürfen wir nicht jäumen. Denn der PBräfeft bedarf nicht 
meiner Zangen und Schrauben, wenn er einem das Marf 
aus dem Leibe quälen will. Sch fürcht' ihn, wie den 
Teufel." 

„Ich Haß’ ihn, wie die Lüge," ſagte Rauthgundis 
grimmig. 

„Darum müſſen wir vafch fein, eh’ er feine Schwarzen 
Gedanken vollführen kann. Denn er finnt Arges gegen 
den guten König. Sch weiß nicht, was er noch weiter 
bon dem armen Gefangen will. Alſo Hört und merkt 
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euch meinen Plan. In der dritten Nacht, da mein Paulus 
die Wache hat, wann ich ihm den Nachttrunf bringe, fchließe 
ih ihm die Ketten los, twerfe ihm meinen Mantel über 
und führe ihn aus dem Kerker und dem Gang in den Hof. 

Bon da fümmt er ungehindert bi an das Thor des 
Palajtes, wo ihn die Thorwahe um die Lofung frägt. 
Dieje werd’ ich ihm jagen. 

Sit er auf der Straße, dann raſch an den Turm des 
Aëtius, wo ihn mein Paulus die Mauerlüde paflieren läßt. 
Draußen im Pinienwald, im Hain der Diana, menige 
Schritte vor dem Thore, wartet Wahis auf ihn, der ihn 
auf Wallada hebt. DBegleiten aber darf ihn niemand. 
Auch du nidt, Rauthgundis. Er flieht am ficheriten 
allein.” 

„Was liegt an mir! Frei foll er fein, nicht noch ein- 
mal an mich gebunden. Du nennft meinen Namen gar 
nicht. Sch Hab’ ihm nur Unglüd gebradt. Sch will ihn 
nur noch einmal jeden, von dieſem Fenſter aus, wann er 
in die Freiheit tritt.“ 





Der Präfekt fonnte fich in diefen Tagen im Vollgefühle 
der Macht. 

Er war Statthalter von Stalten: in allen Städten 
wurden auf feine Unordnung die Befeitigungen geflickt und 
verstärkt, die Bürger an die Waffen gewöhnt. Die Ber: 
treter von Byzanz vermochten ihm in feiner Weiſe Gegen— 
gewicht zu halten. Ihre Heerführer hatten fein Glüd, die 
Belagerungen von Tarviſium, Verona und Tieinum machten 
feine Fortjchritte. | 

Und mit Vergnügen vernahm Cethegus, daß Hildebad, 
deſſen Schar ſich durch Zulauf unterwegs auf etwa ſechs— 
hundert erhöht, Acacius, der ihn mit taufend Perſer-Reitern 
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eingeholt und angegriffen, bfutig zurückgeſchlagen hatte. 
Eine ftarfe Abteilung von Byzantinern aber, die ihm von 
Mantua aus entgegenrücdte, verlegte ihm alle Wege — 
er wollte nach Tarvifium zu Totila — und nötigte ihn, 
ih in da3 noch von den Goten unter Thorismuth bejebte 
Kaſtell von Caſtra Nova zu werfen. Hier hielten ihn die 
Byzantiner eingefchloffen, vermochten aber nicht, den feiten 
Bau zu nehmen und Schon jah der Präfeft die Stunde 
fommen, da ihn Acacius zu Hilfe rufen würde, den Goten, 
der ihm dann nicht mehr entrinnen konnte, zu vernichten. 

Es freute ihn, daß die Kriegsmacht von Byzanz feit 
Belifar Entfernung fih offen vor ganz Stalien als un- 
fähig erwies, den letzten Widerſtand der Goten zu brechen. 
Und die Härte der byzantinischen Finanzverwaltung, die 
Belifar überall, wo er einzog, mit fich führen mußte — 
er fonnte die auf Befehl des Kaifers geübte Ausfaugung 
nicht hindern — erwedte oder fteigerte in den Städten 
und auf dem flachen Lande die Abneigung gegen die Oſt— 
römer. Cethegus hütete fih wohl, wie Belifar gethan, 
den ärgften Übergriffen der Beamten Zuftinians zu wehren. 
Er jah e3 mit Freude, daß in Neapolis, in Rom wieder: 
holt daS Volk gegen die Bedrüder in offnem Aufruhr 
emporloderte. 

Waren die Goten vollends vernichtet, der Byzantiner 
Macht verächtlich, ihre Tyrannei verhaßt genug geworden, 
dann konnte Stalten aufgerufen werden, frei zu fein und 
der Befreier, der Beherrfcher hieß Cethegus. 

Dabei verließ ihn nur die Eine Beforgnis nit — 
denn er war fern von Unterfchägung feiner Feinde, — der 
Gotenfrieg, deſſen letzte Funken noch nicht ausgetreten, 
fünne nochmal aufflammen, gejchürt durch die Entrüftung 
des Volkes über den geübten Verrat. 

Schwer fiel dem Präfekten ins Gewicht, daß die tiefft- 
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gehaßten Führer der Goten, daß Totila und Teja nicht 
mit im Nebe zu Ravenna waren gefangen worden. Um 
der Gefahr jener begeijterten Bolfserhebung zuborzufommen, 
trachtete er jo eifrig, den gefangnen Gotenfönig die Er- 
Härung zu entreißen, er habe ſich und die Stadt zuleßt 
ohne Hoffnung und Bedingung unterworfen, und er fordre 
die Seinen auf, den ausſichtsloſen Wideritand aufzugeben. 

Und auch das Raftell, in welchem der Kriegsſchatz 
Theoderichs geborgen lag, follte ihm fein Gefangner an- 
geben. In jener Zeit war ein ſolcher, ſchon um fremde 
Fürſten und Söldner zu gewinnen und anzuziehen, von 
höchſter Bedeutung. Berloren ihn die Goten, ſo verloren 
fie die Iedte Hoffnung, ihre geſchwächte Kraft durch fremde 
Waffen zu ergänzen. Und viel lag dem Präfekten daran, 
jenen al3 unermeßlich reich von der Sage gepriejenen Hort 
nicht in die Hände der Byzantiner fallen zu laſſen, deren 
Geldnot und daher verurjachte Tyrannei ein wichtiger 
Bundesgenofje feiner Pläne war: fondern ihn fich ſelbſt zu 
fihern, — auch feine Mittel waren ja nicht unerjchöpflid). 

Uber all jein Bemühen jchien an der Unerſchütterlich— 
feit feines Gefangnen zu jcheitern. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel, 


Die Maßregeln zur Befreiung des Königs waren ge- 
troffen. 

Rauthgundis war mit Wadhis hinausgegangen, ſich das 
Walddickicht genau einzuprägen, wo der treue Freigelafjene 
mit dem treuen Roß Dietrichg von Bern ihrer warten jollte. 

Und mit der Ruhe, welche die Vollendung aller Vor— 
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bereitungen ftarfem Sinn gewährt, war die Gotin had) der 
Wohnung des Kerfermeiiters zurücdgefehrt. Aber fie er- 
. bleichte, al3 diejer ihr wie verzweifelt entgegenjtürzte und fie 
über die Schwelle in das Gemach zog. Dort warf er fi) 
vor ihr nieder, jchlug die Brujt mit den Fäuften und 
raufte jein graues Haar. Lange fand er feine Worte, 

„Rede,“ gebot Rauthgundis und preßte die Hand auf 
das wild pochende Herz, „it er tot?“ 

„Kein, aber die Flucht ift unmöglih! Alles dahin! 
Alles verloren! Bor einer Stunde fam der Präfekt und 
itieg zu dem König hinab. Wie gewöhnlich Schloß ich ihm 
jelbjt die beiden Thüren, die Gangthür und die Kerker— 
pforte, auf — da —“ „Nun?“ „Da nahm er mir Die 
beiden Schlüffel ab: er werde fie fortan jelbit verwahren.“ 
„Und du gabit fie ihm?“ knirſchte Rauthgundis. „Wie 
fonnt’ ich fie weigern! Sch wagte das Äußerſte. Sch hielt 
fie zurüd und fragte: „O Herr, vertrauft du mir nicht 
mehr?" Da warf er mir einen feiner Blide zu, die Leib 
und Seele wie ein Meſſer trennen fünnen. 

„Bon jegt an — nicht mehr!” ſprach er und riß mir 
die Schlüffel aus der Hand.“ 

„Und du ließeſt es gefchehen! Doc freilich! Was ift 
dir Witichis?“ | 

„O Herrin, du thuſt mir weh und unrecht! Was 
hättejt du an meiner Stelle thun fünnen? Nichts andrea!" 

„Srwürgt hätt’ ich ihn mit diefen Händen! Und nun? 
Was joll jet geſchehn?“ 

„Geſchehn? Nichts! Nichts kann geſchehen.“ 

„Er muß frei werden. Hörſt du, er muß!“ 

„Aber Herrin! Sch weiß ja nicht wie.“ 

Rauthgundis ergriff ein Beil, daS an dem Herde Tehnte. 
„Erbrechen wir die Thüren mit Gewalt.” Dromon wollte 
ihr die Art entwinden. 
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„Unmöglih! Dide Eifenplatten!“ 

„Sp rufe den Unhold. Sage, Witichis verlange ihn 
zu Sprechen. Und vor der Gangthür erichlag ich ihn mit 
dieſem Beil.“ 

„Und dann? Du rafeft! Laß mich hinaus. Sch will 
Wachis abrufen von feiner nublofen Wacht.“ 

„Kein, ich kann's nicht denken, daß es Heut’ nicht 
werden fol. Bielleicht kömmt diefer Teufel von Jelbit 
wieder. Vielleicht“ — ſprach fie nachfinnend. „Ah,“ ſchrie 
ſie plöglih, „gewiß, das iſt's. Er will ihn ermorden! 
Er will fih allein zu dem Wehrlofen fchleihen. Aber 
weh’ ihm, wenn er fommt! Die Schwelle jener Gangthür 
will ich hüten wie ein Heiligtum, beſſer al3 meines Kindes 
Leben. Und meh ihm, wenn er fie bejchreitet.“ Und fie 
drüdte fih Hart an die Halbthür des Gemaches Dromons 
und wog das jchmwere Beil. 

Aber Rauthgundis irrte. 

Nicht um feinen Gefangenen zu töten, hatte der Präfeft 
die Schlüffel an fich genommen. Er war mit denfelben 
in den linken, den Südbau des Palaſtes gejchritten. Spät 
am Nachmittag trat Cethegus — er fam aus dem Kerfer 
des Königs — in das Gemach Matafwinthens. Die Ruhe 
des Todes und die Erregung des Fieberd wechjelten in 
der ſeeliſch Tieferfrankten jo oft, jo raſch, daß Aſpa nur 
mit Thränen-erfüllten Augen noch auf ihre Herrin jah. 

„Zerſtreue,“ Sprach Cethegus, „Ichönfte Tochter der 
Germanen, die Wolfen, die auf deiner weißen Stirn lagern 
und höre mich ruhig an.“ 

„Die Steht es mit dem König? Du Läffeft mich ohne 
Nachricht. Du verſprachſt, ihn frei zu geben nach der Ent- 
scheidung. Ihn über die Alpen führen zu laffen. Du 
hältſt dein Wort nicht.“ 

„Ich habe das verjprochen: — unter zwei Bedingungen. 
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Du kennſt fie beide, und Haft die deine noch nicht er- 
fült. Morgen fommt der faiferliche Neffe Germanus zurüd 
don Ariminum, — dich nach Byzanz zu führen: — du 
giebjt ihm Hoffnung, feine Braut zu werden. Die Ehe 
mit Witihis war erzwungen und nichtig." 

„sch jagte dir Schon: nein, niemals!" 

„Das thut mir leid — um meinen Öefangenen. 

Denn eher nicht fieht er das Licht der Sonne, bis bu 
mit Germanus auf dem Wege nah) Byzanz.“ 

„Niemals.“ 

„Reize mich nicht, Mataſwintha! Die Thorheit des 
Mädchens, das ſo teuren Preis einſt um einen Areskopf 
bezahlt, iſt, denk' ich, überwunden. Dasſelbe Geſchöpf hat 
den Ares der Goten ja ſeinen Feinden verraten. Aber 
ehrſt du noch wirklich den Mädchentraum, ſo rette den 
einſt Geliebten.“ 

Mataſwintha ſchüttelte das Haupt. 

„Ich habe dich bisher als eine Freie, als Königin be— 
handelt. Erinnere mich nicht, daß du ſo gut wie er in 
meiner Gewalt. Du wirſt dieſes edlen Prinzen Gemahlin 
— bald ſeine Witwe — und Juſtinian, Byzanz, die Welt 
liegt dir zu Füßen. Tochter Amalaſwinthens — ſollteſt 
du nicht die Herrſchaft lieben?“ 

„sch Liebe nur ... —! Niemals!“ 

„So muß ich dich zwingen!“ 

Sie lachte: „Du? mi? zwingen?" 

„sa, ich dich ziwingen. (Sie liebt ihn noch immer, 
den fie zu Grunde gerichtet!) Die zweite Bedingung näm- 
ih ilt: daß der Gefangene dieſen Ieergelaffenen Namen 
ausfüllt — e3 ijt der Name des Schagfchloffes der Goten 
— und dieje Erflärung unterfchreibt. Er weigert ſich mit 
einem Trotz, der anfängt, mich zu erbittern. Siebenmal 
war ich bei ihm — ich, der Sieger — er hatte noch fein 
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Wort für mid. Nur das erite Mal, da erhielt ich einen 
Blick — für den er allein den ſtolzen Kopf verlieren Mubie ’ 

„Nie giebt er nach.“ 

„Das frägt ſich doch. Auch Felſen zermürbt beharrlicher 
Tropfenfall. Aber ich kann nicht lange mehr warten. 

Heute früh Fam Nachricht, daß der tolle Hildebad in 
wütigem Ausfall Beſſas jo ſchwer geichlagen, daß ‚er kaum 
die Einſchließung noch aufrecht Hält. Überall fladern 
gotiiche Erhebungen empor. Sch muß fort und ein Ende 
machen und dieſe Funken auslöjchen mit dem Waſſer der 
Enttäufchung, beifer al3 mit Blut. Dazu muß ich des 
gefangenen Königs Erklärung und Schabgeheimnis haben. 
Sch fage dir aljo: wenn du bis morgen Mittag nicht des 
Prinzen Begleiterin nad) Byzanz biſt und mir nicht vorher 
die Unterjchrift des Gefangenen verichaffit, die Echtheit von 
dir jelbjt bezeugt, fo werd’ ich den Gefangenen — — id) 
Ihwöre es dir beim Styr, — werd’ ich den Öefangenen —" 

Entjegt von feinem furchtbar drohenden Ausdrud fuhr 
Matafwintda von ihrem Sit empor und legte ihre Hand 
auf jeinen Arm. „Du wirft ihn doch nicht töten?“ 

„sa, das werd’ ich. Sch werd’ ihn erit foltern. Dann 
bienden. Und dann töten.“ 

„Kein, nein!“ ſchrie Matafwintha auf. 

„sa, ich hab's beichloffen. Die Henfer ftehen bereit. 
Und du wirft ihm das jagen: dir, diefer Händeringenden 
Verzweiflung wird er glauben, daß es Ernſt. «Du vielleicht 
rührft ihn: mein Anblick Härtet feinen Troß. Er wähnt 
vielleicht no, in Beliſars, des MWeichherzigen, Hand zu 
jein. Du wirft ihm jagen, in weſſen Gewalt er ijt. Hier 
die beiden Pergamente. Hier die Schlüſſel — du ſollſt 
deine Stunde frei wählen — zu feinem Kerker.“ 

Ein Strahl freudiger Hoffnung blitzte aus Mata- 
ſwinthens Seele durch ihr Auge. 
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Cethegus bemerkte es wohl. Aber ruhig Lächelnd 
Ihritt er hinaus. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Bald, nachden der Präfeft die Königin verlaffen, war 
es dunkel geworden über Ravenna. Der Himmel war 
dicht mit zerrifienem Gewölk bededt, das heftiger Wind 
an dem Neumond vorüberjagte, jo da furzes, ungemijjes 
Licht mit deſto tieferem Dunkel wechjelte. 

Dromon hatte feinen Abendrundgang in den Bellen der 
übrigen Gefangenen vollendet und fam müde und traurig in 
ſein Vorgemach zurüd. Er fand fein Licht brennend. Mit 
Mühe nur nahm er Rauthgundis wahr, die noch immer 
veglo8 an der Halbthür Lehnte, das Beil in der Hand, 
ven Blick auf die Gangthür geheftet. 

„Laß mich Licht Schlagen, Frau, den Kienſpan im 
Herdeijen entzünden: und teile das Nachtmahl mit mir. 
Komm, du harreit Hier umſonſt.“ — „Nein, fein Licht, 
fein euer in dem Gemach! Ich ſehe jo beſſer, was 
draußen im Hof, im Mondlicht naht.“ — „Nun jo fomm 
wenigitens hierherein und ruhe auf dem Dreifuß. Hier 
it Brot und Fleiſch.“ — „Soll ich ejjen, mwährend er 
Hunger leidet?" — „Du wirst erliegen! Was denfit, 
was ſinnſt du den ganzen Abend?“ 

„Was ich denke?" wiederholte Rauthgundis, immer 
hinausblidend: „Ihn! Und wie wir jo oft gefejfen in dem 
Säulengang vor unferem fchönen Haufe, wann der Brunnen 
pläticherte in dem Garten und die Cifaden zirpten auf 
den Olivenbäumen. Und die fühle Nachtluft ftrich frei um 
jein liebes Haupt. Und ich jchmiegte mich an jeine 
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Schulter. Und wir fprachen nit. Und oben gingen die 
Sterne. Mit Schweigen. Und wir laufchten den vollen, 
tiefen Atemzügen des Kindes, das eingeichlafen war auf 
meinem Schoß, die Händchen, wie weiche Feſſeln, um den 
Arm des Baters gejchlungen. Jetzt trägt fein Arm andre 
Feſſeln. Eiſenfeſſeln trägt er, — die ſchmerzen . . — —“ 
Und ſie drückte die Stirn an das Eiſengitter, feſt und 
feſter, bis ſie ſelbſt Schmerz empfand. 

„Herrin, was quälſt du dich? Es iſt doch nicht zu 
ändern!“ 

„Ich will es aber ändern! Ich muß ihn retten und — 
Ah, Dromon, hieher! Was iſt das?“ flüſterte ſie und 
wies in den Hof. 

Der Alte ſprang geräuſchlos an ihre Seite. In dem 
Hofe ſtand eine hohe, weiße Geſtalt, die lautlos an der 
Mauer dahinglitt. Raſch nur, aber ſcharf, fiel das Mond— 
licht darauf. 

„Es it eine Lemure! Ein Schatte der vielen Hier 
Ermordeten,” ſprach der Alte bebend. „Gott und die 
Heiligen ſchützet mich!" Und er befreuzte fich und verhüllte 
das Haupt. 

„Kein,“ ſprach Rauthgundis, „die Toten fommen nicht 
wieder vom Senfeits. Jetzt iſt's verſchwunden — Dunkel 
ringsum — Sieh, da bricht der Mond durch — da iſt e3 
wieder! Es ſchwebt voran gegen die Gangthür. Was 
ihimmert da rot im weißen Licht? Ah, das ijt Die 
Königin — ihr rotes Haar! Sie Hält an der Gangthür. 
Sie ſchließt auf! Sie will ihn im Schlaf ermorden!“ 

„Weiß Gott, es ift die Königin! Aber ihn ermorden! 
Wie fünnte fie!“ 

„Sie könnte es! Aber fie foll es nicht, jo wahr 
Rauthgundis Yebt. Ihr nah! Ein Wunder thut uns 
jeinen Kerker auf! Doch aber leiſe! Leiſe!“ 
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Und fie trat aus der Halbthür in den Hof, das Beil 
in der Rechten, vorfichtig den Schatten der Mauer juchend, 
langſam, auf den Zehen jchleihend. Dromon folgte ihr 
auf dem Fuße. 

Inzwiſchen Hatte Mataſwintha die Gangthür aufge- 
ſchloſſen und ihren Weg erſt viele Stufen hinab, dann 
dur den fchmalen Gang, mit den Händen taftend, zurüd- 
gelegt. Nun erreichte fie die Pforte des Kerkers. Sacht 
erichloß fie auch dieſe. 

Durch einen ausgehobenen Ziegelſtein Hoch oben im 
Turm fiel ein fchmaler Streif des Mondlicht3 in das enge 
Quadrat. E3 zeigte ihr den Gefangenen. Er ſaß, den 
Rücken gegen die Thüre gewandt, das Haupt auf Die 
Hände gejtügt, reglos auf einem Steinblod. 

Bitternd lehnte ſich Mataſwintha an die Pfoften der 
Piorte. Eiskalte Luft fchlug ihr entgegen. Sie fror. Sie 
fand feine Worte: vor Grauen. 

Da ſpürte Witihis an dem Windzug, daß die Pforte 
geöffnet worden. Er hob das Haupt. Aber er fah nicht um. 

„Witichis — König Witihis" — jtammelte endlich 
Mataſwintha — „ich bin’s. Hörſt du mich?“ 

Aber der Gefragte rührte fich nicht. 

„sch komme, dich zu retten — fliehe! Freiheit!“ 

Uber der Gefangene ſenkte wieder das Haupt. 

„Oh Sprih! — oh Sieh nur auf mich!” — Und fie 
trat ein. Gern hätte fie feinen Arm berührt, feine Hand 
gefaßt. Sie wagte es noch nit. „Er will dich töten — 
quälen. Er wird es thun, — wenn du nicht flieht.“ 

Und nun gab ihr Berzweiflung den Mut, näher zu 
treten. „Du ſollſt aber fliehn! Du follit nicht Sterben! 
Du ſollſt gerettet jein — durch mich! Sch flehe dich an 
— fliehe! Du Hört mich nicht! Die Zeit drängt! Einft 
ſollſt du alles wiſſen! Nur jest flieh in Freiheit umd 
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Leben. Sch Habe die Schlüffel der Kerferpforte und der 
Sangthür! flieh!" Und nun faßte fie feinen Arm, wollte 
ihn emporreißen. 

Da klirrten feine Ketten an den Armen, an den Füßen. 
— Er war an den Steinblod feſtgeſchloſſen. 

„O, was ilt das?“ rief fie und fiel in die Kniee. 

„Stein und Eiſen,“ jagte er tonlos. „Laß mid. Sch 
gehöre dem Tode. Und hielten mich auch diefe Bande 
nicht — ich folgte dir doch nicht! Zurück in die Welt? 
Die Welt it eine große Lüge. Alles ift Lüge.“ 

„Du haft Recht! fterben iſt beſſer. Laß mich jterben 
mit dir. Und verzeid mir. Denn auch ich Habe dir 
gelogen.“ 

„&3 mag wohl fein. Es wundert mich nicht.” 

„Aber du mußt mir noch vergeben, ehe wir fterben. 

sch habe Dich gehaßt — ich habe getubelt über deinen 
Jiedergang — ih babe — 0, es tft jo ſchwer zu jagen! 
sch Habe die Kraft nicht, e8 zu geftehn. Und doch muß 
ich deine Verzeihung Haben — und müßt’ ich fie mir 
eritehlen. Bergieb mir — reiche mir die Hand zum 
Zeichen, daß du mir verzeihit.“ 

Aber Witihis war in fein Brüten zurüdgelunfen. 

„DO, ich flehe dich an — verzeihe mir, was immer ich dir 
mag gethan haben.“ 

„Seh — warum joll ich dir nicht verzeihn? Du biſt 
wie alle! nicht beſſer, nicht Schlimmer!“ 

„Kein, ih bin böfer als alle. Und doch bejfer. 
MWenigitens elender. Wiffe denn: ich habe dich gehaßt, ja, 
aber nur, weil du mich von Dir gejtoßen! Du ließeſt mich 
nicht dein Xeben teilen, — verzeihe mir. — Gott, ich will 
ja nur mit dir Sterben dürfen. Neich mir einmal noch Die 
Hand, zum Zeichen, daß du mir verzeihſt.“ Und fie ftredte 
fniend, flehend, beide Hände zu ihm empor. 
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Kefens, die tiefe Herzensgüte, regte jih in ihm und über: 
tönte den eignen dumpfen Schmerz. „Mataſwintha,“ jagte 
er, und erhob die fettenflirrende Hand, „geh’, es erbarmt 
mid dein. Laß mich allein fterben. Was immer du an 
mir gethan — geh Hin: — ich habe dir verziehn.” 
„O Witihis!" Hauchte Mataſwintha und wollte jeine 
Hand ergreifen. 


\ 
\ 


Vennundzwanzigftes Kapitel. 


Uber Heftig fühlte fie fich Hinweggeriffen. „Nacht: 
brennerin, nie fol er dir vergeben! Komm Witichis, mein 
MWitihis. Folge mir! du biſt frei.” Der König ſprang 
auf, von diefer Stimme wie aus Betäubung geweckt. 
„Rauthgundis! Mein Weib! ja du logſt nie! Du bift 
getreu. Ich Hab’ dich wieder.” Und tief aufatmend, 
jauchzend aus voller Bruft, breitete er die Arme aus. 
Sein Weib flog an feine Bruft und fie weinten beide ſüße 
Thränen der Liebe und der Freude. 

Matajwintha aber, die fich erhoben Hatte, wankte gegen 
die Mauer. Sie jtrich ſich langſam die roten, losgegangnen 
Haare aus der Stirn und blidte auf das Paar, da3 der 
Monditrahl, der durch die Turmlufe fiel, heil beleuchtete. 

„Wie er fie liebt! Ihr, ja ihr würd’ er folgen in 
Freiheit und Leben. Aber er muß ja bleiben! Und sterben 
— mit mir.” — 

„Säumt nicht Länger!” mahnte von der Rerferthüre 
her die Stimme Dromons. 

„sa, raſch fort, mein Leben!" rief Rauthgundis. Gie 
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zog einen Heinen Schlüffel aus dem Bufen und tajtete an 
den Ketten, des Schloffes Heine Öffnung fuchend. 

‚Wie? fol ich wirflfih nochmal hinaus?“ fragte ver 
Gefangene, halb in feine Betäubung zurüdfinfend. 

„sa, hinaus in Luft und Freiheit,” rief Rauthgundis 
und warf die Losgefchlofjenen Urmfeljeln zur Erde. „Hier 
Witihis, eine Waffe! Ein Beil! Nimm!“ 

Degierig ergriff der gotische Mann die Art und Holte 
kräftig damit aus: „Ah! die Waffe thut dem Arm, der 
Seele wohl!“ 

„Das wußte ich, mein tapfer Witihis!" rief Rauth— 
gundis, kniete nieder und ſchloß die Kette auf, die feinen 
Yinfen Fuß an den Steinblod gefejfelt hielt. „Nun fchreite 
aus! Denn du bijt frei.“ 

Witichis that, das Beil in der Nechten hebend, Hoc) 
fih redend, einen Schritt gegen die Thüre. 

„Und ſie darf feine Ketten löſen!“ flüfterte Mata— 
ſwintha. 

„Ja, frei!“ ſprach Witichis, hoch aufatmend. „Ich 
will frei ſein und mit dir gehen.“ 

„Mit ihr will er gehen!“ rief Mataſwintha und warf 
ſich den Gatten in den Weg. „Witichis — leb wohl — 
geh! — Nur ſage mir nochmal — daß du mir vergiebſt.“ 

„Dir vergeben?“ rief Rauthgundis. „Nie! Niemals! 
Sie Hat unſer Neich zerjtürt. Sie hat dich verraten. 
Nicht der Blih des Himmel$ — ihre Hand Hat Deine 
Speicher verbrannt!" 

„O jo Sei verflucht!" rief Witichis. „Hinweg von Diefer 
Schlange der Hölle!" Und fie von der Pforte hinweg— 
Ichleudernd, jchritt er über die Schwelle, gefolgt von Rauth— 
gundis. 

„Witihis!" rief Matafwintha ſich aufraffend. „Halt! 
Halt an! Höre mi nur noch einmal! Witichis!" 
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„Schweig!" jprah Dromon, ihren Arm ergreifend. 
„Du wirt ihn verderben.“ 

Uber Matafwintha, ihrer nicht mehr mächtig, riß ſich 
[08 und folgte, die Stufen hinauf in den Gang. 

„Halt!“ rief fie, „Witihis! Du darfjt nicht fo hinweg. 
Du mußt mir verzeihn." Da brach fie ohnmächtig zu 
Boden. 

Dromon eilte an ihr vorbei, den Fliehenden nad). 

Uber Schon hatte das gellende Rufen den Mann des 
leiſeſten Schlafes gewedt. | 

Cethegus trat, das Schwert in der Hand, nur halb 
gegürtet, aus feinem Schlafgemad) auf den Gang, deſſen 
offne Logen in den vieredigen Palaſthof blidten. 

„Wachen,“ rief er, „unter die Speere!" Auch Soldaten 
waren merfjam geworden. Kaum hatten Witihis, Nauth- 
gundis und Dromon den Gang und die Gangthüre durd)- 
fchritten und, gerade diefer gegenüber, die Gemächer Dromons 
erreicht, al3 ſechs ijaurische Söldner laut lärmend in den 
Gang hineinftürmten. 

Raſch ſprang Rauthgundis aus der Halbthür, fprang 
auf die jchwere eiferne Gangthüre zu, warf fie klirrend 
ins Schloß, drehte den Schlüffel um, und zog ihn heraus. 
„Die find geborgen und unſchädlich!“ Flüfterte fie. 

Schnell eilten nun die beiden Gatten von dem Gemache 
Dromon3 dem großen Ausgang zu, der aus dem Schloß- 
Hof auf die Straße führte. Mit gefälltem Speer trat hier 
der letzte Mann der Wache, der hier zurücdgeblieben, ihnen 
entgegen. „Gebt die Lofung,” rief er. „Rom und? —" 

„Rache!“ ſprach Witichis und ſchlug ihn mit dem Beile 
nieder. | 

Laut fchreiend fiel der Söldner, und warf noch den 
Speer den Flüchtigen nach: er durchbohrte den letzten der 
drei — Dromon. 

Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erfte Serie Bd. IL 16 
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Über die Marmorftufen des Palaſtes auf die Straße 
hinabfpringend, hörten die Gatten Die eingejperrten 
Soldaten donnernd gegen die feite Eiſenthüre fchlagen, auch 
einen lauten Befehlruf hörten jie no. „Syphar! mein 
Pferd!“ 

Dann nahm ſie Nacht und Dunkel auf. 

Wenige Minuten darauf ſchimmerte der Palaſthof von 
Fackeln: und Reiter flogen nach allen Thoren der Stadt. 

„Sechsſstauſend Solidi wer ihn lebend, dreitauſend wer 
ihn erſchlagen bringt!“ rief Cethegus, — ſich in den Sattel 
ſeines ſchwarzen Hengſtes ſchwingend. „Nun auf, ihr 
Söhne des Windes, Ellak und Mundzuch, Hunnen und 
Maſſageten. Jetzt reitet, wenn ihr je geritten!“ 

„Aber wohin, Herr?“ fragte Syphax, an ſeines Herrn 
Seite aus dem Palaſtthor ſprengend. 

„Das iſt ſchwer raten. Aber alle Thore ſind geſchloſſen 
und beſetzt. Sie können nur etwa zu den Mauerbreſchen 
hinaus.“ 

„Zwei große Mauerbreſchen ſinds.“ 

„Sieh dort den Jupiter, der eben aus der Wolke tritt 
im Oſt. Er winkt mir. Iſt nicht dort —7“ 

„Der Mauerſturz am Turme des Aetius." 

„Hut! dort hinaus! Sch folge meinem Stern!" — — — 


Südlich Hatten inzwiſchen die Gatten, Hindurchgelaflen 
von Paulus, dem Sohn des Dromon, die nur halb aus— 
‚gefüllte Mauerlüde durcheilt und in dem nahen PBinien- 
Hain der Diana Wachis, den Getreuen, und zwei Pferde 
gefunden. Wallada nahm die Gatten auf den Rüden. — 

Der Freigelaffene ritt vajch voran, dem Ufer de3 hier 
jehr breiten Fluſſes zu. Witichis hielt Rauthgundis vor 
ji, Hinter dem Hals des Roſſes. „Mein Weib! mit dir 
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hatte ich alles verloren! Leben und Lebensmut. Aber 
num will ich’S noch einmal wagen um das Neid. D wie 
fonnte ich di) von mir laffen, du Seele meiner Seele.“ 

„Dein Arm ift wund vom Drud der Kette! So! leg 
ihn hier auf meinen Naden, o du mein alles.“ 

„Vorwärts, Wallada! Raſch! es gilt das Leben.“ 

Da bogen jie aus dem Didicht des Hains ins Freie. 
Das Ufer des Fluſſes war erreiht. Wachis trieb fein 
bäumendes Pferd in die dunkle Flut. Das Thier jcheute 
und widerſtrebte. Der Freigelaffene ſprang ab. „Er geht 
ſehr tief, jehr reißend. Es iſt Hochwaſſer feit drei Tagen. 
Die Furt ift nicht zu braucden. 

Die Gäule müfjen jchwimmen und ftark rechts abwärts 
wird’3 uns reißen. Und es find Felſen im Fluß. Und 
das Mondficht mwechjelt jo oft und täuscht.“ — Ratlos 
prüfte er am Ufer hin und her. 

„Horch, was war das?“ fragte Rauthgundis. „Das 
war nicht der Wind in den Steineichen.“ 

„Pferde ſind's,“ ſagte Witichis. „Sie nahen in Eile. 
Ja, wir ſind verfolgt. Waffen klirren. Da — Fackeln. 
Jetzt hinein in den Strom auf Leben und Sterben. Aber 
leiſel“ 

Und er führte ſein Pferd am Zügel in die Flut. 

„Kein Bodengrund mehr. Die Gäule müſſen ſchwimmen. 
Halte dich feſt an der Mähne, Rauthgundis. Vorwärts, 
Wallada!“ | 

Schnaubend, zitternd, blidte das Thier in die Schwarze 
Flut — die Mähne flog wire fopfüber — die Borderfüße 
vorgeſtreckt, den Hinterbug zurüdgehemmt. 

„Vorwärts, Wallada!" Und Teife rief Witihis dem 
treuen Roß ins Ohr: „Dietrich von Bern!" Da jebte 
das edle Tier in ſtolzem Sprung willfährig in die Flut. 

Schon jagten die verfolgenden Reiter aus dem Wald, 
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voran Gethegus, ihm zur Seite Syphar, eine Tadel 
hebend. „Hier, im Uferfand, verichwindet die Spur, o 
Herr.” 

„Sie find im Wafjer! Bormwärts, ihr Hunnen!“ 

Uber die Neiter zogen die Zügel an und rührten 
fih nicht. 

„Kun, Ellaf? was zögert ihr? Sofort in die Flut!“ 

„Herr, das können wir nicht. Ehe wir zur Nachtzeit 
in fließend Wafjer reiten, müſſen wir Phug, den Waſſer— 
geiit, um Verzeihung bitten. Wir müſſen erit zu ihm 
beten.“ 

„Betet nachher, wenn ihr drüben jeid, jolang ihr wollt, 
nun aber —" 

Da fuhr ein jtärferer Winditoß| über den Fluß und 
verlöichte alle Fadeln. — Hochauf raufchte die Flut. 

„Du ſiehſt, o Herr, Phug zürnt.“ 

„Still! faht ihr nichts? Da unten, links?“ 

Der Mond war aus dem jagenden Gemölf getaudt. 
— Er zeigte Rauthgundis helles Untergewand: — den 
braunen Mantel hatte fie verloren. 

„Hgielt raſch, dorthin.“ 

„Kein, Herr! Erft ausbeten." — 

Da war es wieder dunkel am Himmel. — Mit einem 
Fluch riß dem Hunnenhäuptling Cethegus Bogen und Köcher 
von der Schulter. 

„Nun raſch vorwärts!“ rief leife Wadis, der ſchon fait 
das rechte Ufer gewonnen hatte, zurück — „ehe der Mond 
aus jener jchmalen Wolfe tritt.“ 

„Halt, Wallada!" rief Witihis, abipringend, die Laft 
zu erleichtern, und fi) an der Mähne haltend. „Da ift 
ein Fels! Stoße dich nicht, Rauthgundis.“ — 

Roß, Mann und Weib ftodten einen Augenblick an 
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dem ragenden Stein, wo in gurgelndem, tiefem Wirbel 
das Waller reißend zog. 

Da ward der Mond ganz frei. Hell beleuchtete er die 
Fläche des Strom3 und die Gruppe am Tellen. 

„Sie find es!“ rief Cethegus, der fchon den gejpannten 
Langbogen bereit hielt, zielte und ſchoß. Schwirrend flog 
der lange, ſchwarzgefiederte Pfeil von der Sehne. 

„Rauthgundis!“ rief Witichis entjegt. — Denn fie 
zudte zufammen und janf nach vorwärt3 auf die Mähne 
des Roſſes: aber fie klagte nicht. 

„Bit du getroffen?” — „Sch glaube. Laß mich hier. 
Und rette did." — „Niemals! Laß dich fügen.” 

„Um Gott, Herr, dudt euch! taucht! fie zielen!” 

. Die Hunnen hatten jegt ausgebetet. Sie ritten bi3 
hart an den Strom, bis in fein Uferwafjer, bogenjpannend 
und zielend. 

„Laß mid, Witihis! lieh, ich fterbe hier." — „Nein, 
ic) Laffe dich nie mehr!" Er wollte fie aus dem Sattel 
heben und fie auf dem Stein bergen. In hellem Mond— 
licht ftand die Gruppe. 

„Sieb dich gefangen, Witichis!“ rief Cethegus, fein Roß 
bis an den Bug in das Wajjer ſpornend. 

„Fluch über dich, du Lügner und Neiding.“ 

Da ſchwirrten zwölf Pfeile auf einmal. Hoch auf 
Iprang das Roß Theoderich3 und verjanf für immer in 
die Tiefe. 

Aber auch Witihiß war auf den Tod getroffen. „Bei 
dir!“ — hauchte noch NRauthgundis. Feſt mit beiden 
Armen umfing fie Witihis. — — „Mit dir!“ 

Umſchlungen verſchwanden fie im Fluß. 

Sammernd rief drüben Wahis im Schilf des Ufers 
noch dreimal ihren Namen. Er erhielt feine Antwort. 
Da jagte er davon in die Nadıt. 
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„Schafft die Leichen ana Land!“ befahl Cethegus düfter, 
jein Roß wendend. Und die Hunnen ritten und ſchwammen 
bis an den Stein und fuchten. 

Aber fie fuchten vergebens. Der raſche Strom hatte 
ſie mit fortgerifjen und die wieder vereinten Gatten mit 
ih Hinausgetragen ins tiefe, freie Meer. 


Am gleichen Tage war Prinz Germanus von Ariminum 
in den Hafen von Navenna zurücdgefehrt, bereit, demnächſt 
Matafwintda nah) Byzanz zu führen. 

Diefe war aus ihrer Betäubung erſt durch die Hammer— 
Ichläge der Werkleute gewecdt worden, die das Mauerwerk 
neben der Gangthür durchbrachen, die eingeiperrten Söldner 
zu befreien. Man fand die Füritin auf den Kerferitufen 
zujammengebroden. Sie ward in vollem Fieber in ihre 
Gemächer Hinaufgetragen, wo fie auf den Burpurpolitern 
ohne Laut und Regung, aber mit ſtarr geöffneten Augen lag. 

Gegen Mittag ließ ſich Cethegus melden. Sein Blid 
war finfter und drohend, fein Antlig von eiſiger Kälte. 
Er trat diht an ihr Lager. Matafwintha ſah ihm ins 
Auge. 

„Er it tot!” ſagte fie dann ruhig. 

„Er wollte e8 nit anders. Er — und du. Dir 
Borwürfe machen ift zwecklos. Aber du ſiehſt, was das 
Ende wird, wenn du mir entgegen handelft. Das Gejchrei 
von feinem Untergang wird unfehlbar die Barbaren in 
nenne Wut treiben. Schwere Arbeit halt du mir gejchaffen. 
Denn nur du haft ihm Flucht und Tod bereitet. Das 
mindejte, was du zur Sühne thun kannſt, iſt: meinen 
zweiten Wunjch erfüllen. Prinz Germanus it gelandet, 
dih abzuholen. Du wirft ihm folgen.“ 

„Wo ift die Leiche?“ 
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„Richt gefunden. Der Strom hat ihn davongetragen. 
Ihn und — das Weib." 

Matafwinthens Lippe zudtee „Noch im Tode! Sie 
ſtarb mit ihm?“ 

„Laß diefe Toten! In zwei Stunden werde ich mit 
dem Prinzen wiederfommen. Wirſt du bis dahın bereit 
jein, ihn zu begrüßen?" 

„sch werde bereit fein.“ 

„Gut. Wir wollen pünktlich fein.“ 

„Auch ih. Aſpa, rufe alle Sklavinnen herbei. Sie 
follen mich ſchmücken: Diadem, Purpur, Seide." 

„Sie hat den Verſtand verloren,“ fagte Gethegus im 
Hinausgehen. „Uber die Weiber jind zäh. Sie wird ihn 
wiederfinden. Sie können fortleben mit aus der Bruft 
gerifjenem Herzen.“ 

Und er ging, den ungeduldigen Prinzen zu vertröjten. 

Koch vor Ablauf der bedungenen Zeit fam eine Sklavin, 
beide Männer zur Königin zu entbieten. 

Germanus eilte mit rafhem Fuße über die Schwelle 
ihres Gemaces. Uber gefejjelt von Staunen blieb er 
ſtehen. So ſchön, fo pracdtvoll Hatte er die Gotenfürftin 
nie gejehen. 

Sie Hatte dad hohe, goldne Diadem auf das leuchtende 
Haar gejegt, das, gelöft, in zwei dichten Wellen auf ihre 
Schultern und von den Schultern bis über den Rüden 
floß. Das Unterfleid, von ſchwerſter weißer Seide mit 
goldnen Blumen durchwirkt, war nur unterhalb der Kniee 
ichtbar. Denn Bruft und Schos bededte der weite Purpur- 
mantel. Ihr Antlig war marmorweiß, ihr Auge Loderte 
in geilterhaftem Glanz. „Prinz Germanus,“ vief fie dem 
Eintretenden entgegen, „du Haft mir von Liebe geredet? 
Uber weißt du, mas du geredet? Lieben ift jterben,“ 

Germanus fah fragend auf Cethegus. 
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Diefer trat vor. Er wollte fprechen. 

Uber Mataſwintha Hob mit heller Stimme wieder an: 

„Prinz Germanus, ſie rühmen dich den Feinſtgebildeten 
an einem weiſen Hof, wo man ſich übt in ſpitzer Rätſel 
Ratung. Auch ich will dir eine Rätſelfrage ſtellen: — 
ſieh zu, ob du fie löſeſt. Laß dir nur Helfen dabei von 
dem Flugen Bräfeften, der fich jo ganz auf Menſchengemüter 
veriteht. Was ift das? Weib und doch Mädchen? Witwe 
und doch nie Weib? Vermagſt es nicht zu deuten? Halt 
Recht. Der Tod nur Löjt alle Rätjel.“ 

Rah zur Seite warf fie den Purpurmantel. Ein 
breites, itarfes Schwert blitzte. Mit beiden Händen ftieß 
fte ſich's tief in die Bruft. 

Auffchreiend Iprangen Germanus von vorn, Aſpa von 
rückwärts Hinzu. Schweigend fing Cethegus die Sinfende 
auf. Sie ftarb, jowie er das Schwert aus der Wunde 
309g. Er kannte das Schwert. Cr Hatte ſelbſt ihr es einſt 
gejendet. / 

Es war das Schwert des Königs Witichis. 


Sechftes Buch. 
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Erſtes Kapitel. 


Wenige Tage nach dem Tode Mataſwinthens und der 
Abreiſe des tieferſchütterten Prinzen kam eine Botſchaft aus 
Caſtra nova, die den Aufbruch byzantiniſcher Truppen von 
Ravenna notwendig machte. - 

Hildebad war durch flüchtige Goten, die ſich durch die 
Linien der Belagerer geſchlichen, von der verräteriſchen 
Gefangennehmung des Königs unterrichtet worden. Da 
ließ er durch Gefangene, die er frei gab, Beliſar und 
Cethegus, jeden einzeln oder beide zuſammen, wie ſie 
wollten, zum Zweikampf laden, „wenn ſie eine Ader von 
Mut, einen Tropfen von Ehre im Leibe trügen.“ 

„Er glaubt Beliſar noch im Lande und ſcheint ihn 
nicht eben zu fürchten,“ ſagte Beſſas. „Hier läge ein 
Mittel,“ erwiderte Cethegus lauernd, „den ungeſtümen 
Raufbold zu verderben. Aber freilich, Mut gehört dazu. 
Mut, wie ihn Beliſar gehabt.“ 

„Du weißt, ich weiche ihm auch darin nicht.“ 

„Gut,“ ſprach Cethegus, „folge mir in mein Gemach. 

Ich will dir Rat und Mittel zeigen, den Rieſen zu 
vernichten. Du ſollſt vollbringen, was Beliſar mißlang.“ 
Zu ſich ſelber aber ſprach er: „Beſſas iſt zwar ein löblich 
ſchlechter Feldherr: aber Demetrius kein beſſerer, und leichter 
zu leiten. Und Beſſas ſchuld' ich noch Vergeltung für 
das tiburtiniſche Thor zu Rom." 
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Nicht ohne Grund Hatte der Präfekt gefürchtet, der 
Ihon faſt erlofchene Widerſtand der Goten werde ſich neu 
beleben bei der Kunde von der Hinterliftigen Vernichtung 
des Königs. 

Mit jedem Mittel hatte er daher jene Erflärung von 
Witihis erzwingen wollen, die jede Begeiſterung der Rache 
erjtict Haben würde. Noch war an den alten Hildebrand 
zu Verona, an Totila nach Tarvifium und an Teja zu 
Tieinum feine genauere Nachricht gelangt. Nur die Runde, 
daß Ravenna gefallen, der König gefangen jei, Hatte fie 
erreicht. Dunkel verlautete dabei von Berrat. Und der 
Schmerz und Horn der Freunde ließen es fich nicht nehmen: 
mit rechten Dingen fünne nicht die fejte Stadt, der wackre 
König, erlegen fein. Statt jie zu enimutigen, verſtärkte 
das Unheil die Kraft ihres Widerjtandes. In wiederholten 
glücklichen Ausfällen jchwächten fie die Belagerer. Und 
diefe ſahen fich Schon faſt genötigt, die Einſchließung auf- 
zugeben. 

Denn die Anzeichen einer höchſt bedeutjamen Berän- 
derung der Berhältniffe in ganz Stalien ftrömten von allen 
Seiten auf fie ein. 

Diefe Veränderung war ein ji) rajch vollziehender 
Umfhwung in Stimmung und Gefinnung der römischen 
Bevölferung, wenigſtens des gejamten Mittelitandes: der 
Kaufleute und Handwerker in den Städten, der Bauern 
und Colonen auf dem flachen Lande. 

Die Stalier Hatten überall die Byzantiner jubelnd als 
Befreier begrüßt. Uber nach Ffürzefter Zeit legte ſich dieſer 
Ssubel. Sm Gefolge Belifars zogen ganze Scharen von 
Finanzbeamten aus Byzanz, von Suftinian gejendet, fofort 
die Früchte des Kampfes zu ernten, und die immer leeren 
Kaſſen des Oſtreichs mit den Neichtümern Staliens zu 
füllen. Mitten in den Leiden des Krieges begannen und 
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betrieben dieje Eifrigen ihr Werk. Sowie Belifar eine 
Stadt bejebt Hatte, jo berief der mit eingerücdte Logothetes 
(Raffenrehnungsführer) alle freien Bürger in die Kurie 
oder auf das Forum, Tieß die Bürger ſich ſelbſt nach dem 
Bermögen in fehs Klaſſen teilen und forderte nun je die 
ärmere Klaſſe auf, die nächlt höhere nach ihren Vermögen 
zu jchäben. Auf Grund diefer Schäbung legten dann die 
fatjerlichen Beamten jeder Klaſſe eine möglichjt Hoch gegriffene 
Steuer auf. Und da fie, ſchon durch die VBorenthaltung, 
Berfürzung, Verzögerung bei dem niemals pünktlich be- 
zahlten Gehalte faſt darauf angewieſen, ftet$ neben den 
Kaſſen des Kaiſers die eigne Tafche zu füllen bedacht waren, 
wurde der Drud unerträglidh. Die Logotheten waren 
nicht zufrieden mit den hohen Steuerfäßen, die der Kaiſer 
für drei Jahre vorausbezahlt verlangte, mit der bejonderen, 
jeder befreiten Stadt Italiens auferlegten „Freiheits-, Dank— 
und Freudenſchatzung“: — neben den ftarfen Beifteuern 
und Lieferungen, die Belifar und jeine Heerführer zur 
Berpflegung des Heeres ausjchreiben mußten — denn bon 
Byzanz Fam weder Geld noch Vorrat —, verlegten ich 
jene Finanzkünſtler darauf, mit bejonderen Mitteln den 
reicheren Bürgern noch bejondere Zahlungen abzundtigen. 

Sie jtellten iiberall Nachprüfungen der Steuerliſten an, 
entdeckten Rückſtände aus der Zeit der Gotenkönige oder 
gar noch aus den Tagen Odovakars und Liegen den Bürgern 
nur die Wahl zwiſchen ungeheuren Abfindungsfummen oder 
ungeheuren Rechtsitreiten mit dem Fiskus Juſtinians, der 
noch nie einen Prozeß verloren. 

Waren aber die Steuerliiten unvollitändig oder zeritört 
— a3 Häufig genug in dieſen Sahren der Kämpfe ge- 
ichehen —, fo jtellten die Rechnungsführer fie nach eigner 
Willkür wieder her. 

Kurz, alle Finanzkünſte, welche die Provinzen des Dft- 
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reichs zu Grunde richteten, wurden feit Beliſars Landung 
in ganz Italien geübt, ſoweit die kaiſerlichen Waffeıt 
reichten. 

Ohne Rückſicht auf die Not des Krieges ſpannten die 
Steuerboten dem Bauer das pflügende Rind aus dem Pflug, 
nahmen dem Handwerker das Gerät aus der Werfitatt, 
dem Kaufmann die Waren aus der Halle. In manchen 
Städten erhob ſich das Volk, die Steuerliten verbrennend, 
in hellem Aufruhr gegen jeine Peiniger, die freilich als- 
bald in größeren Scharen mit jtvengerer Härte wieder: 
fehrten. Mit afrikanischen Bluthunden jagten die maure- 
tanischen Neiter Juftinians die verzmweifelnden Bauern aus 
ihren Waldveriteden, wohin fie jich geflüchtet, den Steuer- 
erhebern zu entrinnen. 

Gethegus aber, der allein in der Stellung geweſen 
wäre, Abhilfe zu verfuchen, jah dem allen zu mit bered)- 
nender Ruhe. Ihm war es erwünjdht, daß Stalien ſchon 
vor Beendung des Krieges die Tyrannei von Byzanz 
fühlbar fennen lernte. Deſto leichter würde er e3 mit 
fortreißen fünnen, fich zu erheben mit eigner Kraft und 
nach den Goten auch die Byzantiner abzuſchütteln. Mit 
Achſelzucken hörte er die Klagen der Städtegejandten an, 
die jeine Vermittelung anriefen und gab die lakoniſche 
Antwort: „Das it byzantiniſch Regiment — ihr müßt 
euch dran gewöhnen." „Nein, Hatten die Abgeorönete.: 
bon Nom gerufen, „das Unerträgliche gewöhnt man nicht. 
Und der Kaiſer fünnte ein Unerhörtes erleben, das er ſich 
nicht träumen läßt.” 

Diez Unerhörte fonnte ſich Cethegus nur als die Er- 
Hebung Italiens zur Gelbitändigfeit denken: er fannte 
fein drittes. Aber er irrte. So Hein er von feiner Heit 
und feinen Land3leuten dachte, — er Hatte geglaubt, fie 
durch fein Beispiel gehoben zu Haben. Jedoch den Ge- 
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danfen: „Freiheit und Erneuerung Staliens,“ feinem Geift 
jo geläufig, ja fo notwendig wie der Brujt das Atmen: 
— dies Gejchleht vermochte ihn nicht mehr zu fallen. 
Nur zwischen verfchiedenen Herren jchwanfen und mwählen 
fonnten die Entarteten. Und da das Koch von Byzanz 
ic) alS unertragbar erwies, — fing man an, wieder der 
milden Gotenherrſchaft zu gedenfen: eine Möglichkeit, Die 
dem Präfekten gar nicht in die Gedanfen geriet. Und doch 
fam es jo. 

Bor Tarvifium, Ticinum und Verona gejchah ſchon 
jest im Heinen, auf dem flachen Lande, was fich im großen 
in den Städten wie Neapolis und Nom vorbereitete: Die 
italiiche Zandbevölferung erhob fich gegen die byzantinischen 
. Beamten und Soldaten wie die Bewohner jener drei Städte 
in jeder Weiſe Die gotischen Bejagungen unterjtüßten. 

Sp wurden die Belagerer von Tarviſium genötigt, ihre 
Angriffe aufzugeben und ſich auf Verteidigung ihres Lagers 
zu beichränfen, nachdem Totila in einem Ausfall, unter: 
tüsgt von bewaffneten Colonen des Flachlands, ihre Werke 
zum großen Teil zerjtört Hatte. Aus der Landſchaft zog 
er nun Borräte und Streiter in feine Feſte. Mit froherem 
Herzen als jeit jehr langer Zeit hielt Totila jeinen Abend— 
rundgang auf den Wällen von Tarviſium. 

Die Sonne, die hinter den venetischen Bergen nieder: 
anf, vergoldete die Ebene vor ihn und rote Wolfen 
flogen freundlih an dem Himmel hin. Mit gerührtem 
Herzen jah er, wie die Bauern von der Umgegend von 
Tarvifium durch das geöffnete Thor jtrömten und feinen 
ausgehungerten Goten Brot, Fleisch, Käſe, Wein zutrugen, 
während diefe ins Freie eilten und nun Germanen und 
Italier, mit verjchlungenen Armen, die jüngst gemeinjam 
über die verhaßten Feinde erjochtenen Borteile gemeinſam 
feierten. 
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„Und follte es denn unmöglich fein,“ ſagte der Sieger 
zu ſich jelbit, „diefe Eintracht zu erhalten, zu erweitern 
über das ganze Land? Müſſen denn dieſe Völker be- 
harren in unverjöhnlichem Zwieſpalt? Wie fchön fteht 
beiden dieje Freundichaft! Haben nicht auch wir gefehlt, 
lie als Feinde, als Befiegte zu behandeln? Mit Argwohn 
it man ihnen begegnet, jtatt mit ehrendem Vertrauen. 
Ihren Gehorfam haben wir verlangt, nicht ihre Liebe ge- 
juht. Und dieſe wäre wohl des Suchens wert gewejen. 
War fie gewonnen: — nie hätte Byzanz hier Fuß gefaßt. 
Die Löfung meines Gelübdes — Valeria! — fie wäre 
nicht jo unerreichbar fern. Wär’ mir es noch vergünnt, 
auf meine Weije nach jenem Ziele zu ringen!“ — 

Da unterbrach fein Denfen und Träumen ein Bote. 
von den vorgejchobenen Wachen mit der Meldung, die 
Feinde hätten ihr Lager eilig geräumt und jeien in vollem 
Abzug nah Süden, gegen Ravenna —: auf der Straße 
von Weiten her wirble Staub —: ein Starker Haufe Reiter 
nahe, vermutlich Goten. 

Erfreut, aber noch zweifelnd nahm Totila die Nachricht 
auf: er traf alle Vorkehrungen wider eine Kriegsliſt. Doc 
in der Nacht wurden feine Zweifel gelöſt. Er wurde ge- 
weckt mit der Nachricht eines gotischen Sieges und des 
Eintreffend der Sieger. Er eilte in den Borfaal und jah 
Hildebrand, Teja, Thorismuth und Wachis. 

Mit dem Zuruf „Sieg! Sieg!" begrüßten ihn Die 
Freunde: und Teja und Hildebrand meldeten, daß auch 
bei Tieinum und Verona dad Landvolf fich gegen die 
Byzantiner erhoben und ihnen geholfen habe, die Belagerer 
zu überfallen und, nach Beritörung ihrer Werke, zum Ab- 
zug zu zwingen. 

Aber bei diefem Bericht lag doch in Tejas Auge und 
Stimme noch tiefere, alö die gewohnte Schwermut. „Was 
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haft du neben dieſer Freude Trauriges zu künden?“ fragte 
Totila. 

„Des beſten Mannes ſchmähliches Verderben!“ und 
er winkte Wachis, welcher nun die Leiden und den Tod 
des Königs und ſeines Weibes erzählte. 

„Im Röhricht des Fluſſes,“ ſchloß er, „war ich den 
Pfeilen der Hunnen entgangen. So leb' ich noch. Aber 
nur zu dem einen Ende, meinen Herrn, meine Herrin zu 
rächen an ihrem Verräter und Mörder, dem Präfekten.“ 
„Nein, mir iſt des Präfekten Haupt verfallen!“ ſprach 
Teja. „Das nächſte Recht auf ihn,“ ſagte Hildebrand, 
„haſt du, Totila. Denn einen Bruder haſt du an ihm 
zu rächen.“ 

„Mein Bruder Hildebad!“ rief Totila, „was iſt mit 
ihm?“ — „Schändlih ermordet iſt er, Herr," ſprach 
Thorismuth, „von dem Präfekten! Vor meinen Augen! 
Und ich konnt's nicht wenden.“ — „Mein Starker Hilde— 
bad tot!” klagte Totila. „Rede!“ 


„Der Held lag mit uns in der Burg Caſtra Nova 
bei Mantua. Das Gerücht vom empörenden Untergang 
des Königs Hatte ung erreicht. Da forderte Hildebad 
beide, Beliſar und Gethegus, zum Zweikampf. Bald 
darauf erichien ein Herold, meldend, Belifar Habe die 
Forderung angenommen und erwarte deinen Bruder zum 
Kampf auf der Ebene zwijchen unjerem Wall und ihrem 
Lager. Frohlockend eilte dein Bruder hinaus, wir Reiter 
alle folgten. Wirklich ritt aus dem Zelte in feiner goldnen 
Rüſtung, mit gejchlojfenem Helm und weißem Roßſchweif, 
mit dem runden Buckelſchild, uns allen wohlbefaunt, Beli- 
ſarius. 

Nur zwölf Reiter folgten ihm. Allen voran auf 
jeinem Rappen Gethegus, der Präfekt. Die andern Öyzan- 
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tiner hielten vor ihrem Lager: — Hildebad befahl mir, 
mit elf Reitern ihm in gleichem Abitand zu folgen. 
Die beiden Kämpfer begrüßten jih mit dem Speere: 
die Tuba tönte und Hildebad fprengte auf feinen Gegner 
(08. Im Augenblick flog diefer durchſtoßen vom Pferd. 
Dein Bruder, völlig unverlegt, ſprang ab, mit dem 
Ausruf: „Das war fein Stoß des Beliſar!“ und öffnete 
dem Sterbenden den Helm. „Beſſas!“ rief er und ſah, 
ergrinmt über den Betrug, gegen die Feinde. 

Da winkte der Präfekt. Die zwölf maurifchen Reiter 
ichleuderten ihre Speere — und jchiver getroffen ftürzte 
dein Bruder zujanmen.“ | 

Totila verhüllte jein Haupt. Teja trat ihm teil: 
nehmend näher. 

„Hör zu Ende,“ ſprach Thorismutd. „Da ergriff 
uns, die wir den Mord mit angejehen, grimmiger Schmerz. 
Wütend warfen wir uns auf die Feinde, die, auf unſre 
Entmutigung hoffend, aus dem Lager gedrungen waren. 
Nah wilden, heißem Kampf ſchlug fie unjer Ingrimm in 
die Flucht. Nur feines Höllenrappens : Schnelligkeit Hat 
den von meinem Wurfipeer an der Schulter verwundeten 
Bräfekten gerettet. Mit leuchtenden Augen jah dein Bruder 
noch unjern Sieg. Er ließ fih die Truhe, die er aus 
Ravenna entführt, vom Schloß herabbringen, öffnete und 
ſprach zu mir: „Kronhelm, Schild und Schwert Theoderichs. 
Bring’ fie meinem Bruder!“ 

Und mit letztem Atem ſprach er: „Er foll mid) rächen 
und das Reich ernesen. Sag’ ihm, — ich Hab’ ihn Jehr 
geliebt!" Damit fiel er zurück auf feinen Schild und feine 
treue Seele war dahin.“ 

„Hein Bruder! o mein lieber Bruder!" klagte Totila. 
Er lehnte Nic) ıe an die Säule. Thränen braden aus feinen 
Augen. | 
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‚Wohl ihm, der noch weinen kann!“ ſprach Tea leiſe. 

Eine Baufe des Schmerzes trat ein. 

„Gedenke Deiner Eidpflicht!“ rief endlich Hildebrand. 
„Er war zwiefach dein Bruder! Du mußt ihn rächen!“ 

„sa,“ rief Totila aufjpringend: — und unwillkürlich 
riß er das Schwert aus der Scheide, deſſen Griff ıhm 
Teja hinreichte. „Sch will ihn rächen!” 

Es war das Schwert Theoderichs. 

„Und das Neid erneuen!“ ſprach feierlich, ſich hoch— 
aufrichtend, der alte Hildebrand und drückte feſt die Krone 
auf Totilas Haupt. „Heil dir, König der Goten!“ 

Totila erihraf. Er griff raſch mit der Linken nad 
dem golönen Ref. „Was thut ihr?“ 

„Das Rechte! Der GSterbende Hat Weisjagung 'ge- 
Iproden. Du wirft das Reich ernenen. Drei Siege 
rufen did), den Kampf aufzunehmen. Gedenfe des Blut— 
eids. Noch ſind mir nicht mwehrlos. Sollen wir Die 
Waffen aus der Hand legen? fie vor Verrat und Tüde 
jtreden ?“ | 

„Nein,“ vief Totila, „das wollen wir nidt! Und 
wohlgeihan iſt's, einen König wählen, al3 Heichen neuer 
Hoffnung! — Uber Hier fteht Teja, würdiger, bewährter 
denn meine Jugend. Wählt Teja.“ 

„Mich als Bürgen der Hoffnung! Nein!“ ſagte dieſer, 
da3 Haupt Ichüttelnd. „Erſt trifft die Reihe dig! Dir 
hat der Bruder Iterbend Schwert und Sirone gejendet. 
Trage fie glüdlich. Iſt dies Neid zu retten, — wirft Du 
es reiten. Iſt es nicht zu reiten, — jo muß noch ein 
Räder übrig jein! —“ 

„Jetzt aber,” fiel Hildebrand ein, „jest gilt es, Sieges— 
zuverficht in alle Herzen ſchimmernd ausſtreuen. Das it 
dein Amt, Totila. Sieh, Leuchtend taucht der junge Tag 
empor. Der Sonne frühelte Strahlen brechen in die Halle 
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und küſſen glänzend deine Stirn. Das iſt ein Götter: 
zeichen. Heil, König Totila — du ſollſt das Gotenreich 
erneu’n.“ 

Und der Jüngling drüdte fi) den Kronhelm feit auf 
das goldene Lockenhaupt und ſchwang da3 Schwert Theo- 
derichs bligend der Morgenjonmne entgegen. „Ja,“ riet er, 
„wenn Menfchenfraft es mag, — ih will Dies Neid) 
erneuten. ” 


Bweites Bapitel. 


Und König Totila hat fein Wort gehalten. 

Koch einmal Hat er die Macht der Goten, deren ganzer 
Halt in Stalien bei feiner Erhebung zufammengefchrumpft 
war auf drei Eleine Städte mit wenigen Tauſenden von 
Bewaffneten, gewaltig aufgerichtet: gewaltiger als fie zur 
Zeit Theoderichs geweſen. 

Er vertrieb die Byzantiner aus allen Städten der 
Halbinjel: — mit einer verhängnisvollen Ausnahme Er 
gewann die Inſeln Sardinien, Sicilien, Corjica zurüd. 
‘a, noch mehr: fiegreich überjchritt ev die alten Grenzen 
des Reichs und, da der Kaiſer hartnäckig die Anerfennung 
des gotiſchen Neiches und Beſitzſtandes verweigerte, trugen, 
ihn zu zwingen, des Gotenkönigs Flotten bis tief in Die 
Provinzen des oſtrömiſchen Reiches Schred und Zeritörung. 

Stalien aber geivann unter jeinem milden Scepter, 
unerachtet des nie völlig erlöſchenden Krieges, eine Blüte 
wie ın den Tagen Theoderichs. 

Und e3 iſt bezeichnend, daß die Sage der Goten und 
Stalier den glüdlihen König bald als einen Enfel des 
Numa Bompilius oder des Titus oder Theoderichs, bald 
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als deſſen zur MWiederheritellung und Beglüdung feines 
Reiches in jugendlicher Gejtalt auf ur Erde zurüdgefehrten 
Genius feierte. 


Pie der Aufgang der Morgenſonne aus dunklem Nacht: 
gewölk, Licht und Segen dringend und unwiderſtehlich, 
wirkte jeine Erhebung. Die finjtern Schatten wichen Schritt 
für Schritt vor feinem Nahen: Glück und Sieg flogen vor 
ihm her und die Thore der Städte, die Herzen der 
Menschen erichloffen fi vor ihm faſt ohne Wideritand. 


Die Genialität des Feldherrn, des Herrſchers und des 
Menschen, die in dieſem blonden Süngling gejchlummert 
hatte, die nur von einzelnen, von Theoderic) und Teja, 
geahnt, von niemand in ihrem ganzen Umfang erfannt 
war, entfaltete ſich nun glänzend, da jie vollen Flügelraum 
erhalten. Das Heiter-Jugendliche feines Weſens war in 
den jchweren Brüfungen diefer Jahre, in den Schmerzen, 
die er zu Neapolis, vor Rom erduldet, in der fortwährenden 
Entbehrung der Geliebten, die ihm jeder Sieg der By— 
zantiner ferner rückte, zwar nicht ausgelöjcht, jedoch in 
ernjtere Männlichkeit vertieft worden. Aber jener jchimmer- 
helle Grundzug feines Wejens war geblieben und warf 
den Zauber der Anmut, der herzgewinnenden Liebens- 
würdigfeit iiber all jein Thun. 


Getragen von der eigenen Spealität wandte er fich 
vertrauend überall an das Ideale in den Menfchen. Und 
unwiderſtehlich fanden die meilten, fanden alle nicht von 
überlegenen feindfeligen Dämonen beherrichten Menschen 
jeine zuverlichtliche Berufung auf das Edle und Schöne. 
Wie das Licht erhellt, was e3 berührt, fo jchien die Hoch— 
herzigfeit diejes lichten Königs fich feinem Hof, feiner 
Umgebung mitzuteilen und auch die Gegner verfühnend zu 
ergreifen. 
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„Er ift umwiderftehlich wie der Sonnengott," riefen 
die Stalier. | 

Näher betrachtet lag das Geheimnis feiner großen und 
rafchen Erfolge in der Kunjt, mit welcher er, zugleich dem 
innerſten Antrieb feiner Natur folgend, die neu vorgefundene 
Berbitterung der Italier über den Drud der Byzantiner 
überall zum Umschlag, zur Dankbarkeit für jeine, für die 
gotifhe Milde zu jteigern und umzulenken veritand. 

Wir ſahen, wie dieje Stimmung das Landvolf, die 
reichen Kaufleute, die Handwerker in den Städten, Die 
Colonen und Heinen und mittleren Bürger, alfo weitaus 
die Mehrzahl der Bevölkerung bereits ergriffen hatte. Die 
Perſönlichkeit des jungen Gotenkönigs 309g fie dann vollends 
bon den byzantinischen Drängern ab, von welchen auch 
das Waffenglüd gewichen ſchien, feit die Öoten mit dem 
helliauchzenden Schlachtruf: „Totila!“ in den Kampf eilten. 

Sreilih blieb eine Kleine Minderzahl unbeugjam: die 
rechtgläubige Kirche, die feinen Frieden mit den Rebern 
faunte, jtarre Republifaner und der Kern der Katakomben— 
verſchwörung: die ftolzen römischen Adelsgefchlechter, die 
Freunde des Präfekten. Aber dieſe Kleine Zahl kam bei 
dem Abfall der Maſſe des Volkes nicht in Betracht. 

Die erite That des neuen Königs war der Erlaß eines 
Aufrufs an die Goten und an die Stalier. Jenen wurde 
genau dargethan, wie der Tal Ravennas und der Unter: 
gang des Königs Witihis nur das Werk überlegener Lüge, 
nicht überlegener Kraft gewejen: und eingejchärft wurde 
ihnen die Pflicht der Rache, die bereit drei Giege eröffnet 
hätten. Die Stalier aber wurden aufgefordert, nun, nach— 
dem fie erfahren, welchen Taufch fie durch den Abfall zu 
Byzanz gemacht, zu ihren alten Freunden zurüdzufehren: 

Dafür verhieß der König nicht nur volle Verzeihung, 
auch Gleichſtellung mit den Goten, Aufhebung aller bis: 
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herigen gotischen Vorrechte, namentlich Bildung eines eignen 
italifchen Heeres und, was durch den Gegenſatz beſonders 
wirkte: Befreiung alles italischen Bodens und Vermögens 
von jeder Steuer bis zur Beendung des Krieges. Eine 
Maßregel Höchiter Klugheit war es ferner, daß, da der 
Adel byzantiniſch, die Eolonatbevölferung gotiſch geſinnt 
war, jeder römische Edle, der fich nicht binnen drei Wochen 
den Goten jtellte und unterwarf, feines Grundeigentums 
zu Gunsten feiner bisherigen Colonen verluſtig erflärt 
wurde. 


Und endlich ſetzte der König auf jede Miſchehe zwiſchen — 


Goten und Römern eine hohe, aus dem Königsſchatz zu 
zahlende Prämie und verſprach Anſiedelung des Paares auf 
konfisziertem Grundbeſitz römiſcher Senatoren. 

„Italia,“ ſchloß das Manifeſt, „blutend aus den Wun— 
den, welche die Tyrannei von Byzanz ihr geſchlagen, ſoll 
ſich erheben unter meinem Schilde. Helft uns, Söhne 
Italias, unſere Brüder, von dieſem heiligen Boden die 
gemeinſamen Feinde, die Hunnen und Skythen Juſtinians, 
vertreiben. Dann ſoll im neuen Reich der Italier und 
Goten, gezeugt aus italiſcher Schönheit und Bildung, aus 
gotiſcher Kraft und Treue, ein neues Volk erſtehen, des— 
gleichen an Adel und Herrlichteit noch nie die Welt ge— 
ſchaut.“ 


Als Cethegus der Präfekt auf ſeinem Feldbett zu 
Ravenna, wo ihn die Wunde feſſelte, morgens vom Schlaf 
erwachend, die Nachricht erfuhr von Totilas Erhebung, 
ſprang er mit einer Verwünſchung aus den Deden. 

„Herr,“ warnte D Na griechiiche Arzt, „du mußt 
dich Ichonen und . — 

„Hörſt du nicht?" Totila trägt die Gotenkrone! Jetzt 
iſt nicht Zeit, ſich zu ſchonen. Meinen Helm, Syphax.“ 


— — — — 
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Und er riß Lucius Licinius, der die Botichaft gebraght, 
den Aufruf aus der Hand und las begierig. 

„sit Das nicht lächerlich? Nicht Wahnfinn?“ meinte 
dieſer. 

„Wahnſinn iſt es, wenn die Römer noch Römer ſind. 
Uber find ſie's noch? Sind fie es nicht mehr: — dann 
ihaffen wir — und nicht der Barbarenfürft — ein Werf 
des Wahns. Dieje Brobe darf gar nicht gemacht werden. 
Im Keim muß diefe neue Gefahr zertreten werden. Der 
Streih gegen den Adel und für die Colonen iſt ein 
Meiſterſtück. Er darf nicht Zeit haben, zu wirken. Wo 
iſt Demetrius?“ | 

„Schon gejtern Abend aufgebrochen, Totila entgegen. 
Du jchliefft, der Arzt verbot, Dich zu wecken. Auch Deme- 
trius verbot e3.“ 

„Zotila König, und ihr laßt mich jchlafen! Wißt ihr 
nicht, daß diefer Blondfopf der Genius des Gotenvolfes iit ? 
Demetrius will ji) den Lorbeer allein Holen. Wie ſtark 
it er?“ 

„Den Goten mehr als zweimal überlegen: Zwölftaujend 
gegen Fünftauſend.“ — „Verloren ift Demetrius! Auf, 
zu Pferd! Bewaffnet alles, was eine Lanze tragen kann. 
Laßt nur die Wunden auf den Wällen. Diejer Brand 
Totila muß eritidt werden im eriten Kniſtern. Sonſt 
Yöicht ihn fein Ocean von Blut mehr aus. Meine Waffen, 
zu Pferd.“ 

„Sp Hab ich den Präfeften nie gejehen,” jagte Lucius 
Lieiniug zu dem Arzt. „Es ift wohl das Fieber? Er 
erbleichte.“ 

„Er iſt fieberfrei.“ 

„Dann faß ich's nicht. Denn Furcht kann es nicht 
jein. Syphax, laß uns ihm folgen.“ 

Raſtlos trieb Cethegus jeine Scharen vorwärts. Co 
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raſtlos, daß nur ein kleines Neitergefolge mit jeinem Un— 
geitüm und Pluto, feinem raſchen und unermüdlichen 
Rappen, Schritt Halten fonnte. In weiten Zwiſchen— 
räumen folgten Marcus Licinius, Mafjurius mit Des 
Cethegus Söldnern, und Balbus mit den in Eile be: 
waffneten Bürgern von Ravenna. Denn wirklich nur 
Greiſe und Rinder hatte Cethegus neben den Wunden in 
der feſten Stadt zurücgelafjen. 

Endlich Hatte der Präfekt wenigſtens Fühlung mit dent 
Nachtrab des byzantinischen Feldheren gewonnen. Zotila 
z0g von Tarvijium Her nach Süden gegen Ravenna. 
Zahlreiche Haufen bewaffiteter talier, aus den Provinzen 
Ligurien, Venetien, Ämilia ftießen zu ihm, durch feine 
Worte aufgerufen, zu neuer Hoffnung und neuen Ent: 
ihlüffen. Sie verlangten, jeine erjte Schlacht gegen die 
Byzantiner mit Schlagen zu dürfen. | 

„Kein,“ Hatte Totila ihren Führern erwidert, „erit 
nach der Schlacht faßt euren legten Entſchluß. Wir Goten 
echten allein. Siegen wir, jo mögt ihr uns folgen. 
Fallen wir, jo ſoll euch nicht der Byzantiner Rache treffen. 
Wartet ab.“ 

Die Verbreitung ſolch Hochjinniger Entſcheidung zog 
neue italische Scharen zu den Goten heran. | 

Totilas Heer aber veritärfte jich von Stunde zu Stunde 
auf dem Marſche auch durch gotiſche Krieger, die, einzeln 
oder in feinen Scharen, aus der Gefangenſchaft entfommen, 
oder auch aus ihren früher erreichten Verfteden wieder 
aufbrachen, nachdem ſie den Verrat an Witichis und Die 
Erhebung eines neuen Königs, das Wiederaufflammen des 
Krieges erfuhren. 

Bei der Eile, mit welcher Totila vorwärts drängte, 
die frische Begeijterung jeiner Scharen noch unverkühlt zu 
veriverten, und bei dem Eifer, mit den Demetrius ihm 
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entgegenflog, um ihn allein zu jchlagen, jtießen die beiden 
Heere bald aufeinander. | 

Bei Bond Padi war es. 

Die Byzantiner ftanden in der Ebene: fie hatten den 
Fluß, den fie erit mit der Hälfte ihres Fußvolkes über- 
Ichritten Hatten, hinter fih. Da erjchienen die Goten au) 
den ſanft geneigten Höhen, den Rüden nach Nordweiten. 

Die untergehende Sonne blendete die Byzantiner. 

Totila überſah von dem Hügel, dicht vor den Feinden, 
deren Stellung. „Mein ift der Sieg!" rief er jauchzend, 
zog das Schwert und jagte mit jeiner Neiterei auf Die 
Feinde hernieder, wie der Falke auf jeine Beute ftöht. 

Cethegus hatte bald nach Sonnenuntergang mit feinen 
Reitern das lebte, verlaſſene Lager der Öyzantiner erreicht. 
Da jagten ihm Schon Die erften Flüchtlinge entgegen. 
„Wende dein Roß, Präfekt,“ rief ihm der erjte Reiter zu, 
der ihn erkannte, „und vette dich. Totila über und! Er 
hat Artabazes, dem tapferſten Führer der Armenier, mit 
eigener Hand Helm und Kopf durchhauen.“ 

Und unaufhaltſam jagte der Flüchtling weiter. 

„Ein Gott vom Himmel führte die Barbaren!“ fehrie 
ein zweiter. „Alles verloren! Der er gefangen! 
Alles in milder Flucht. 

„Unwiderſtehlich iſt dieſer König Totila!“ rief ein 
dritter, und wollte an dem Präfekten vorbei, der den 
eg verfperzte. 

„Sag's in der Hölle weiter!” ſprach Cethegus und 
jtieß ihn nieder. „Vorwärts!“ 

Aber kaum ausgejprochen, nahm er den Befehl zurüd. 

Denn Schon fluteten in dichten Maffen die gejchlagenen 
Boyzantiner, den ganzen Wald erfüllend, zurüd und ihm 
entgegen. Der Präfekt erfannte: unmöglid war's, mit 
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feinem Häuflein die Flucht der Taufende aufzuhalten. Cine 
Seitlang jah er unschlüffig dem Gewoge zu. 

Schon wurden die gotifhen Verfolger in der Ferne 
fichtbar. Da erreichte ihn verwundet Vitalius, ein Heer- 
führer des Demetrius. „O Freund,“ rief ihn diejer an. 
„Da iſt fein Halten mehr! Das flutet fort bis Ravenna.“ 

„Sch glaub’ es ſelbſt,“ fprach Cethegus. „Sie werden 
die Meinen eher mit fich fortreißen al3 ſtehen.“ 

„And doch verfolgt und nur die Hälfte der Sieger, 
unter Teja und Hildebrand. Der König wandte noch auf 
dem Schlachtfeld um. Ich ſah ihn abziehen. Er ſchwenkte 
nad; Südweſten.“ 

Wohin?” frug Cethegus aufmerffjam, „jag’ nochnal 
an! Sn welcher Richtung ? 

„Nach Südweſten bog er aus!“ 

„Er will nah Rom!“ rief Cethegus und riß den 
Hengſt herum, daß er hoch bäumend ftieg. „Folgt mir! 
zur Küſie!“ 

„And das gejchlagene Heer? ohne Führer!" vief Lucius 

Licinius, „lieh, wie jie fliehen!“ 
„Laß ſie fliehen! Ravenna ift feit! Es wird ji 
halten. Hört ihr denn niht? Der Gote will nad Rom! 
Wir müffen vor ihm dort fein. Folgt mir! an die Küfte, 
der Seeweg iſt frei! Nah Rom!” 


Drittes Kapitel. 


Lieblih iſt — und weit berühmt ob jeiner Lieblichkeit 
— das Thal, in welchem die Baflara von Norden Her in 
die von Weiten nah Südoſten eilende Atheits rinnt. Wie 
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eine vorgebeugte, nach dem ſchönen Südland fehnende Ge- 
italt, neigt fi in der Ferne auf deren rechten: Ufer die 
Mendola heran. 

Hier, oberhalb des Einlaufs der Paſſara, lag Die 
römische Siedelung Manfio Majä. Noch etwas weiter 
flußaufwärts, auf beherrichendem Fels, die Burg Teriolis. 
Heute heißt — von einer Berg Muhr” oder „Mar“ (Rutiche) 
— die Stadt Meran. Die Burg hat der Grafichaft Tirol 
ven Namen gegeben. „Manfio Maja" klingt Heute noch 
fort in den Orte Mais, dem villenreichen. 

Damals aber lag in dem Gaftrum Teriolis oſtgotiſche 
Beſatzung: wie in all den alten rätiſchen Felſenneſtern 
am Atheſis, Iſarcus und Onus zur Abwehr der räube- 
rischen Sueven, Mlamannen und Marfomannen oder, wie 
ſie bereit$ genannt wurden: „Bajuvaren“, die in Rätien, 
am Licus und am untern Lauf. des Onus faßen. 

Aber auch abgejehen von der Bejabung der Kajtelle 
waren gerade hier in dem fruchtreichen milden Thal, auf 
den nicht allzujchroffen, weidereichen Berghöhen oſtgotiſche 
Sippen in großer Zahl angejiedelt worden. 

Koch heute zeichnet die Bauern vom Meraner, Ultner 
und Sarnthal eine jeltne, edle, ernite Schönheit aus. Biel 
feiner, vornehmer und vertiefter al3 der bajuvariſche Schlag 
an Sun, Leh und Iſar find die ſchweigſamen Leute. 
Mundart und Sage beitätigen die Annahme, daß hier ein 
Reſt verichonter Goten fortblüht. Dem die Amalungen- 
ſage, Dietrich von Bern und der Rojengarten lebt noch in 
den Ortsnamen und der Überlieferung de3 Volke. 

Auf einem der höchſten Berge an dem linken Ufer der 
Athefis Hatte ſich voreinjt der Gote fa niedergelafjen: 
jein Geichlecht baute da fort. Der „Iffinger“ heißt heute 
noch der Berg. 

Auf dem Sidabhang in halber Höhe des Berges mar 














269 


die Ichlichte Siedelung errichtet. Der gotische Einwanderer 
hatte bereit3 Kulturen Hier angetroffen. Das vätiiche 
Alpenhaus, das ſchon Druſus vorgefunden, al3 er die 
raſeniſchen Bergvölker bezwang, charakteriftiich und wohl— 
geeignet für die Afpen, hatte auf den Höhen feine Ände— 
rungen erfahren durch die römische Eroberung, die im 

Thal ihre Billen baute und auf den beherrſchenden Fels— 
hügeln ihre Warttürme. 

Die ganz romaniſierten Bewohner des Etſchthales waren 
nach der oſtgotiſchen Einwanderung ruhig in ihren Sitzen 
geblieben. Denn nicht hier, ſondern weiter öſtlich, von der 
Save her, über den Iſonzo, waren die Goten in die Halb— 
inſel eingedrungen und erſt, nachdem Ravenna und Odo— 
vakar gefallen, hatte Theoderich in friedlich geregelter 
Ordnung ſeine Scharen auch über Norditalien und das 
Etſchland verbreitet. 

So hatten auch Iffa und die Seinen auf dem damals 
noch raſeniſch benannten Berg ſich mit den vorgefundenen 
römiſchen Anſäſſigen friedlich geteilt. Ein Drittel von 
Ackerland, Wieſe und Wald, den dritten Teil von Haus, 
Sklaven und Vieh hatte auch hier, wie überall, der gotiſche 
Ankömmling vom römiſchen Wirt in Anſpruch genommen. 
Im Lauf der Jahre jedoch hatte der römiſche Hoſpes dieſe 
nahe unfreiwillige Nachbarſchaft mit den Barbaren unbequem 
gefunden. Er überließ den Goten gegen dreißig Paare der 
ausgezeichneten, aus Pannonien mitgeführten Rinder, die 
der Germane ſo trefflich zu züchten verſtand, den Reſt 
ſeines Eigens auf dem Berge und zog ſich weiter gen 
Süden, wo die Römer dichter nebeneinander ſaßen. — 

So war nun der Berg der Iffinger ganz germaniſch 
geworden. Denn plötzlich hatte einmal der jetzige Herr 
auch die menigen römischen Sflaven verfauft und neue 
Knechte und Mägde germanischen Stammes, gefangene 
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Gepiden, angefchaftt. Dieſer jetzige Herr der Siedelung 
hieß wieder Iffa, wie der Ahn: er Lebte einiam, ein filber- 
Haariger Mann: ein Bruder, fein Weib und eine Schwieger- 
tochter waren vor langen Jahren durch einen Bergſturz 
begraben worden. Ein Sohn, ein jüngerer Bruder und 
deſſen Sohn waren König Witihis Waffenruf gefolgt und 
nicht mwiedergefehrt von der Belagerung Roms. Sp waren 
ihm nur feine beiden Enfelfinder geblieben, de3 gefallenen 
Sohnes Knabe und Mädchen. — 

Die Sonne war pradtvoll niedergegangen hinter Den 
‚Bergen, diein weiter Duftiger Ferne den Süden und Weiten 
des unvergleichlichen Etjchthales begrenzen. Warmer rot— 
goldner Schimmer lag über dem mürben Porphyr der 
Derge, daß er erglühte wie dunkelroter Wein. 

Da stieg langjam, Schritt vor Schritt, immer. wieder 
anhaltend und, die Hand über die Augen gelegt, in Den 
flimmernden Sonnenuntergang jchauend, ein Kind, — oder 
war es jchon ein Mädchen? — eine Schar Lämmer vor 
jih hertreibend, den Raſenhang Hinan, auf deſſen Höhe 
jeitab vom Wohnhaus die Stallungen lagen. 

Sie ließ ihren Schubbefohlnen immer wieber. Zeit, 
mit wähleriſchem Zahn die würzigen Alpenkräuter zu rupfen 
auf ihrem Weg und ſchlug mit der Haſelgerte, die fie ftatt 
des Hirienjtabes trug, den Takt zu der uralten und ein- 
fachen Melodie des Liedchens, das fie leiſe fang: 

„ziebe Lämmer, lat euch leiten 
Bon der Hirtin Hand, gehoriam, 
Wie des Himmels lichte Lämmer, 
Wie die Sterne fill und ſtete, 
Fromm und friedlich ihrem hehren 
Hirt gehorchen: mühlos meiitert, 
Mühlos muftert fie Herr Mond.” 
. Sie ſchwieg nun und fah mit vorgedengtem Köpfchen 
in die tief eingeichnittene Schlucht zu ihrer Linfen, Die 
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der hier abwärts fchießende Wildbad in den Hang gefurcht 
hatte: jegt, im Sommer, war er nur halb gefüllt: drüben 
itieg die Anhöhe wieder fteil embor. | 

„Wo er nur iſt?“ fragte fie. „Sonft Eettern feine 
Biegen immer fchon die Halde hevab zurüd, wann die 
Sonne zu Golde gegangen. Bald weiten meine Blumen.“ 

Und fie feste fi) nun auf einen Steinblock am Wege, 
fieß die Lämmer noch grafen, legte die Hafelgerte neben 
fih und Tieß einen Schurz von Schaffell, den fie biäher 
mit der Linken aufgenommen hatte, niedergleiten: da fielen 
die Ichönften Blumen der Alpen in dichten Sloden vor ihr 
nieder. Sie begann einen Kranz zu Flechten. 

„Der blaue Speik fteht feinem braunen Haar am 
beiten,“ ſagte jie eifrig windend. „Sch werde viel früher 
müde, wenn ich allein treibe, als wenn er dabei iſt. Und 
doch Eettern wir dann viel höher. Möchte wohl willen, 
wie das kommt. Und wie mich die nadten Füße brennen! 
Sch könnte wohl einmal hinabiteigen in den Wildbad, fie 
zu fühlen. Und da ſehe ich ihn auch gleich, wenn er 
drüben auf den Hang treibt. Die Sonne fticht nicht mehr.” 

Und ſie treifte das breite große Lattichblatt ab, das 
fie bisher ftatt eines Hutes getragen. Da ward Die 
ſchimmernde Farbe des ganz weißblonden Haares ſichtbar, 
das ſie, von den Schläfen zurückgeſtrichen, mit einem roten 
Bande hinter dem Wirbel zuſammengebunden und bisher 
unter dem umgebogenen Blatt geborgen hatte. Wie eine 
Flut don Sonnenjtrahlen riejelte es nun über ihren Naden, 
den nur ein weißes Wollenhemd bededte, das, um Die 
Hüften mit breitem Ledergurt zufammengehalten, nur wenig 
über die Kniee reichte. 

Sie maß die Länge ihres Kranzes an dem eignen 
Haupt. „Freilich,“ jagte fie, „jein Kopf iſt größer! Noch 
dieſe Alpenroſen dazu!“ 
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Und num verknüpfte fie die beiden Enden des Rranzes 
mit zierlichem Bandgras, ſprang auf, ſchüttelte die letzten 
Dlumen aus dem Lederſchurz, nahm den Kranz in Die 
Linke und wandte ich, den jteilen Abhang Hinabzufteigen, 
an deſſen Fuß der Bad) an das Geitein tojte. 

„rein, bleibt nur bier oben und wartet! Auch du 
bleib, Weiß-Elbchen, Liebling. Gleich komm' ich wieder.“ 

Und fie trieb die Lämmer zurüd, die ihr folgen wollten 
und nun blöfend der Herrin nachlaheı. 

Behend Eletterte und fprang die Wohlgeübte den jteinigen 
Abhang der Schlucht hinab, bald fih mit den Händen an 
zähem Geſträuch, Seidelbajt und Goldweide, Haltend, bald 
kühnlich von Stein zu Steinplatte ſpringend. 

Unter ihrem Sprung brödelte das mürbe Gejtein und 
die Trümmer polterten hinab: — da, als fie den Rollenden 
nachhüpfte, hörte fie plöblih von unten ein fcharfes, dro— 
hendes Ziſchen. Und eh’ fie wenden fonnte, bäumte ich, 
wohl von einem Stein unfanft aus der Sonnung gejtört, 
eine große Fupferbraune Schlange hoch gegen fie empor. 
Das Rind erichraf, die hurtigen Kniee verjagten und laut 
aufjchreiend rief fie: „Adalgoth, zu Hilfe! zu Hilfe!“ 

Auf dieſen Angitton folgte Sofort als Antwort ein 
heller Ruf: „Alarich! Alarich!“ was wie ein Schlachtruf 
klang. 

Es knackte in den Gebüfchen zur Rechten, Steine rollten 
den Hang hinab und »pfeilgeichwind flog zwischen Die 
züngelnde Schlange und das ängſtlich weichende Mädchen 
ein Schlanker Bube in zottigem Wolfsvließ. Hoch ſchwang 
er den Starken Bergitof gleich einem Speer und jo wohl- 
gezielt war fein Stoß, daß die Eiſenſpitze den ſchmalen 
Kopf der Natter in die Erde bohrte. Ihr Langer Leib 
ringelte zucdend um den tödlichen Schaft. 

„Gotho, du bilt doch Heil?” — „Danf dir, du Treuer!“ 
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— „Dann laß mid) den Schlangenſpruch fprechen, fo lang 
die Natter noch zuckt: — das bannt ihre Gefippen auf 
drei Stunden im Umkreis.“ | 
Und er jprad), die drei erjten Finger der rechten Hand 

wie beſchwörend erhoben, den uralten Spruch: 

„Warte, du Wolf-Wurm! 

Bapple, Gezücht! 

Beige den Boden, 

Giftigen Geifers; 

Männer und Maide 

Sollſt du nicht jehren: 

Nieder, du Neiding, 

Du nichtige Natter, 

Nieder zur Nacht: 

Hoch ob den Häupten 

Schuppiger Schlangen 

Schreitet das ſchimmernde Gotengejchlecht." 


— — — — nm 


Viertes Kapitel. 


Als er zu Ende geſprochen und ſich neigte, die tote 
Schlange zu prüfen, drückte ihm raſch die Gerettete ihren 
Kranz auf das goldbraune, kurzkrauſe, dichte Haar. 

„Heil, Held und Helfer! Sieh, der Siegeskranz war 
ſchon vorher gewunden. Eia, wie ſchön ſteht dir die blaue 
Krone.“ Und ſie ſchlug freudig bewundernd die Hände 
zuſammen. 

„Du bluteſt am Fuße!“ ſprach er beſorgt, „laß mich 
die Wunde faugen — wenn dich der Giftwurm gebiſſen!“ 
— „8 it nur ein ſcharfer Stein. Möchteſt wohl Yieber 
du Sterben?“ 

„Für dich, Gotho, wie gerne doch! Aber unſchädlich 
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wäre das Gift im Munde Nun, laß dir die Wunde 
weichen: ih habe noch Eſſig und Waller hier in der 
Lederflaſche. Und dann leg' ich dir Salvei drauf oder 
heilſame Wegewarte.“ 

Und zärtlich drüdte er fie nieder auf das Geſtein, 
kniete vor ihr, hob den nackten Fuß ſorgſam in ſeine linke 
Hand und pflegte ihn, die Miſchung aus dem Kugelrund 
drauf träufend. Dann ſprang er auf, ſuchte auf dem 
Raſen und kam bald mit den gefundenen Kräutern zu ihr 
zurück, mit den Lederriemen, die er ſich vom eignen Fuße 
löſte, die Blätter ſorgſam über die kleine Wunde bindend. 

„Wie gut du biſt, Lieber!“ ſagte ſie, ſein Haupt 
ſtreichelnd. — „Nun laß dich tragen — nur den Hang 
hinauf!“ bat er. „Ich halte dich ſo gern auf meinen Armen.“ 

„Was nicht gar!” lachte ſie aufſpringend. „Bin fein 
wundes Lamm! Sieh, wie ich laufen kann. Uber wo 
jind deine Ziegen?“ 

„Dort kommen fie aus den Wachholderbüichen. Sch 
rufe fie!" Und er ſetzte das Hirtenrogr an den Mund 
und blies einen jchrillen Ton, den Bergftod im Kreiſe über 
dem Haupte ſchwingend. In eilfertigen Sprüngen famen 
die ſtarken Biegen herbei: — fie jcheuten die Strafe! Und 
aus der Taſche einen dünnen Streifen Salz auf die Erde 
ſtreuend, den die Tiere, gierig ledend, verfolgten, ſchritt er 
nun, den Arm zärtlich um des Mädchens Naden gelegt, 
den vang hinauf. 

„Sag mir nur, Lieber," fragte fie, oben angelangt und 
die Lämmer veriammelnd, „weshalb du heute wieder den 
Drachen anfprangfi mit dem Ruf: „Warich! Alarich!“ 
Wie neulich, da du mir den Steinadler von Weiß-Elbchen 
icheuchteit, da3 er ſchon in den Fängen Hatte.” 

„Das it mein Schladhtruf.“ 

„Wer hat ihn dich gelehrt?" 
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„Der Uhn, da er mich zum eritenmal mitnahm auf 
die Wolfsjagd: — als ih mir hier das Vließ von Metiter 
Isgrimms Rippen holte Da ſprach er, als ich „Iffa, 
Iffa!“ ſchreiend, — ebenjo, wie ich ihn rufen hörte, — 
auf den Wolf, der nicht mehr entweichen konnte und ſich 
mir stellte, mit dem Schwerte fprang: „Du mußt nidt 
„Stra!“ vufen, Adalgoth, wie ich. Wenn du Held oder 
Ungetier angeht, ruf du nur: „Marih!" Das bringt 
dir Sieg.“ 

„Heißt aber doch Feiner unfrer Ahnen und Gejippen 
jo, Bruder! Wir fennen doch ihre Namen alle.” 

Und nun hatten fie die Stallungen erreicht, die Tiere 
hineingetrieben und ji vor der Thüre des Wohnhaufes, 
vor dem offenen Fenster, auf die Holzbank gejeßt, welche 
die Vorderſeite des Hauſes auf beiden Seiten der Haus— 
thüre umzog. 

„Da tit,“ zählte das Mädchen nachdenkend auf, „Iffamer, 
unfer Vater, Wargs der Ohm, den der Berg verichüttet 
hat, Sffa der Ahn, Iffamuth, der andre Ohm, Iffaſwinth, 
defien Sohn, unfer Better, und Sffarich, der Großahn und 
wieder Iffa — aber fein Mlarich.“ 

„Und doch iſt mir noch wie ein Dämmertraum aus 
der Zeit, da ich zuerſt auf dem Berg umberzulaufen 
anfing, aus der Zeit vor dem großen Bergfall, der den 
ſtarken Oheim Wargs begrub, als Hätte ich den Namen 
oft gehört. Und er gefällt mir. Und der Ahn hat mir 
erzählt von einem Heldenkönig diejes Namens, der zuerit 
vor allen Helden die Romaburg bezwang: — du weißt: 
die Stadt, von welcher unfer Vater und der Oheim Iffa— 
muth und der Better Iffaſwinth nicht wiedergekehrt find, 
— und der dann früh verftarb, wie Sigfrid, der Schlangen- 
töter und Balthar, der Heidengott. Und fein Grad tft in 
einem tiefen Fluß. Da liegt er, auf goldenem Schild, 
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unter jeinen Schäben: und hohes Schilf wogt darüber Hin. 
Und nun Hat ſich ein andrer König aufgethan, der heikt 
TIotila, wie die Heermänner, welche die Beſatzung drüben 
in Schloß Teriolis ablöjten, erzählten. Der joll jein wie 
jener Alarich und wie Sigfrid und wie der lichte Sonnen- 
gott. Und ich, Hat der Ahn gejagt, ſoll auch ein Sriegs- 
mann werden: und einst Hinabziehn zu König Totila und 
unter die Feinde jtürmen mit dem Auf „Wlarich, Warich!“ 
Und es ift miv auch jchon fange verleidet, Dies Umher— 
jteigen hier auf den Berg und das Hiegenhüten, wo fein 
Feind zu befämpfen it al3 der Wolf und höchſtens ein 
Bär, der die Trauben und die Honigivaben benajcht. Und 
ihr alle lobt mein Harfenjchlagen und meine Lieder. Aber 
ic) jpüre, daß es damit nicht viel iſt und daß id) von dem 
Alten nichts mehr darin lernen kann. 
Und ih möchte doch noch viel jtolzere Weiſen fingen. 
Und ich kann gar nicht genug erzählen hören von den 

Heermännern drüben in der Burg don den Siegen des 
Sonnenfünigs Totila. Neulich Hab’ ich dem alten Humibad, 
den der König zur Pflege jeiner Wunden hierher in die 
Ruhe geichiet Hat, den ſchönſten Berghirich gejchenft, den 
ich erlegt, dafür, daß er mir die Schlacht an der Padus— 
brüde zum dritten Mal erzählt. Und wie König Totila 
jelbit den finſtern Höllenfönig, den ſchrecklichen Cethegus, 
überwindet. Und ich Habe ſchon ein Harjenlied davon 
gedichtet, Das hebt au: 

„Zittre und zage, 

Zäher Cethegus: 

Nicht taugt dir die Tücke: 

Teja, der Tapfre, 

Zertrümmert den Trotz dir: 

Und taghell emportaucht, 

Wie Maiglanz und Morgen 

Aus Nacht und aus Nebel, 
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Der leuchtende Liebling 
Des Himmels-Herrn: 
Der jchimmernd-[chöne, 
Der fühne König.” 


Aber weiter geht es noch nicht. Und ich kann auch 
nicht allein weiter Dichten. Ich brauche einen kundigen 
Meiiter für Wort und Harfe. Und auf den Speerjchwinger 
Teja, den fie den ſchwarzen Grafen nennen und der wunder— 
bar die Harfe ſchlagen joll, möcht’ ich auch ein Halbfertiges 
Lied vollenden. Und ich wäre Schon Yang — aber das 
lag’ ih nur dir — davon gegangen, ohne den Ahn zu 
fragen, der immer noch fagt: ich bin zu jung. Wenn mid) 
eins nicht Hier hielte.“ Und er jprang Haltig auf. 

„Was denn? Bruder,” fragte Gotho, ruhig figen 
bleibend und ihn aus ihren großen hellblauen Augen voll 


anſehend. 
„Ja, wenn du's nicht weißt,“ — ſprach er faſt zornig, 
„ſagen kann ich's dir nicht. — Ich muß hinüber und 


neue Pfeilſpitzen ſchmieden in der Schmiedhütte. Gieb mir 
noch einen Kuß, ſo! Und nun laß dir noch einen auf 
jedes Auge legen! Und einen auf das lichte Haar! Fahr 
wohl, lieb Schweſterlein, bis zum Nachtmahl.“ Und er 
eilte hinweg von ihr nach einem Nebengebäude, vor deſſen 
Thür ein Schleifſtein und allerlei Arbeitsgerät ſtand. 

Gotho jtüßte die Wange auf die Hand und fah vor 
ich Hin, dann jagte fie laut: „Sch kann's nicht raten. 
Denn mich wird’ er ja mitnehmen, natürlich. Wir 
fünnten ja gar nicht leben ohne einander.“ | 
| Sie jtand mit einem leichten Seufzer auf ımd wandte 
ih dem MWiesgrund neben dem Haufe zu, nach dem Linnen 
zu jehen, das dort zur Bleiche lag. 

Aber im Wohnhaus Hinter dem offenen Fenſter erhob 
ich jetz der alte fa. Er Hatte alles mit angehört. 
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„Das thut fein gut mehr!" Sprach er, fih lebhaft den 
Kopf reibend. „Hab's immer nicht über das Herz gebradjt, 
die Kinder zu trennen. Maren ja Kinder! Hab’ immer 
noch ein Weilhen gewartet. Und jebt hätt’ ich gar ſchon 
bald ein Weilchen zu fang gewartet. Fort mit dir, jung 
Adalgoth!“ 

Und er trat aus dem Wohnhaus und ſchritt langſam 
hinüber in die Schmiede. 

Er fand den Knaben in eifriger Arbeit. Mit vollen 
Baden blies er in die Rohlenglut am Schmiedeherd und 
hielt dann die ſchon roh bearbeiteten Pfeilipigen hinein, 
jte zu ermweichen und hämmerbar zu glühen. Dann griff 
er mit der Zange die Spibe heraus, Yegte fie auf den 
Schmiedfneht, den Amboß, und Hämmerte zierlich ihre 
Spiten und Widerhafen zurecht. 

Er nidte nur jtumm dem eintretenden Großvater zu, 
ohne ſich in der Arbeit ftören zu laſſen. Tapfer hieb er 
auf den Amboß, daß die Funken ſprühten. „Nun,“ dachte 
der Alte bei ſich, jebt denft er doch nur an Pfeil und 
Eiſen.“ 

Aber plötzlich ſchloß der junge Schmied mit einem 
ſauſenden Streich, warf den Hammer weg, ſtrich ſich über 
die glühende Stirn und fragte, raſch gegen Iffa ſich wen— 
dend: „Ahn, woher kommen die Menſchen?“ 

„Jeſus, Wodan und Maria!" rief der Alte und trat 
erfcyroden einen Schritt zurück. „Bub, wie fommft du 
auf folche Gedanken?“ 

„Die Gedanken kommen zu mir: — nicht ich zu ihnen. 
Ich meine nämlich die erjten Menſchen, die allereriten. 
Der lange Hermegifel da drüben in Teriolis, der aus der 
Arianerfiche zu Verona davongelaufen ift und ſchreiben 
und lejen kann, jagt: der Chriftengott habe in einem Baum— 
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garten einen Mann aus Lehm gemacht und aus dejlen 
Rippe, da er Schlief, ein Weib. Das iſt zum Lachen. 
Denn aus einer noch jo langen Rippe kann man fein 
noch jo Heines Mädchen machen.“ 
usa, ich glaub's auch nicht!“ geſtand der Alte, nach⸗ 
denklich. „'s iſt ſchwer vorzuſtellen. Und ich erinnere 
mich: mein Vater hat einmal geſagt, an einem Abend am 
Herdfeuer: die erſten Menſchen ſeien auf den Bäumen ge— 
wachſen. Der alte Hildebrand aber, der ſein Freund war, 
obzwar tüchtig älter — und der von Tridentum her auf 
einem Streifzug gegen die wilden Bajuvaren hier eingekehrt 
war, und der zunächſt am Herde ſaß: — denn es war 
noch früh im Jahr und ſehr rauh und kalt —, der ſagte: 
mit den Bäumen, das ſei richtig. Aber nicht gewachſen 
jeien die Menjchen darauf, jondern zwei Heidengötter — 
„Dämonen“ nennt fie Hermegijel — Haben einit am 
Meeresufer den Eſchenbaum ıumd die Erfe liegend gefunden: 
und aus ihnen bildeten fie Mann und Weib. Es geht 
auch noch ein altes Lied davon. Hildebrand wußte noch 
ein paar Worte daraus. Mein Vater jchon nicht mehr.” 
„Das will ich ſchon Lieber glauben! ber jedenfalls 
waren da anfangs der Menfchen jehr wenige?" — „Ge— 
wiß.“ — „Und es gab nur Eine Sippe anfangs?" — 
„Siher!" — „Und die Alten jtarben meiftens vor den 
ungen?" — „Freilich.“ — „Dann will ih dir was 
lagen, — Ohm. Dann mußten die Menjchen entiweder 
ausjterben. Oder, da jie noch da find, — und fiehit du, 
da wollt’ ich drauf hinaus, — mußten Bruder und 
Schweſter fich oft heiraten, bis mehrere Sippen entjtanden.” 
„Adalgoth, dich reiten Die Elben, du redeſt wirr.“ 
'„Öanz und gar nit. Und furz und gut: wenn’s 
früher gejchehen konnte, kann's auch heute noch gejchehen. 
Und ih will meine Schweiter Gotho zum Weibe haben.“ 
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Der Alte jprang auf ihn zu und wollte ihm den Mund 
verhalten. 

Uber der Jüngling wich ihm aus. „Sch werk ſchon 
alles, was du jagen millit. 

Hier kämen die Briejter von Tridentum wohl bald 
dahinter. Und dann des Königs Graf. Aber ich kann 
ja mit ihr in ein fernes Land ziehen, wo uns niemand 
fennt. Und fie geht ſchon mit, das weiß ich.“ 

„Sp! das weißt du auch Schon?“ 

„sa, das weiß ich.“ 

„ber das weißt du noch nicht,” ſprach nun ernſt und 
entſcheidend der Alte, „daß dieſe Nacht die lebte iſt, Die 
du hier zubringft auf dem Berg der finger. Auf, Adal- 
goth, ich gebiete Dir: dein Ahn und dein Muntwalt. Du 
haſt eine Ehrenpflicht, die Pflicht heiliger Nache, zu er: 
füllen am Hofe König Totilas und in jeinem Heer: einen 
heiligen Auftrag des Oheim Wargs, der unterm Berg 
verichüttet Tiegt: — einen Auftrag deines — Ahns. Du 
bijt num veif und ftarf genug, ihn zu erfüllen. 

Morgen, mit dem eriten Tagesgrauen, brichit du auf 
nah Süden, nach Italia, wo König Totila das Unrecht 
Itraft, dem Necht zum Siege hilft und den Neiding Cethegus 
niederfämpft. Folg' mir in meine Kammer. Dort hab’ 
id dir ein Kleinod einzuhändigen von Oheim Wargs und 
manches Wort noch auf den Weg zu geben. Manch Wort 
des Nates und der Rache. Bor Gotho aber jchweige. 
Mach’ ihr das Herz nicht jchwer. Befolgſt du meine und 
deines Oheims Worte, wirft du ein jtarter, freudiger Held 
werden an König Totilas Hof. Und dann, aber auch nur 
dann, wirft du auch Gotho — miederjehen.“ 

Tief ernit, bleich geworden folgte der Jüngling dem 
Ahn in das Haus. Lang Sprachen ſie dort leije in des 
Alten Kammer. 
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Bei ven Nachtmahl fehlte Adalgoth. Er Habe ich, 
mehr müde al3 Hungrig, jchon Schlafen gelegt, ließ ex der 
Schweiter jagen durch den Ahn. 

Aber nachts, da jte fchlief, trat er auf leiſen Zehen in 
ihr Gemach. 

Der Mond warf einen zarten Strahl auf ihr engel- 
haftes Angejiht. Auf der Schwelle blieb er ſtehn. Nur 
die Rechte ftredte er nach ihr aus. 

„sch jeh dich wieder,” ſprach er, „meine Gotho!“ 

Und er überichritt bald die Schwelle des jchlichten 
Alpenhanjes. Noch begannen faum die Sterne zu bleichen: 
friſch, ſtählend, wehte die Nachtluft des Berges um feine 
Schläfe. Er ſah in den ſchweigenden Himmel. Da ſchoß 
ein Stern in hohem Bogen über ſein Haupt. Gen Süden 
log er nieder. Da erhob der Jüngling den Hirtenjtab in 
der Rechten: „Dorthin rufen mich die Sterne! Nun wahre 
dich, Neiding Cethegus!“ 


Fünftes Kapitel. 


Der Bräfeft hatte nach der Schlacht an der Padus— 
brüde Boten jeinen nachrüdenden Scharen entgegenge- 
ichielt, die zunächft jeine Söldner, dann auch die langſamer 
folgenden Bürger von Ravenna nach diejer Stadt zurüd- 
wiejen. Die flüchtenden Truppen des Demetrius überließ 
er ihrem Schidjal. Totila hatte alle Feldzeichen und 
Fahnen der zwölf Taufend erbeutet, „was den Römern 
nie zuvor gejchah,“ Schreibt Prokopius zürnend. 

Cethegus ſelbſt eilte mit feinem geringen Gefolge quer 
durh die Ämilia an die Weftfiite von Stalien, die er 


282 


bei Populonium erreichte, beftieg ein raſches Kriegsſchiff 
und ließ fih von einem ſtarken Nordnordweit, den, mie 
er fagte, die alten Götter Latiums — nach dem 
Hafen von Rom, Portus, tragen. 


Auf dem Landweg hatte er nicht it durchdringen 
fünnen: denn nach dem Sieg Totilas an der Badusbrüde 
fiel ganz Tuscia und ganz Baleria den Goten zu: das 
Flachland rückhaltlos: und aud) die Städte, die nicht ſtarke 
byzantiniſche Bejagung in Zaum hielt. 

Bei Mucella, einen Tagmarſch von Florenz, jchlug der 
König nochmal ein ſtarkes Heer der Byzantiner unter elf 
uneinigen Führern, welche die Faiferlihen Beſatzungen der 
tusciſchen Städte zufammengerafft Hatten, ihm den Weg 
zu verlegen. Mit Mühe entkam der Oberfeldherr Sujtinus 
nad) Florentia. Der König behandelte feine zahlreichen 
Gefangenen mit folder Güte, daß jehr viele derſelben, 
Stalier und kaiſerliche Söldner, in jeine Dienfte traten. 
Und nun waren alle Straßen von Mittelitalien bededt 
von neu zu den Waffen eilenden Goten und von Colonen, 
die, unter deren Anfihrung, Totilas Märjchen gegen Rom 
folgten. 

In diejer Stadt angelangt, hatte Cethegus jofort alle 
Anftalten zur Verteidigung getroffen. Denn im Sluge nahte 
nun, nad) dem zweiten Siege, bei Mıucella, König Totila, 
aufgehalten fast nur noch durch die Huldigungen der Städte 
und Kaſtelle auf feinem Wege, die mwetteifernd ihm und 
jubelnd die bei feinem Einritt befränzten Thore erjchloffen. 
Die wenigen Burgen, die, von starken byzantinischen Be- 
jagungen gehalten, wideritanden, wurden eingejchloffen von 
feinen Abtetlungen, die Totila aus Italiern bildete, durch 
wenige gotiſche Kerntruppen zujammengehalten. 

Er fonnte dies, da jene Macht während des Zuges 
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auf Rom von allen Seiten, einen Strome gleich, große 
und Feine Zuflüffe von Goten und Staltern erhielt. | 


Bu Taufenden eilten die italifchen Colonen, die er 
frei erklärt, zu feinen Fahnen. In Heinen Städten erhoben 
fih die Bürger gegen die byzantiniſche Beſatzung, ent: 
waffneten fie oder zwangen fie zum Abzug. Sa jogar 
Söldner Belifars, die jeit deſſen Entfernung monatelang 
von den kaiſerlichen Logotheten feinen Sold erhalten hatten, 
boten nun den Goten ihre Waffen an. 

Sp war es ein jehr anjehnliches Heer von Goten und 
Italiern, das Totila, wenige Tage nach dem Eintreffen 
des Präfekten, vor die Thore Roms führte. 

Mit lauten Jubel wurden bald darauf in dem gotiſchen 
Lager der tapfre Wöljung Herzog Guntharis, Wifand der 
Bandalarius, Graf Markja und der alte Grippa begrüßt, 
deren Auswechjelung gegen den an der Wadusbrüde ge: 
fangenen faijerlichen Oberfeldheren und mehrere jeiner Heer- 
führer Totila bei Conjtantianus und Johannes, den Be: 
fehlshabern von Navenna, erwirft hatte. 

Auf Cethegus aber fiel nun Die fat unlösbare Auf: 
gabe, feine großartig angelegten Befeftigungen Hinlänglic) 
zu bemannen. Fehlte ihm doch nicht bloß das ganze 
Heer Beliſars, — auch der größte Teil der eignen Söldner, 
bie erit allmählich auf dem Seeweg von Ravenna Her in 
dem Hafen Bortus eintrafen. Um den ganzen Kreis der 
weiten Umwallung auch nur notdürftig zu decken, mußte 
Gethegus den römifchen Legionaren nicht nur ungewohnte 
und unerwartete Anftrengungen unabgelöjten Wachdienſtes 
zumuten, — er mußte auch deren Zahl durd Seunlmaßs 
vegeln erhöhen. | 

Vom ſechzehnjährigen Knaben bis zum jechzigjährigen 
Sreije rief er, „alle Söhne des Romulus, Camillus und 
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Cäſar zu den Waffen, die Heiligtümer der Väter zu 
ſchirmen wider die Barbaren”. 

Uber jein Yufruf wurde kaum gelefen und verbreitet 
und führte ihm nur wenige Freitvillige zu, während er 
mit Ingrimm jah, wie das Manifejt des Gotenfönigs, 
das jede Nacht au vielen Stellen über die Mauern flog, 
überall umlief und vor dichten Gruppen verlejen wurde: 
jo daß er zornig befahl, jeden mit Cinziehung des Ver— 
mögens oder Berfnechtung zu trafen, der das Manifeit 
aufhöbe, anichläge, vorleje, verbreite. Aber. e8 lief doch 
überall um: und jeine in allen „Regionen“ der Stadt 
aufgelegten Lijten der Freiwilligen blieben Leer. 

Da jchidte er jeine Iſaurier in alle Häufer und ließ 
Knaben und Greije mit Gewalt auf die Wälle jchleppen: 
bald war er mehr gefürchtet, ja gehaßt als geliebt. Nur 
jeine eijerne Strenge und das allmähliche Eintreffen jeiner 
iſauriſchen Söldner hielt noch die Unzufriedenheit der 
Römer nieder. 

In dem Öotenlager aber überholte eine Glücksbotſchaft 
die andre. | 


Teja und Hildebrand hatten die Byzantiner bis vor 
die Thore von Ravenna verfolgt. Dieje Stadt verteidigten 
der wieder freigegebene Demetrius und Johannes der Blutige, 
und die Hafenjtadt Konjtantianus gegen Hildebrand, der 
Ariminum im Worüberziehen gewonnen, da die Bürger 
die armenischen Söldner des Artafires entwaffneten und 
die Thore öffneten. Teja aber ſchlug und tötete im Zwei— 
fampf den tapfern byzantiner Feldherrn Verus, der mit 
auserlejenen pifidiichen und kilikiſchen Söldnern ihm den 
Übergang des Santernus verwehren wollte, durchzog ganz 
Korditalien, den Aufruf Totilas in der Linken, das 
drohende Schwert in der Rechten: und in wenigen Wochen 
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waren alle Städte und Burgen bis auf Mediolanum zur 
Untertverfung gewonnen oder geichredt. 

Iptila, durch die Erfahrungen Der erſten Belagerung 
gewibigt, Wollie jein Heer einen Sturm auf Die furcht: 
baren Werte des Präfekten nicht ausjegen und auch feine 
fünftige Hauptjtadt nicht den Zerſtörungen jtürmender Ein: 
nahme preisgeben. „Auf hölzernen Brüden,: auf linnenen 
Flügeln gelang’ ih nad) Rom!” jo rief er eines Tages 
Herzog Guntbaris zu, überließ dieſem vie Einjchließung 
der Stadt, brach auf mit der ganzen Neiterei und eilte 
nach Neapolis. In diefen Hafen lag, jchwach bemannt, 
eine kaiſerliche Flotte. 

Einem Triumpbzug, wicht einem Feldzug, glich Totilas 
Mari) auf Der appiiden Ctraße durch Unteritalien. 
Diefe Gegenden, die am längſten unter dent Joche der 
Dyzantiner litten, waren am meijten bereit, num Die 
Soten als Befreier zu begrüpen. | 

Mit Blumengewinden zogen die Jungfrauen von Terra: 
cina dem Schönen Gotenfönig entgegen. Das Wolf von 
Minturnä fuhr, ihm zum Empfang, einen vergoldeten 
Wagen hinaus, Hob ihn vom weißen Roß und zog ihn 
auf dem Wagen jubelnd in die Thore. „Sehet hin:“ — 
hol es in den Straßen von Caſilinum, einer alten Kult: 
jtätte der campaniichen Diana, — „Phöbus Apollo it 
niedergeftiegen vom Olymp und hält befveienden Einzug 
in der Stadt jeiner Schweiter.“ Die Bürger von Capua 
aber baten ihn, die erſten Goldmünzen jeines Königs: 
namens in ihrer Münze zu prägen mit der Umjchrift: 
»Uapua revindicata«. 

Sp ging es fort bis Keapolis: diejelbe Straße, die er 
dereinſt, ein Flüchtling, verwundet, in nächtlicher Halt 
zurüdgelegt. Der Befehlshaber der armenischen Söldner 
in der Stadt, einer jehr tapfern, aber jchwachen Schar, 
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der Arſakide Bhaza, wagte nicht, der Bevölkerung für den 
Fall einer Belagerung zu trauen. Cr führte jeine Lanzen- 
träger und bewaffnete Bürger von Neapolis dem. König 
zur offen Feldſchlacht entgegen. 

Da, vor dem Beginn des Öefechts, ritt ein Neiter auf 
weißem Roß aus der Schlachtreihe der Goten, nahm den 
Helm vom Haupt und rief: „Kennt ihr mich nicht mehr, 
ihr Männer der parthenopäiſchen Stadt? Ich bin Totila. 
Ihr Habt mic; geliebt, da ich der Seegraf eures Hafens 
war. Ihr jollt mich ſegnen al3 euren König. Gedenkt 
ihr nicht mehr, wie ich eure Weiber und Finder auf 
meinen vettenden Schiffen geflüchtet vor den Hunnen 
Beltiars? Vernehmt: diefe eure Frauen und Töchter, Ste 
find abermals in meiner Hand: nicht als Schüßlinge, als 
Gefangene. — Nach Cumä Habt ihr fie gebracht, in das 
feite Schloß, fie vor den Byzantinern zu ſchützen, vielleicht 
auch vor mir. Wiſſet aber: Cumä hat fich mir ergeben: 
und alle dorthin Geflüchteten ſind in meine Gewalt gefallen. 

Man riet mir: fie als Geiſeln zu behalten, euch und 
die andern Städte zur Ergebung zu zwingen. Das wider: 
itrebt mir. rei Ließ ich fie alle: — nad Rom Hab’ id) 
die Frauen der römiſchen Senatoren geleiten laſſen. Nur 
eure Weiber und Rinder, ihre Männer von Neapolis, Hab’ 
ih in mein Lager fommen laſſen: nicht als Geijeln, nicht 


al3 Gefangene: — als meine Gäſte. — Sehet hin: — 
dort firömen fie aus meinen Zelten. — Offnet die Arme, 
fie zu empfangen: — jie find frei. 


Wollt ihr jest gegen mich kämpfen? Ich kann's nicht 
glauben! Wer iſt der erſte unter euch, der zielt auf dieſe 
Bruſt?“ Und weit ſchlug er den weißen Mantel aus— 
einander. in qqu 

„Heil König Totila dem Gütigen!“ war die jubelnde 
Antwort. Und das heißblütige Völklein warf die Waffen 
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nieder, fteömte heran, begrüßte jubelnd die befreiten Frauen 
und Kinder und küßte dem jungen König den Saum des 
Mantel3 und die Füße. 

Der Führer der Söldner ritt zu ihm heran. „Meine 
Lanzen find umringt und zu ſchwach, allein zu kämpfen. 
Hier, o König, nimm mein Schwert: ih bin dem Ge 
fangner.“ 

„Richt alfo, tapfrer Arfaktide! Du biſt unbejtegt: — 
deshalb auch ungefangen. Zieh” ab, wohin du willjt, mit 
deiner Schar.“ 

„sch bin bejiegt und gefangen durch deines — 
Hoheit und deiner Augen lichten Glanz: — verſtatte, 
daß wir fortan für deine Fahne fechten.“ Eine auserleſene 
Kriegerſchar war ſo Totila gewonnen, die fortan treu bei 
ihm aushielt. 

Unter einem Regen von Blumen hielt er ſeinen Einzug 
durch die Porta nolana. Noch bevor Aratius, der Befehls— 
haber der Flotte im Hafen, die Anker ſeiner Kriegsſchiffe 
lichten konnte, waren deren Bemannung von den zahlreichen 
Matroſen der vielen neben ihnen liegenden Handelsſchiffe 
der Kaufleute, — alter Bewunderer und dankbarer Schütz— 
linge Totilas, — überwältigt und die Führer gefangen. 

Dhne Blutvergießen Hatte jich der Gotenkönig eine Flotte 
und Die dritte Stadt des Reiches gewonnen. 

Aber von dem Feitmahl, das ihm am Abend Die 
jubelnde Stadt bereitete, jtahl er feife ſich hinweg. Mit 
Staunen ſahen gotiſche Wachen in der Stille der Nacht 
ihren König, ohne Gefolge, in halb eingeſtürztem Turm— 
gemäuer hart am eapuaniſchen Thor neben einem uralten 
Dlivenbaum verſchwinden. — 

Am andern Tag ericdhien ein Erlaß Totilas, das die 
Frauen und Mädchen der Juden von Neapolis für immer 
von dem bisher entrichteten Kopfgeld befreite, und, während 
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ihnen jonjt unterfagt war, öffentlich Schmud zu zeigen, 
veritattete, al3 Ehrenzeichen auf dem Brujtgewand ein 
goldnes Herz zu tragen. — 

In dem Dicht verwachjenen Gärtchen aber, in welchem 
veriilderter Epheu und Roſen das Hohe Steinfreuz und 
einen tief eingejunfenen Grabſtein völlig überwacjen Hatten, 
erhob jich in Bälde ein Gedenkjtein von edelſtem ſchwarzen 
Marmor mit der einfachen Aufichrift: „Miriam Baleria.” — 

Und niemand lebte in Neapolis, der das zu deuten 
wußte. 


Sechſtes Kapitel. 


Bon allen Seiten jtrömten nun aus Campanien und 


Samnium, Bruttien und Zucanien, Apulien und Calabrien 
Abgeſandte der Städte nad) Neapolis, den Gotenkönig als 
Befreier in ihre Mauern zu laden. Auch das wichtige 
und jtarfe Benevent ergab ſich und die benachbarten Feten 
Asculum, Canuſia und Ucheruntia. Nah Tauſenden 
zählten die Fälle, in welchen in dieſen Landichaften die 
Eolonen in die Ländereien ihrer gefallenen, entflohenen, nach 
Byzanz oder Rom gewanderten Herren eingewiejen wurden. 
Anger Nom und Ravenna waren von großen Bläßen jest 
nur noch Slorentia unter Juſtinus, Spoletium ımter Bonus 
und Herodianus, Berufia unter dem Hunnen Üldugant in 
den Händen der Byzantiner. 

In wenigen Tagen hatte der jeefundige König, durch 
viele Stalier aus dem Süden der Halbinſel verjtärkt, feine 
eroberte Flotte neu bemannt und führte fie, in vollem 
Schmud der Segel und Flaggen, aus dem Hafen, indes 
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die Reiterei jeines Heeres auf dem Landiveg (der Bia 
appia) gegen Norden 309. 

Rom war das Ziel der Schiffe und der Reiter: 
während Teja, nachdem er alles Land zwiſchen Ravenna 
und dem Tiber gewonnen — die feiten Burgen Betra und 
Cäſena fielen ohne Schwertitreich — oder unterworfen und 
gefichert: die Ämilia und beide Tuscien (das annonariſche 
und ſuburbikariſche), auf der Via flaminia mit einem dritten 
Gotenheer gegen die Stadt des Cethegus heranzog. 

Der Präfekt erkannte: nun ward es grimmiger Ernſt. 
Und grimmig, gleich dem in ſeiner Höhle angegriffenen 
Drachen, wollte er ſich wehren. Mit ſtolz zufriedenem 
Blick maß er die Schanzen und Wälle, ſein ungeheures 
Werk: und zu den Waffenfreunden, welche die Annäherung 
der Goten beunruhigte, ſprach er: 

„Getroſt! an dieſen Mauern ſollen ſie zum zweitenmal 
zerſchellen.“ 

Aber nicht ſo ruhig wie ſeine Reden und Mienen war 
im tiefſten Innern ſein Geiſt. Nicht, daß er ſein Thun 
jemals bereut, ſeinen Gedanken je als unausführbar erkannt 
hätte. Aber daß ſein Werk, nach wiederholtem Scheitern 
der Vollendung ſo nahe geführt, nun nach Totilas Erhe— 
bung abermals ſo fern vom Ziele ſchien, — dieſe Em— 
pfindung wirkte auf die eiſerne Kraft auch des Cethegus. 
„Der Tropfe höhlt zuletzt den Fels!“ antwortete er, als 
ihn Licinius einmal fragte, weshalb er ſo finſter ſehe. 
„Und dann — ich kann nicht mehr ſchlafen wie ehedem.“ 

„Seit wann?“ 

„Seit — Totila! — Dieſer blonde Königsknabe hat 
mir den Schlummer geſtohlen.“ So ſicher und überlegen 
ſich der Präfekt gegenüber all' ſeinen Feinden und Gegnern 
gefühlt hatte, — die leuchtende, offene Natur, die Sigfrid— 
Natur dieſes Jünglings und ihre ſpielend gewonnenen 
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Erſolge reizten feinen Haß jo jchwer, daß ihm manchmal 
in heißer Leidenſchaft die überlegene Eiſesruhe ſchmolz, — 
während Totila dem Allgefürchteten mit einer Gieges- 
zuverficht entgegentrat, als fünne es ihm gar nicht fehlen. 

„Er Hat Glück, dieſer Milchbart!“ knirſchte Cethegug, 
als er die ſpielende Eroberung von Neapolis erfuhr. 
„Glück wie Achilleus und Alexandros. Aber vortrefflicher— 
weiſe werden ſie nicht alt, dieſe ewigen Jünglinge! Das 
weiche Gold dieſer Seelen zermürbt: — wir Klumpen von 
gediegenem Erz halten länger. Ich habe dieſes Schwärmers 
Roſen und Lorbeern geſehen: mir iſt, bald ſeh' ich auch 
ſeine Cypreſſen. Es kann nicht ſein, daß ich dieſer mädchen— 
haften Seele erliege. Das Glück trug ihn raſch und 
ſchwindelhoch empor. Plötzlich und ſchwindelhoch wird er 
auch fallen. Trägt es ihn noch über die Zinnen meines 
Rom? — Fliege nur, junger Ikarus, mühelos, im wärmſten 
Sonnenschein. Ich Himme, Schritt für Schritt, durd) 
Blut und Kampf, empor im Schatten. — Aber Hoc) auf- 
atmend werd’ ich oben ftehn, wann dir der berräterifche 
Sonnenfuß des Glücks das Wachs in den Fühnen Fittichen 
geichmolzen Hat. Wie ein fallender Stern wirft du unter 
mir erlöjchen.“ | | 

Allein es Hatte nicht das Anſehen, al3 ob dies ſchon 
bald geichehen jolle. 

Sehnlich erwartete Cethegus das Eintreffen einer ftarfen 
Slotte aus Ravenna, die ihm den Neit feiner Söldner 
und alles, was daſelbſt von Legivnaren und von dem 
Heere des Demetrius entbehrlich war, mit reihen Mund- 
borräten zuführen ſollte. Waren diefe Verjtärfungen ein- 
getroffen, Eonnte er das murrende lebte Aufgebot der 
Römer von feinem unerträglichen Dienft entlaffen. Seit 
Wochen Hatte er die immer drohender verbitterten Ein- 
wohner auf dieje Flotte vertröftet. Endlich war fie von 
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Ditia her durch einen vorausgeſchickten Schnelljegler ange- 
meldet worden. Cethegus ließ die Nachricht von Herolden, 
unter Tubafchall, durch alle Straßen rufen, ließ verfünden: 
an den nächiten Iden des Dftober würden achttaufend 
Bürger von den Wällen an ihren Herd entlafjen: er Tieß 
doppelte Weinrationen auf den Mauern verteilen. 

Un den pen des Dftober dedte dichter Nebel Ditia 
und das Meer. 

Um Tage nach den Sven flog ein kleines Segelboot 
von Dftia nach Bortus, in den Hafen von Rom. . Seine 
zitternde Bemannung, Legionare aus Ravenna, Flagten: 
König Totila Habe mit der Flotte aus Neapoli3 die 
ravennatiſchen Trieren im Schube dichten Nebels überfallen, 
von den achtzig Schiffen zwanzig verbrannt oder in den 
Grund gebohrt, fechzig aber mit allem Seevolk und Mund— 
borrat genommen. | 

Cethegus wollte e3 nicht glauben. Er fprang an Bord 
jeined eigenen Schnellruderers „Sagitta” und flog den 
Tiber hinab. Aber mit Not entkam er den Schiffen des 
Königs, Die bereit3 den Hafen Portus fperrten und Fleine 
Runge Tiber aufwärts fchicten. 

In höchſter Eile ließ nun der Präfeft einen doppelten 
Stromriegel, den erſten aus gekappten Maſten, den zweiten 
aus Eiſenketten, einen Pfeilſchuß weiter oben, wieder quer 
über den Tiber werfen, wie ihn Beliſar bei der erſten 
Belagerung hatte fertigen laſſen. Den Raum zwiſchen 
dem unteren, dem Balfen-, und dem oberen, dem Eifen- 
riegel, füllte er mit einer großen Zahl Keiner Boote aus. 

Schwer empfand Lethegus die volle Wucht jenes 
Schlages. Nicht nur waren feine heiß erjehnten Ver— 
ftärfungen in Feindes Hand gefallen: nicht nur mußte er 
den ihn verfluchenden Römern, ftatt der verjprochenen 
Erleichterung, noch ſchwerere Lajten auflegen: — denn aud) 

19* 


292 


die Flußſeite mußte nun gegen die unabläffigen Durch- 
bruchsverjuche der gotifhen Schiffe gededt werden — mit 
feijem Grauen jah Cethegus unaufhaltfam näher und näher 
dringen den furchtbariten Feind: — den Hunger. 

Die Wafjerjtraße, auf welcher er, wie früher Beltjar, 
alle Vorräte reichlich zugeführt Hatte, war gejperrt. Stalien 
hatte Feine dritte Flotte mehr. Die von Neapolis und die 
von Ravenna jperrte unter gotischen Wimpeln Rom von 
der See ab. 

Die letzten Reiter aber, die Marcus Lieinius auf 
Kundſchaft und Fouragierung die flaminische Straße hinauf 
geichiekt, jagten erjchroden zuriick und meldeten: ein jtarfes 
Sotenheer, geführt von dem fürchterlichen Teja, vüde im 
Eilmarſch heran. Seine Borhut ſtehe jchon in Reate. 
Tags darauf war Nom auch von der legten, der Nord- 
jeite, Her eingejchlojjen und bejchränft auf feine eigenen 
Kräfte: feine Bürger. Diefe aber waren fchwach genug, 
jo jtarf auch die Mauern des Präfekten und jein Mut. 
Noch dur Wochen, noch durch Monate hielt des Cethegus 
eijerner Zwang die VBerzagenden gegen ihren Willen auf: 
vecht. Aber ſchon erwartete man nicht dur) Sturm, durch 
Hunger den baldigen Fall. Da trat ein allen unerwartetes 
Ereignis ein, das die Hoffnungen der Belagerten neu 
belebte und des jungen Königs Genius und Glück auf 
* harte Probe jtellte: auf dem Kriegsichaupla& erjchten noch— 
mal — Beltjarius. 
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Diebentes Kapitel. 


Als in dem goldenen Palaſte der Cäſaren zu Byzanz 
nacheinander die jchlimmen Nachrichten eintrafen von den 
Niederlagen an der PBadusbrüde und bei Mucella, von 
der neuen Belagerung Rom, von dem Verluſt von Nea— 
polisS und des größten Teils von Stalien, — da wurde 
Kaiſer Zuftinian, der das Abendland jchon wieder mit 
dem Dften vereinigt gejehen, furchtbar aus jeinen Träumen 
geivedt. 

Leiht war es damals den Freunden Beltfard, den 
Beweis zu führen: die Abberufung diejes Helden jei der 
Grund aller Miberfolge. Klar lag e3 vor Augen: folang 
Beliſarius in Stalien, — Sieg auf Sieg: fowie er den 
Rüden wandte: Schlag auf Schlag des Unheils. Die 
byzantinischen Heerführer in Italien ſelbſt erfannten nun 
offen an, daß fie Belifar zu erjegen nicht vermochten. 
„sch vermag nicht,“ jchrieb Demetrius aus Ravenna, „vor 
Totila das offene Feld zu halten, kaum diefe Feſtung der 
Sümpfe zu behaupten. Neapolis ijt gefallen. Nom fann 
fallen jeden Tag. Sende uns wieder den löwenkühnen 
Mann, den wir in eitler Überhebung erjeßen zu können 
wähnten, der Bandalen und Goten Bejieger.“ 

Und Beliſar, obzwar er fich Hoch verichworen, nie 
wieder dieſem Kaiſer des Undanks zu dienen, Hatte alle 
Unbill augenblid3 vergejlen, als Suftinianus ihn wieder 
lächelnd anblickte. Und als er ihn vollends — nach dem 
Tall von Neapolis — umarmte und „jein treues Schwert“ 
nannte, — nie hatte er in Wahrheit an feine Untreue 
geglaubt, nur feine königgleiche Stellung nicht dulden 
wollen — da war Belifarius von Antonina und Prokop 
nicht mehr zurüdzuhalten. 
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Da aber der Kaifer die Kosten fcheute einer zweiten 
Unternehmung gegen Stalien, neben denen des Perſer— 
frieges, den Narjes glücklich, aber Eoftipielig, in Aſien 
führte, jo gerieten Geldgeiz und Ehrgeiz in feiner Bruſt 
in einen Widerftreit, der vielleicht länger gedauert Hätte, 
al3 der Widerftand von Nom und von Ravenna, wenn 
ihm nicht Prinz Germanus und Belifar durch einen ge- 
meinschaftlichen Vorſchlag einen Ausweg gewieſen. 

Den edlen Prinzen trieb die Sehnſucht, Ravenna und 
da3 Grab Mataſwinthens zu bejuchen und die Unvergefjene 
an dem rohen Barbarenvolf zu rächen. Denn Cethegus 
hatte ihm als Erklärung des tragifchen Ausgangs der 
Unvergleichlichen angegeben: die erzmwungene Che mit 
Witichis Habe ihren Geiſt zerrüttet. 

Beliſar aber fand es unerträglich, durch Totilas Er⸗ 
folge all' ſeine eigenen Siege in Frage geſtellt zu ſehen. 
Denn, war ein Volk wirklich überwunden, — ſo fragten 
ſeine Neider am Hofe, — das binnen eines Jahres ſich 
ſo glänzend wieder erhoben hatte? Er hatte ſein Wort 
gegeben, die Goten vernichten zu können: — das wollte 
er einlöſen. 

So machten Germanus und Beliſar dem | Raifer den 
Borihlag, Stalien auf ihre Koften fiir ihn erobern zu 
wollen. Der Brinz bot jein ganzes Vermögen zur Aus 
rüftung einer Flotte, Beliſar alle jeine n nen verſtärkten Leib— 
wächter und Lanzenträger. 

„Das iſt ein Vorſchlag nach dem Herzen Juſtinians!“ 
rief Prokop, als Beliſar ihm davon ſprach. „Keinen 
Solidus aus ſeiner Taſche und vielleicht eine Provinz nebſt 
Lorbeeren für die Erde und gottgefälliger Ketzervertilgung 
für Theodora und den Himmel, ohne Auslagen! Sei 
gewiß: er nimmt es an und giebt euch ſeinen väterlichen 
Segen mit. Sonſt aber nichts. Ich weiß es: du biſt ſo 
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wenig zu halten wie Balan, dein Sched, wenn die Trom- 
pete blält. Sch aber werde nicht zujehen, wie du Fläglich 
erliegſt.“ | | 

„Erliegen? Weshalb, du Nabe des Unheils?“ 

„Diesmal Haft du die Goten und Italien gegen dich. 
Du Haft jene aber nicht vernichtet, da du Italien für dich 
hatteſt.“ 

Aber Beliſar ſchalt ſeine Feigheit und ging alsbald 
mit Germanus in See. Der Kaiſer gab ihnen wirklich 
nichts mit als ſeinen Segen und den großen Zeh des 
heiligen Mazaſpes. — | 

Hoch auf atmeten die Öyzantiner in Italien bei der 
Nachricht, daß eine Faiferliche Flotte bei Salorna in Dal» 
matien gelandet fei. Und felbit Cethegus, zu welchem 
Kundichafter die Botfchaft getragen, ſeufzte: „Beſſer Belifar 
in Rom als Totila.“ 

Auch der Gotenfönig war fchwer bejorgt. Er mußte 
vor allem die Stärke von Belifars Heer zu erfunden fuchen, 
um danach jeine Bejchlüffe einzurichten, — etwa gar die 
Einjchliegung Noms aufzugeben, um dem mächtigen Ent- 
ſatzheer entgegenzuziehen. 

Von Salona ſegelte Beliſar nach Pola, wo er Schiffe 
und Mannſchaft muſterte. Dort kamen zu ihm zwei 
Männer, die ſich als heruliſche Söldner zu erkennen gaben, 
alſo gotiſch, aber auch ſehr gut lateiniſch ſprachen, und 
erklärten: ſie ſeien Boten von Bonus, dem einen Befehls— 
haber von Spoletium. Glücklich hätten ſie ſich durch die 
gotiſchen Linien geſchlichen: und ſie drängten den Feld— 
herrn zu raſchem Entſatz. Sie baten um genaue Aus— 
kunft über ſeine Stärke, die Zahl ſeiner Segel, Reiter 
und Fußtruppen, um durch genaue Nachrichten den ſinken⸗ 
den Mut der Belagerten zu heben. 

„Ja, meine Freunde,“ ſprach Belifar, „ihre müßt fchon 
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einiges hinzufügen in eurem Bericht. Denn die Wahrheit 
it, daß mich der Kaifer ganz auf die eigene Kraft ange- 
wiejen hat." Einen Tag Yang zeigte Belifar den beiden 
Boten Flotte, Lager und Heer. In der Nacht darauf 
waren fie verſchwunden. 

Es waren Thorismuth und Aligern gewejen, die König 
Iotila, der fie ausgeſendet hatte, getreulich die gewünschte 
Auskunft Hinterbrachten. Das war übel von Anfang an. 
Und auch der ganze Verlauf des Feldzuges entiprach nicht 
dem Ruhm des tapfern Feldherrn. Zwar gelang es, in 
die Hafenjtadt von Ravenna einzulaufen und diefe Stadt 
mit neuen Borräten zu verſehen. 

Aber noch am Tage der Ankunft brach, in einem An- 
fall jeines alten Leidens, Prinz Germanus an dem Sar— 
fophage Matafwinthens zufammen. In den Gruftgewölben 
des Walajtes, neben ihres jugendlichen Bruders, neben 
König Athalarichs Leiche, Hatte man fie beigejeßt. Ger— 
manus ftarb: und er ward nach jeinem Testen Wunjche 
beitattet an der jchönen, nie erreichten Geliebten Seite. 

Aber in einer Fleinen unjcheinbaren Niiche der Gruft 
ruhte noch ein Herz, das treu für die Königin Schönhaar 
geichlagen. Aſpa, die Numiverin, hatte die geliebte Herrin 
nicht überlebt. „In meiner Heimat," Hatte jte gejagt, 
„Ipringen die Dienerinnen der Sonnengöttin oft freiwillig 
in den Scheiterhaufen, drin die Gottheit verjinft. Auch 
Aſpas Sonnengöttin, die ſchöne, jchimmernde, gütevolle 
it verfunfen. Aſpa lebt nicht verlaffen und in falten 
Dunkel fort. Aſpa folgt ihrer Sonne nad.” Hügelhoch 
hatte jie jtark duftende Blumen in der Gebieterin Toten- 
gemach — höher noch, als da derſelbe kleine Raum zu 
ihrem Brautgemach gedient hatte — gehäuft und unbe- 
fannten Räucherſtoff aus afrikaniſchem Harz entzündet, 
deſſen betäubender Geruh die andern Sflavinnen ver- 
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ſcheuchte. Sie aber blieb die Nacht über in dem engen 
Totengemad. Am andern Morgen ftahl ſich Syphar, ge- 
lockt durch den alt vertrauten, aber gefährlichen Duft, in 
Erinnerung heimischer Opfergebräuche, leis heran. Er 
drang endlich in das wie ein Grab jchweigende Gemad). 
— Bu den Füßen Matafwinthens, das Haupt unter 
Blumen vergraben, fand er ihre Antilope tot. „Sie jtarb,“ 
ſprach er zu Cethegus, „ihrer Göttin nad. Nun hab ich 
nur noch dich auf Erden. —“ 


Nach der Beitattung des Germanus brach Belifar mit 
der ganzen Flotte von Ravenna auf. 


Uber glei das nächſte Unternehmen, ein Verſuch, 
Piſaurum zu überfallen, jcheiterte mit blutigen Verluſten. 


Bielmehr ließ König Totila, nun über die geringe 
Truppenzahl Beliſars unterrichtet, faſt unter dejjen Augen, 
durch kühne entjendete Streificharen unter Wifand zu Lande, 
die einige Segel unterjtügten, an eben jenem Küftenftrich 
Firmum wegnehmen. Die Byzantiner Herodian und Bonus 
übergaben an Graf Grippa das wichtige Spoletium, nad) 
Ablauf der Friſt von dreißig Tagen, binnen welcher fie 
noch Entjah von Beliſar gehofft. In Aſſiſium befehligte 
Siftfrid, ein gotifcher Überläufer, der in den Tagen von 
Witihis’ Unftern fih Belifar angefchlofjen Hatte. Der 
Mann wußte, was ihm bevoritand, wenn er in Hildebrands 
Hände fiel, der ihn in Perſon belagerte: — der grimme 
Haß Hatte den Alten von der Einfchliegung Navennas zu 
diejer Aufgabe herangelockt. Der Gote verteidigte Die 
Stadt Hartnädig. Aber als ihm bei einem Ausfall die 
Steinart des alten Waffenmeifters das Haupt zerjchmettert 
hatte, zwangen die Bürger der Stadt die thrafiiche Be- 
ſatzung zur Ergebung. Viele vornehme Stalier, Glieder 
des alten Katafombenbundes, dreihundert illyriiche Reiter 
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und erlefene Leibwächter Belifard Hatten die Beſatzung ge 
bildet. Grippa führte fie gefangen dem König zu. 

Gleich darauf fiel Placentia, die Yeßte Stadt der 
Ämilia, die noch die ſaraceniſche Beſatzung für den Raifer 
gehalten Hatte: fie ergab Jich dem Grafen Markja, der das 
feine Belagerungsheer befehligte. In Bruttien aber er- 
gab ſich das feſte Ruscia, der wichtige Hafenort für Thurii 
dem fühnen Aligern. | 

Belifar verzweifelte nun daran, auf dem Landweg 
gegen Rom vorzudringen. Er verjuchte jebt, von Der 
Iteigenden Not der Stadt vernehmend, ohne weiteren Ber- 
zug, Rom von der Seejeite her Entjah zu bringen und 
die Einfchließung durch die Gotenſchiffe zu ſprengen. 
Aber auf der Höhe von Hydrunt, bei Umfeglung der 
Südſpitze Calabriens, zeritreute ein furchtbarer Sturm 
jeine Schiffe: er jelbit wurde mit einigen Trieren tief ſüd— 
ih, bi3 nach Sieilien, verjchlagen. Und der größte Teil 
jeiner Segel, der in der Bucht bei Eroton Zuflucht gefucht, 
wurde Hier von einem gotischen Geſchwader, das der König 
bon Rom entgegengeihiet und bei Squillacium in Hinter: 
Halt gelegt Hatte, überfallen und genommen: — eine jehr 
bedeutende Veritärfung der gotischen Seemacht, die, wie 
wir ſehen werden, dadurch in den Stand gejeßt wurde, 
bald die Byzantiner in ihren Inſeln und Küjftenftädten, 
angreifend, aufzuſuchen. 

Seit diejem Schlag war die von Anfang zu geringe Streit- 
fraft Belifars völlig ohnmächtig. Alle Feldherrnfunft und 
Kühnheit vermochte nicht, die fehlenden Schiffe, Krieger, 
Roſſe zu eriegen. Die Hoffnung, daß fih Italien, wie bei dem 
ersten Feldzug, dem Feldherrn des Kaiſers zumenden werde, 
ichlug völlig fehl. Sp mißlang das Unternehmen. voll- 
ftändig, wie uns Prokop in ſchonungsloſen Worten über- 
liefert hat. Auf die Bitten um Verftärfung antwortete der 
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Kaiſer gar nicht. Auf die dann dringend wiederholte Bitte 
Antoninens um Erlaubnis zur Rückkehr erwiderte die 
Raiferin nur mit dem höhnischen Beicheid: man wage nicht, 
zum zweitenmal durch Abberufung den Helden in dem 
Laufe feiner Siege zu unterbredden. So verbrachte Belifar 
bei Sicilien eine qualvolle Zeit der That- und Ratlofigfeit. 


Achtes Bapitel. 


Inzwiſchen aber jtieg in dem belagerten Nom die Not 
und die Erjhöpfung der Bürger auf den höchſten Grad. 

Der Hunger Tichtete Die ohnehin jo dünne Belagung 
der weiten Wälle. Umſonſt that der Präfekt jein Äußerſtes. 
Umſonſt griff er zu allen Mitteln, bald der Überredung, 
bald der Gewalt. Umſonſt verſchwendete er ſein Gold, 
neue Lebensmittel in die Stadt zu ſchaffen. Denn bis 
auf die letzten Körner faſt waren die Getreidevorräte auf— 
gezehrt, die er aus Sicilien Ber: fommen und auf dem 
Rapitole bergen laſſen. 

Unerhörte Belohnungen verhieß er jedem Schiff, dem 
es gelänge, ſich mit Vorräten durch die Flotte des Königs 
zu Stehlen, jedem Söldner, der es wagte, fich durch die 
Thore und die Zelte der Belagerer hinaus und mit Mund— 
vorrat zurüdzuschleihen. Die Wachlamfeit Totilas war. 
nicht zu täuschen. Anfangs hatte einzelne goldgierige Wag- 
hälſe des Präfekten Lohn zur Nacht hinaus gelodt. Als 
aber Graf Teja jeden Morgen darauf über die Wälle 
beim flaminifchen Thor ihre Köpfe jchleudern ließ, verging 
auch den Begehrlichiten die Luft. 

Teuer wurde das Aas der gefallenen Mauftiere verkauft. 
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Um das Unfraut und die Brennefjeln, die fie gierig aus 
den Schutthaufen rupften, jchlugen ſich die Hungernden 
Weiber. Der Hunger hatte längft gelehrt, das Uneßbare 
gierig zu verjichlingen. Und nicht mehr zu zählen waren 
die Überläufer, die aus den Häufern, von den Mauern 
zu den Goten eilten. Teja zwar wollte diefe mit Speer: 
rechen zurüdgetrieben wifjen in die Stadt, fie deſto früher 
zum Sal zu bringen. Totila aber befahl, fie alle auf- 
zunehmen, zu jpeifen und nur darüber fürjorglich zu wachen, 
das fie nicht Durch plötzliche, maßloſe Befriedigung des 
maßlojen Heißhungers, wie anfangs oft gejchehen war, 
dem Tode verfielen. 

Gethegus verbrachte nun jede Nacht auf den Wällen. 

Sn wechſelnden Stunden beging er jelbit, mit Speer 
und Schild, mujternd Die Wachen, auch) wohl eine Schild- 
wache ablöjend, der Schlaf und Hunger den Lanzenjchaft 
aus der Hand zu löſen drohten. Solch’ Beifpiel wirkte 
dann freilich wieder eine Weile ermannend auf die Tüchtigen: 
begeiftert jtanden auch jeßt die Licinier, Piſo und Sal— 
bins Sulianus zu dem Wräfeften und die blind ergebenen 
Sfaurier. 

Nicht aber alle Römer: jo nicht Balbus, der Schlemmer. 

„Kein, Bilo,“ fagte dieſer einjt, „ich halte es nicht 
länger mehr aus. Es iſt nicht in Menfchenart. Wenigſtens 
nicht in meiner. Heiliger Lucullus! Wer hätte das je 
von mir geglaubt! Sch gab neulich meinen allerlegten, 
größten Diamanten für einen halben Steinmarder Hin.“ 

„sch weiß die Zeit,” Tächelte Piſo, „da du den Koch 
in Eifen fchmieden ließeſt, Hatte er den Meerfvebs eine 
Minute zu lang ſieden lafjen.“ 

„D Meerfrebs! Bei der Barmherzigkeit des blafjen 
Hellande! Wie kannſt du dies Wort, dies Bild herauf: 
beichwören! Meine ganze unjterbliche Seele geb’ ich für 
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eine Schere, ja für den Schweif. Und niemals aus— 
ichlafen! Weckt nicht der Hunger, wedt das Wächterhorn.“ 

„Sieh den Präfekten an! Seit vierzehn Tagen hat er 
nicht vierzegn Stunden gejchlafen. Er Tiegt auf dem 
harten Schild und trinft Regenwaſſer aus den Helm.“ 

„Der Präfekt! Der braucht nicht zu effen. Er zehrt 
bon feinem Stolz, wie der Bär von feinem Fett, und 
laugt an feiner Galle. Sit ja nichts an ihm als Sehnen 
und Muskeln, Stolz und Haß! Sch aber, ach ich Hatte 
jo Lieblich weißes Fett angehäuft, daß mich im Schlaf die 
Mäuschen anbifjfen: fie hielten mich für einen jpanischen 
Maftichinfen. Weißt du das Neuefte? Sm Gotenlager ilt 
heute eine ganze Herde feiſter Rinder eingetrieben worden 
— lauter apuliſche: Lieblinge der Götter und Menſchen!“ 

Um andern Morgen früh fam Piſo mit Salvius 
Julianus, den Präfekten zu weden, der auf dem Wall an 
der Porta portuenfis lag, nahe dem gefährdetiten Punkt, 
dem Stromriegel. „Vergieb, ich jtöre dich im feltnen 
Sdlaf... —" 

„sch jchlief nicht. Sch wachte. Melde, Tribun.“ 

„Balbus ift mit zwanzig Bürgern heute Nacht von 
jeinem Bojten entfloden. An Seilen haben fie ſich herab: 
gelaffen an der Porta Latina. Dort brüllten Die ganze 
Nacht die apuliichen Rinder. Ahr Ruf war, jcheint’s, un- 
widerſtehlich.“ 

Aber das Lächeln verging dem Satirenſchreiber, als 
ihn der Blick des Cethegus traf. „Ein Kreuz, dreißig 
Fuß hoch, wird errichtet vor dem Hauſe des Balbus an 
der Via ſacra. Jeder Überläufer, der wieder in unſre 
Hand fällt, wird daran geſchlagen.“ 

„Feldherr, — Kaiſer Conſtantinus hat die Kreuzigungs— 
ſtrafe abgeſchafft, zu Ehren des Heilands.“ warnte Sal— 
vius Julianus. 
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„Sp führ’ ich fie wieder ein, zu Ehren Noms. Sener 
Kaijer hielt wohl nicht für möglih, daß ein römiſcher 
Ritter und Tribun die Stadt Rom um einen Braten ver- 
raten werde.“ | 

„Aber noch mehr! Sch kann die Turmwache nicht mehr 
beitellen an der Borta pinciana. Bon den jechzehn Legio- 
naren find neun Hungertot oder Hungerfranf.“ 

„Das gleiche faſt meldet Marcus Licinius von der 
Porta tiburtina,“ fügte Julianus bei. „Wer foll wehren 
der überall her drohenden Gefahr?“ | 

„sh! Und der Mut der Römer. Geh! laß durd 
Herolde alle Bürger und alles, was noch in den Häufern 
it, berufen auf das Forum romanım.” 

„Herr, e8 find nur noch Weiber, Kinder und 
Kranke... —“ 

„Sehorche, Tribun!“ 

Und finitern Blides jtieg der Wräfeft vom Wall, 
ſchwang ſich auf Pluto, jein edles, ſchwarzes, ſpaniſches 
Roß und zog langjam, von einer Schar berittener Iſaurier 
gefolgt, überall die Wachſamkeit der Poſten, die Zahl der 
Truppen prüfend, auf den weiteſten Wegen durch einen 
großen Teil der Stadt: zugleich dadurch den Herolden 
und den Bürgern Zeit verftattend, zu rufen und zu folgen. 

Sp ritt er auf langem Wege das rechte Tiberufer auf- 
wärts. Aus den Häufern fchlich nur ſpärlich zerlumptes 
Bolf, die Reiter anftarrend in dumpfer Verzweiflung. Au 
der Brüde des Ceſtius erſt wurden die Haufen dichter. 
Cethegus hielt jein Pferd an, die dort aufgeitellten Wachen 
zu mujtern. 

Da eilte plöglich aus der Thür eines niedrigen Hauſes 
ein Weib, mit fliegenden Haaren, ein Kind auf dem Arm. 
Ein älteres zerrte an ven Yumpen ihres Gewandes. „Brot! 
Brot!“ jchrie fie. „Sa, werden Steine zu Brot durch 


303 


Thränen? D nein! Sie bleiben hart! Hart wie — ha, 
hart wie jener da! Seht Kinder: das ijt der Präfeft von 
Rom. Der dort, auf dem ſchwarzen Roß, mit dem pur- 
purnen Helmbuſch, mit dem furchtbaren Blick! Aber ich 
fürchte ihn nicht mehr. Geht Kinder: der hat euren Vater 
auf die Wälle gezwungen, Tag und Nacht, bis er umfiel, 
tot. Fluch dir, Präfekt von Rom!” Und fie ballte die 
Fäuſte gegen den unbeweglich haltenden Reiter. 

„Brot, Mutter! Gieb ung zu ejjen!“ Heulten Die 
beiden Kinder. | 

„gu eſſen Hab’ ich nicht für euch, aber zu trinken voll- 
auf! Hier!“ jchrie daS Weib, umflammerte das ältere 
Kind mit der Rechten, drüdte das Fleinere mit der Linken 
feiter an die Bruft und ſchwang fich mit beiden Kindern 
über das Geländer in die Flut. Ein Schrei des Ent- 
jegens, gefolgt von Flüchen, Tief durch die Menge. 

„Sie war wahnſinnig!“ fprach der Präfekt mit lauter 
Stimme und ritt weiter. 

„Nein, ſie war die klügſte von uns allen!“ antwortete 
eine Stimme aus der Menge. 

„Schweigt! Ihr Legionare, laßt die Tuba ſchmettern! 
Vorwärts! auf das Forum!“ befahl Cethegus und ſauſend 
ſprengte die Reiterſchar davon. 

Und über die fabriciſche Brücke, durch das carmen— 
taliſche Thor, gelangte der Präfekt an den Fuß des kapi— 
toliniſchen Hügels auf das Forum romanum. 

Leer ſah der weite Raum aus: nicht gefüllt durch die 
paar tauſend Menſchen, die in elenden Kleidern auf den 
Stufen der Tempel und Hallen kauerten oder fi mühſam 
an Speeren und Stäben aufrecht hielten. 

„Was will der Präfekt?“ — „Was fanın er nod 
wollen?" — „Wir haben nichts mehr al3 unjer Leben.“ 
— „Gerade das will er —“ — „Wißt ihr ſchon? vor- 
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gejtern Hat fich auch Centumcellä an der Hüfte den Goten 
ergeben." — „sa, die Bürger haben die Saurier des 
Präfeften überwältigt und die Thore geöffnet." — „D, 
fünnten wir’3 nach thun.” — „Bald müſſen wir’3 thun, 
ſonſt ift es zu Spät." — „Mein Bruder fiel geftern tot 
um, die gefochten Brennefjeln noch im Munde: er fonnte 
fie nicht mehr verichlingen." — „Auf dem Forum Boarium 
ward geitern eine Maus in Gold aufgewogen.“ — „Sc 
bezog heimlich eine Woche gebratenes Fleisch von einem 
Mebger — roh wollte er's nicht Kiefern... —“ — „Sei 
froh! Sie ftürmen ja das Haus, wo fie Bratendunft 
riechen —“ — „Aber vorgejtern ward er zerrijjen vom Volk 
auf der Straße. Er hatte bettelnde Kinder in fein Haus 
gelodt — ihr Fleisch Hatte er uns verkauft.“ — „Der 
Gotenkönig aber, wißt ihr, wie der mit feinen Kriegs- 
gefangenen umgeht?" — „Wie ein Bater mit jeinen hilf- 
{ofen Rindern.” — „Die meilten treten fofort in feine 
Dienste.” — „sa, aber die, welche es nicht wollen, verjieht 
er mit Reifegeld —" — „Sa, und mit Nleidern und 
Schuhen und Lebensmitteln." — „Die Wunden und Kranken 
werden gepflegt." — „Und er läßt fie durch Wegfundige 
bis an die Küftenftädte geleiten.“ — „Auch die Überfahrt 
ing Oſtreich auf Kauffahrerſchiffen Hat er ihnen Schon bezahlt.“ 
— „Seht, da fteigt der Präfeft von dem Schwarzen Roß.“ 
— „Wie Pluto jieht er aus." — „Nicht Brinceps ſenatus 
mehr, princeps inferorum.“ 

„Seht — jeinen Blid!" — „Kalt: und doch tie 
Slammenpfeile.” — „Sa, meine Muhme bat redt. So 
kann nur blien, wer fein Herz mehr Hat.” — „Das ilt 
was Altes. Strigen und Lamien haben ihın nachts das 
Herz ausgefreflen." — „Was nicht gar! ES giebt gar 
feine Zamien. Aber den Teufel giebt es: denn der fteht 
in der Bibel, Und er hat ein Bündnis mit ihm geſchloſſen. 
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Der Numider, der dort fein ſchwarzes Roß am Bügel hält, 
it der Bote der Hölle, der ihn überall begleitet. Keine 
Waffe kann dem Präfekten die Haut riten. Nicht Nacht- 
wachen noch Hunger verjpürt er. Aber er kann auch nie 
mehr Yächeln. Denn er hat jeine Seele der Hölle ver- 
pfändet.“ — „Woher weißt du's?“ — „Der Diakon von 
Sankt Paul Hat’3 uns neulich alles gedeutet. Und Sünde 
it es, einem folchen Yänger zu dienen. Hat er doch aud) 
unfern Biſchof Silverius dem Kaifer verraten und in Ketten 
über8 Meer gejchickt." 

„Und Hat er doch neulich jechzig Prieſter, rechtgläubige 
und arianiiche, al3 des Verrats verdächtig aus der Stadt 


gemwiejen.” — „Das ift wahr.“ — „Er muß aber aud) 
dem Teufel gelobt haben, alle Qualen über Rom und die 
Römer zu bringen.“ — „Aber wir wollen's nicht mehr 
dulden.“ — „Wir ſind frei, er hat's uns ‚gejagt, Ich 


will ihn fragen, mit welchem NRedt . 

Aber mitten im Wort verjtummte ber — Redner: 
— ein Blick des Präfekten Hatte ihn getroffen, der im 
Emporiteigen zur Rednerbühne die Kleine murrende Gruppe 
itreifte. 

„Quiriten,“ bob er an, „ih rufe euch alle auf, 
Legionare zu werden. Hunger und — ſchmählich zu jagen 
bon römiſchen Männern! — Verrat lichten die Reihen 
unjrer Wachen. — Hört ihr die Hammerichläge? Ein 
Kreuz wird gezimmert für die Überläufer. — Noch größere 
Dpfer fordert Rom von den Römern. Denn ihr Habt 
feine Wahl. Bürger anderer Städte möchten ſchwanken 
zwifchen Übergabe und Untergang. Wir, erwachſen im 
Schatten des Kapitols, haben diefe Wahl nicht. Hier gehn 
die Schauer von mehr als taujendjährigem Heldentum. 
Hier kann Fein feiger Gedanfe laut werden. Ihr könnt 
nicht wieder die Barbaren ihre Rofje binden jehen an die 
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Säulen des Trajan. Eine Yeßte Anftrengung gilt e3. 
Früh reift das Heldenmarf in den Knaben des Romulus 
und Cäſar; ſpät weicht die Kraft aus den tibertrinfenden 
Männern. Sch rufe die Knaben vom zwölften, die Männer 
bis zum achtzigſten Jahre auf die Wälle. Still! murrt 
nicht! Sch werde meine Tribunen mit den Lanzenträgern 
von Haus zu Haus gehen lafjen: nur um zu hindern, daß 
nicht allzuzarte Knaben, allzumüde Greife zu den Waffen 
greifen. Was murrt ihr da drüben? Weiß jemand befjern 
Nat der Verteidigung? Er gebe ihn: laut, von dieſem 
lab herab, den ich ihm dann räumen werde.“ 

Da ward e3 ftill an der Stelle, wohin der Blick des 
Präfekten gebligt. 

Uber Hinter ihm erhob ſich, bei denen, die jein Auge 
nicht bändigen konnte, grollendes Gemurmel,. „Brot! — 
„Übergabe!“ — „Friede!“ — „Brot!“ | 

Cethegus wandte ih. „Schämt ihr euch nit? So 
viel habt ihr ertragen, eures Namens würdig. Und nun, 
da ed noch kurze Zeit gilt, auszuharren, wollt ihr elahmen? 
Sn wenigen Tagen bringt Belifar Entſatz.“ | 

„Das halt du ung Schon Jiebenmal gejagt.“ — „Und 
nach dem jiebenten Male verlor Belifar fait alle Schiffe.“ — 
„Die helfen jebt mit, unferı Hafen Sperren.” — „Du jollit 
uns eine Friſt, ein Ende ſetzen dieſes Elends. Denn mid) 
erbarmt e3 dieſes Volks.“ 

„Wer bit du?" fragte Cethegus den unfichtbaren 
Redner. „Du kannſt fein Römer fein.“ 

„sch bin Belagius der Diakon, ein Chriſt und ein 
Prieſter des Herrn. Und ich furchte nicht die Menſchen, 
ſondern Gott. Der König der Goten, obwohl ein Ketzer, 
ſoll verſprochen haben, in allen Städten, die ſich unter— 
werfen, die Kirchen, die ſeine Mitketzer, die Arianer, den 
Rechtgläubigen entriſſen, zurückzugeben. Schon dreimal 
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joll er Herolde an die Bürger Roms gefendet haben mit 
gütigjten Bedingungen: — man hat fie nie zu uns ſprechen 
laffen.” — 

„Schweig, Prieſter. Du haft fein Vaterland als den 
Himmel, feinen Staat als das Neich Gottes, fein Volk 
al3 die Gemeinde der Heiligen, fein Heer als die Engel. 
Beitelle du dein himmliſch Neid. Männern überlaß’ das 
Reich der Römer.“ 

„Uber der Mann Gottes hat Recht." — „Eine Frift!“ 
— „Einen nahen Termin!“ — „Bis dahin wollen wir 
noch ausharren.“ — „Doch verläuft er ohne Entſatz“ — 
„Dann Übergäbete „Dann öffnen wir die Thore.“ 

Uber dieſen Gedanken ſcheute Cethegus. 

Wußte er doc, Seit langen Wochen ohne alle Runde 
von der Außenwelt, durchaus nicht, wann etwa Belilar 
vor der Tibermündung erjcheinen fonnte. „Wie?“ rief 
er. „Sol ih euch eine Frift jegen, wie lang ihr noch 
Römer fein wollt und von warın ab Memmen und Sklaven ? 
Die Ehre fennt feine Termine.“ 

„Sp ſprichſt du, weil du ſelbſt nicht mehr an Entſatz 
glaubſt.“ 

„So ſpreche ich, weil ich an Euch glaube.“ 

„Aber wir wollen es ſo. Wir alle. Hörſt du? Du 
ſprachſt ja immer von der römiſchen Freiheit. Wohlan, 
ſind wir frei oder dir verfallen, wie deine Söldner? Hörſt 
du? Wir fordern einen Termin. Wir wollen es!" — 
„Wir wollen es!“ wiederholte der Chor. a 

Da jchollen, ehe Cethegus erwidern fonnte, Tubarufe 
bon der Südoitede des Forum Her: von der jacra Via 
ſtrömten Bolf und Bewaffnete gemijcht heran, in ihrer 
Mitte, zwei Reiter in fremden Waffen. 
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Uenntes Kapitel. 


Lucius Licinius ſprengte ihnen allen voraus, ſprang 
ab und flog die Rednerbühne hinan. „Ein Herold der 
Goten! Ich kam zu ſpät, ihn wieder, wie ſonſt, abzuweiſen. 
Die verhungernden Legionare am tiburtiniſchen Thor ließen 
ihn herein.“ 

„Nieder mit ihm! Er darf nicht reden,“ ſprach Cethe— 
gus, ſprang die Tribüne herab und zog das Schwert. 

Aber die Menge erriet ihn. Jubelnd, ſchützend um— 
drängte ſie den Herold. „Friede! Heil! Brot!“ — „Friede! 
Hört den Herold!“ 

„Nein, hört ihn nicht,“ donnerte Cethegus. „Wer iſt 
Präfekt von Nom? Wer verteidigt dieſe Stadt? Ich: 
Cornelius Cethegus Caeſarius. Und ich fage: Hört ihn 
nicht.“ 

Und mit dem Schwert warf er ſich vorwärts. 

Aber dicht, wie ein Bienenſchwarm, geballt, hemmten 
Weiber und Greife feinen Weg, während die Bewaffneten 
den Herold ſchützend ummogten. 

„Sprid, Bote, was bringit du?“ forſchten fie. 

„Srieden und Erlöſung,“ vief Thorismuth und ſchwenkte 
jeinen weißen Stab. „Totila, der Stalier und der Goten 
König, entbietet euch Huld und Gruß und fordert freies 
Geleit, euch Wichtiges zu Fünden und den Frieden.“ | 

„Heil ihm!” — „Hört ihn!“ — „Er ſoll kommen!“ 

Cethegus war eilig zu Pferd geitiegen und Tieß feine 
Tubabläſer die Schlachtfanfare fchmettern. 

Da wurde es Ätill auf dem Forum. 

„Höre, Herold: ich, der Befehlshaber dieſer Stadt, 
vermweigere das Geleit. Jeden Goten, der die Stadt 
betritt, werd’ ich als Feind behandeln.“ 
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Aber da ericholl tauſendſtimmiges Gejchrei der Wut. 

Ein Bürger erflomm die Rednerbühne „Cornelius 
Gethegus, biſt du unjer Tyrann oder unjer Beamter? 
Wir ſind frei. Und oft Haft du's gerühmt: das Höchſte 
iſt in Rom des römischen Bolfes Majeftät. Wohlan, das 
römische Volk befiehlt, den König zu hören. Befiehlſt du 
das nicht, Volk von Rom?“ 

„Wir wollen es!" — „Es ift Geſetz,“ brüllten Die 
Quiriten. „Haft du's vernommen? Willit du dem Volk 
von Rom gehorchen oder trogen.“ 

Cethegus ftieß das Schwert in die Scheide. Thoris— 
muth prengte davon, jeinen König zu holen. 

Der Präfekt winkte die jungen Tribunen an fich heran. 

„Lucius Lieinius,“ befahl er, „aufs Kapitol. Salvius 
Sulianus, du dedit den untern, den Balfenitromriegel. 
Quintus Piſo, du deckſt den oberen, den Kettenriegel. 
Mareus Licinius, du hältſt die Schanze, die den Aufgang 
vom Forum zum Ffapitolinishen Hügel und mein Haus 
beihügt. Der Reit der Söldner ſchart fich dicht Hinter mir.“ 

„Was willſt du, Feldherr?“ fragte Lucius Licinius, 
ehe er davon eilte. 

„Die Barbaren überfallen und verderben.“ 

Es waren etwa noch fünfzig Reiter und Hundert 
Lanzenträger, die nach Entjendung der Tribunen Hinter 
dem Präßfekten hielten. 

Kac kurzer Danger Spannung fchmetterte das gotische 
Heerhorn die Heilige Straße herauf. 

Und von dorther bogen auf das Forum ein Thoris- 
muth und ſechs Hornbläfer, Wifand, der Bandalarius, mit 
der blauen Königsfahne der Goten, der König zwischen 
Herzog Guntharis und Graf Teja und noch etwa zehn 
Heerführer und Reiter, faſt alle ohne Waffen: nur Teja 
zeigte deutlich das breite, daS gefürchtete Beil. 
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Als eben der Zug fi) aus dem Lager der Goten in 
Bewegung gejebt hatte, durch's metronifche Thor in die 
Stadt zu reiten, fühlte jih Herzog Öuntharis am Mantel 
gefaßt: er fah neben jeinem Pferd einen Knaben oder 
Süngling mit kurzkrauſem, goldbraunem Haar und blauen 
Augen und einem Hirtenftod in der Hand. Ä | 

„Bilt du der König? Nein, du bift es nicht. Und 
jener dort? das ift der tapfere Teja, der ſchwarze — 
wie ihn die Lieder nennen.“ 

„Was willſt du, Burſche, von dem König?“ 

„Ich will für ihn fechten unter ſeinen Heerleuten.“ 

„Du biſt noch zu jung und zart. Geh' und komm' 
nach zwei Sommern wieder: und hüte derweilen die 
Ziegen.“ 

„Ich bin noch jung: aber nicht mehr ſchwach. Und 
Ziegen hab' ich mir genug gehütet. Ha, ich ſeh's: das iſt 
der König.“ 

Und er trat vor Totila, neigte ſich zierlich und ſprach: 
„Mit Gunſt, Herr König." Und er langte nach des 
Pferdes Zügel, e3 zu führen: als müßte das alles fo fein. 
Und der König jah mit Wohlgefallen auf ihn herab und 
fächelte ihm zu. Und der Knabe führte fein Pferd am 
Zaum. 

Guntharis Ash ſprach vor fi Hin: „Diefes Knaben 
Antlitz habe ich fchon gejehen. Nein, er gleicht ihn nur, —: 
doch Solche Ähnlichkeit ſah ich noch nie: und wie ‚abelig 
de3 jungen Hirten Haltung!“ > 

„Heil König Totila! Frieden und Heil,“ an dent 
Gotenkönig das Volk entgegen. 

Der junge Zügelführer aber ſah empor in des Königs 
ſchimmervolles Antlitz und ſang leiſe, doch mit ſilbertöniger 
Stimme, zu ihm hinauf: | 
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„Zittre und zage, 

Zäher Cethegus: 

Nicht taugt dir die Tücke! 
Es trümmert den Trotz dir 
Teja, der Tapfre: 

Und taghell empor taucht, 
Wie Maiglanz und Morgen 
Aus Nacht und aus Nebel, 
Der leuchtende Liebling 
Des Himmelsherr'n: 

Der ſchimmernd ſchöne, 
Der kühne König. 

Ihm öffnen ſich alle 

Die Türme, die Thore, 
Die Hallen und Herzen: 
Ihm weicht, überwunden, 
Wut, Winter und Weh.“ 


Auf den Winf von des Königs Hand trat Stille ein. 

Aber diefen erwarteten Augenblick nutzte Cethegus. 

Er trieb feinen Rappen vorwärts in die VBolfsmenge 
und rief: „Was willſt du, Gote, in diefer meiner Stadt?" 

Nach einem Lodernden Blick wandte ſich Totila von 
ihm ab: „Mit ihm red' ich nur mehr mit dem Schwert, 
dem ſechsfachen Lügner, dem Mörder! Zu dir fprech’ ich, 
unſeliges, bethörtes VBolf von Rom. Der Schmerz um 
euch zerreißt mein Herz. Ich Fam, euer Elend zu enden. 
Dhne Waffen bin ich gefommen. Denn befjer al3 Schwert 
und Schild Ichügt mich des Römervolkes Ehre.“ 

Er hielt inne. Cethegus unterbrach ihn nicht mehr. 

„Quiriten, wohl habt ihr ſelbſt erfannt: Yängft konnt' 
ich mit meinen Taufenden euere Mauern jtürmen. 

Denn ihr habt nur noch Steine, feine Männer mehr 
darauf. Aber fiel Rom durch Sturm, ging Rom in 
Slammen auf. Und ich gefteh’3: Yieber will ich niemals 
Nom. betreten al3 Rom zerftören. Sch will euch nicht vor- 


312 


halten, wie ihr Theoderich3 und der Goten Güte vergolten. 
Habt ihr die Tage vergejjen, da ihr dankbar Münzen 
ihlugt mit der Umſchrift: „Roma felir?" Wahrlich, ihr 
jeid genug geftraft. Schwerer gejtraft durch Hunger und 
Peſt und Byzanz und jenen Dämon als euch jemals unfere 
ſtrengſte Strafe getroffen hätte Mehr als achttaujend 
Männer von euch, Weiber und Kinder ungezählt, find 
erlegen. Eure verödeten Häufer ftürzen ein. Gierig rafft 
ihr das Gras, das in euren Tempeln wählt. SHohläugig 
Ichleicht durch eure Gaſſen die Verzweiflung. 

Menſchenfleiſch, der eignen Kinder Fleiſch, haben 
Hungernde Mütter, römische Mütter verjpeift. Und bis 
heute fonnte man euren Widerjtand beflagen, aber be- 
wundern. Bon heut! ab ift er Wahnſinn. Cure lebte 
Hoffnung war Belifar. Wohlan: Belifar ift Heimgefahren 
von Sicilien nad) Byzanz. Er giebt euch auf.“ 

Cethegus Tieß die Trompeten jchmettern, das Geheul 
des Volfes zu übertünen. Lang vergeblich. Endlich drangen 
die ehernen Tubajtimmen durch. Als es jtiller ward, vief - 
der Präfeft: „Gelogen! Glaubt nicht jo plumper Lüge!“ 

„Haben euch je die Goten, hab’ ich euch je gelogen, 
ide Römer? Aber nur euren eignen Augen und Ohren 
jollt ihr glauben. Vorwärts mit dir, Mann: nun fprid). 
Kennt ihr ihn?“ 

Ein BÖyzantiner, in reicher Rüftung, ward von den 
gotischen Reitern vorgeführt. 

„Kanon!“ — „Belilars Nauarch!“ — „Wir fennen ihn!“ 
rief die Menge. 

Cethegus aber erbleichte. 

„Ihr Männer von Rom,” ſprach der Byzantiner, 
„Belllar, der Magijter Militum, hat mich an König Totila 
geſchickt. Heute traf ich ein. Belifar mußte von Sicilien 
nach Byzanz zurüd. Er hat fcheidend Rom und Stalien 
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der befannten Güte König Totilas empfohlen. Das mein 
Auftrag an ihn und an euch.“ 

„Wohlan,“ fiel Cethegus dröhnend ein, „und ift es jo: 
dann ift der Tag gefommen, zu zeigen, ob ihr Römer feid 
oder Baftarde. Hört es und wißt e8 wohl! Cethegus 
der. Präfeft ergiebt fi) und jein Rom nie, niemals den 
Barbaren. D, gedenft der Zeiten nur noch einmal, da ich 
euch alles war. Da ihr meinen Namen neben Chrijtus, 
bor den Heiligen genannt. Wer hat euch jahrelang 
Arbeit, Brot und — mas mehr ift — Waffen gegeben ? 
Mer hat euch geichirmt — Beliſar oder Cethegus? — als 
diefer Barbaren fünfzehn Myriaden vor euren Wällen 
Yagen? Wer hat Rom mit feinem Herzblut gerettet vor 
König Witihis? Wohlan, zum lebtenmal ruf ich euch 
zum Kampf. 

Hört mich, ihr Enkel des Camillus. Wie er die Gallier, 
die fchon die Stadt gewonnen, vom Kapitol herab hinweg— 
gefegt, mit der Kraft des römiſchen Schwertes, jo will ich 
diefe Goten Hinwegfegen. Scart euh um mid! Zum 
Ausfall! Und erprobt, was Römerkraft vermag, wenn fie 
Cethegus führt und die Verzweiflung. Wählt!" 

„sa wählt!" vief Totila, fich Hoch erhebend in den 
Bügeln. „Wählt zwiſchen Jicherem Untergang und ficherer 
Sreiheit. Folgt ihr noch einmal diefem Wahnmibigen, 
fann ih euch nicht mehr ſchützen. Hört hier Graf Teja 
von Tarent zu meiner Rechten. Ihr kennt ihn, denk' ich. 
Sch kann euch nicht länger ſchützen.“ 

„Nein,“ rief Teja, das mächtige Schlachtbeil erheben, 
„dann feine allzugnädige Gnade mehr, beim Gott des 
Hafjes. Verwerft ihr dieſe allerlegte Gunft: fein Leben 
wird verjchont in diefen Mauern. Sch hab's geſchworen 
und Tauſende mit mir!“ 

„Ich biete euch volles Vergeſſen eurer Schuld und will 
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euch ein milder König fein. Fragt in Neapolis, ob ich's 
verstehe. Wählt zwilchen mir und dem Präfekten.“ 

„Heil König Totila! Zum Tode den Präfekten!“ Scholl 
es einjtimmig in der Runde. 

Und, wie auf ein gegebenes Zeichen, warfen jich die 
Weiber und Rinder, mit erhobenen Händen, wie anbetend, 
auf die Aniee vor dem König, während alle die Taujende 
von Bewaffneten drohend, fluchend ihre Speere und 
Schwerter wider den Präfekten erhoben und mancher 
MWurfipieß gegen ihn flog: — es waren die Waffen, die 
er ihnen ſelbſt geichenft. 

„Hunde find es! Nicht Römer!" So ſprach Cethegus 
im tiefiten Zornesdrang und riß fein Roß herum. „Aufs 
Kapitol!“ | 

Und in gewaltigem Sab, hochausgreifend, jprang fein 
edler Nappe über die Reihe der knieenden, kreiſchenden 
rauen hinweg, duch den Hagel von Gejchoffen, die ihm 
jest die Römer nachichleuderten, die wenigen Beherzten 
niederreitend, die mit Lanzen ihm den Weg verrennen 
wollten. 

- Bald war fein roter Helmbujch verjchwunden. Saufend 
folgten ihm jeine Reiter. Die Lanzenträger wichen lang— 
am, in guter Ordnung, manchmal wmwendend und Die 
Speere fällend. So erreichten fie die hohe Schanze, die, 
befebt von Marcus Licinius, den Aufgang auf das Kapitol 
und den Weg zu des Präfekten Haufe jperrte. — 

„Bas zunächſt? Sollen wir folgen?“ fragten die 
Römer den König. 

„Kein! Halt! Alle Thore reißt auf. Wagen mit 
Brot und Fleiſch und Wein ftehen bereit in unjern Lagern. 
Diefe fahrt in alle Regionen der Stadt. Speifet und 
tränfet drei Tage lang das Volk von Rom. Meine Goten 
überwachen euch und verhüten das Unmaß.“ 
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„Und der Präfekt?“ fragte Herzog Guntharis. 

„Sethegus Cäfarius, der Er-Präfeft von Nom, wird 
dem Gott der Rache nicht entgehn!" rief Totila ſich 
wendend. 

„Und nicht mir! rief der Hirtenfnabe. 

„And nicht mir!” Sprach Teja, und jprengte davon. 


Behntes Kapitel. 


Die meiſten Regionen von Rom waren durch die Ent- 
iheidung auf dem Forum romanım in die Hand der 
Goten gefallen. 

Was Cethegus noch bejegt hielt, war nur der Stadt- 
teil auf den rechten Tiberufer vom Grabmal Hadrians 
im Norden bis zur Borta portueniis im Süden, bei welcher 
über den Fluß der Riegel von Maften und dahinter der 
zweite von ftraffgefpannten Ketten gezogen war. | 

Auf dem linfen Tiberufer hatte der Präfekt nur noch 
den Kleinen, aber beherrichenden Abjchnitt meitlih vom 
Forum romanım inne, deſſen Mittelpunft das Kapitol 
bildete: abgegrenzt durch Mauern und Hohe Schanzen, die 
ih von dem Tiberufer an den Fuß des Fapitolinijchen 
Hügels und um dieſen öfjtlih her bis an das Forum 
Trajans im Norden eritredten, während fie im Rüden, im 
Weiten des Kapitols, zwiſchen dem Circus flaminius und 
dem Theater des Marcellus, jenen preisgebend, diejes noch 
einjchließend, bis an bie Fabricifche Brücke und die Tiber- 
injel reichten. 

Der Reit des Tages verging den befveiten Römern 
in der Stadt mit jubelnden Feiten bei Schmaus und Gelag. 
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Auf den Hauptplägen der ihm geöffneten Regionen ließ 
der König die achtzig vierfpännigen Wagen voller Vorräte 
auffahren. Und um fie her lagerte jich auf den Steinen 
und raſch gezimmerten Bänfen das Hungernde Volk, Gott, 
den Heiligen und dem „beiten König” dankend. 

Der Bräfeft hatte jofort die Thore, die von jenem 
gotisch gewordenen Teil der Stadt durch die Mauern- und 
Schanzenreihen in jein Rom führten, zumal die Zugänge 
vom Forum vomanım zum Sapitol, dann die porta 
Hlumentana, carmentaliS und ratumena, jorgfältig ver- 
rammeln lajjen und die geringe, ihm verbliebene Mann- 
Ihaft mit raſchem Feldherrnblick auf die wichtigjten Punkte 
verteilt: war e3 doch ungefähr derjelbe Teil von Rom, 
den er ſchon früher, unter und gegen Belifar, bejeßt ge- 
halten Hatte. 

„Salvius Julianus erhält noch hundert Saurier für 
ven Balfenriegel im Fluß! Die abasgischen Pfeilihügen 
eilen zu Piſo an den Fluß an dem Kettenviegel. Marcus 
Licinius bleibt an der Schanze beim Forum.“ 

Aber da meldete Lucius Licinius, der Reſt der Le— 
gionare, der an der Enticheidung auf dem Forum romanım 
nicht hatte teilnehmen fünnen, weil er damals in dem nun 
abgejperrten Teil der Stadt auf Wache jtand, werde jehr 
ſchwierig. 

„Ah,“ rief Cethegus, „der Dunſt der Braten, um die 
ihre Vettern da unten die römiſche Ehre verkauft haben, 
ſteigt ihnen kitzelnd in die Naſen. Ich komme.“ 

Und er ritt aufs Kapitol, wo dieſe Legionare, etwa 
fünfhundert Mann, in Reih und Glied aufgeſtellt, in 
finſtrer, drohender Haltung ſtanden. 

Langſam, prüfenden Auges ritt Cethegus die Front 
entlang. Endlich ſprach er: 

„Euch wollte ich den Ruhm zuwenden, die Laren und 
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Penaten des Kapitol3 gegen die Barbaren zu verteidigen. 
Ich hörte zwar: ihr zieht die Ninderfeulen da unten vor. 
Aber ich will's nicht glauben von euch. Ahr werdet den 
Mann nicht verlaffen, der euch nad) Jahrhunderten wieder 
fämpfen und fiegen gelehrt hat. Wer’s mit Cethegus hält 
und mit dem Kapitol, — der hebe das Schwert.“ 

Aber feiner rührte jich. 

„Der Hunger ift ein jtärfrer Gott, al3 der fapitolinijche 
Jupiter,“ jagte er verächtlich. 

Da trat ein Genturio vor. „Es iſt nicht das, Präfeft 
von Rom. 

Aber wir wollen nicht fechten gegen unjre Väter und 
Brüder, die nun auf Seite der Goten jtehen.“ 

„Als Geiseln follte ich euch behalten für eure Väter 
und Brüder. Und ihnen, wenn fie ftürmen, eure Köpfe 
entgegenwerfen. Aber ich bejorge: es hielte jie nicht auf 
in ihrer Begeifterung, die aus dem Magen fümmt. Geht! 
ihr jeid nicht würdig, Rom zu retten! Auf, Licinius, mit 
dem Thor! Laß fie dem Kapitol den Rüden wenden — 
und der Ehre!“ 

Und die Legionare zogen ab: bis auf etwa Hundert 
Mann, die unjchlüflig jtehen blieben, an ihre Speere gelehnt. 

„Run? was wollt ihr noch hier?“ rief Cethegus, dicht 
an fie heranreitend. 

„Sterben mit dir, Bräfeft von Rom!” rief einer. 

Und die andern wiederholten: „Sterben mit dir!“ 

„sch danfe euch! Siehſt du, Licinius, Hundert Römer! 
Sind fie nicht genug, um neu ein Römerreich zu gründen ? 
Euch geb’ ich den Ehrenplaß: ihr ſchirmt die Schanze, 
die ih mit Julius Cäſars Namen geſchmückt.“ 

Er Iprang vom Pferd, warf die Zügel Syphar zu, 
rief jeine Tribunen näher an ich heran und ſprach: „Nun 
hört meinen Plan!“ 
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„Du Haft Schon deinen Plan?“ 

„sa, wir greifen an! Wie ich die Barbaren Ffenne, 
jind wir heute Nacht vor jedem Angriff ficher. Sie haben 
eine Stadt gewonnen zu drei Vierteln. Diefer Sieg muß 
erſt in hunderttauſend Räufchen gefeiert werden, ehe fie an 
das lebte Viertel denfen. Um Mitternacht wird das ganze 
Heer von goldlodigen Helden und Säufern in Jubel, Wein 
und Schlaf begraben fein. Und die Hungrigen Duiriten 
da unten werden ihnen heute nicht nachſtehen an Völlerei. 
Seht, wie fie ſchmauſen und fpringen, mit Kränzen ge- 
Ihmüdt. Und nur ein Fleiner Teil der Barbaren erft ift 
in die Stadt gerüdt. Das ift unfre Siegeshoffnung! Um 
Mitternacht brechen wir aus allen unfern Thoren auf fie 
nieder — Sie verfehen ich feines Angriffs ſolcher Minder- 
zahl — und jchlachten fie im Schlaf.” 

„Dein Plan iſt todesfühn," ſprach Lucius Licinius. 


„Doch wenn mir fallen — das Sapitol wird unfer 
Reichenftein. a 
„Du lernſt von mir,“ Tächelte Cechegus! — „die 


Worte, wie die Streiche. Mein Plan iſt verzweifelt. Aber 
er iſt der einzig mögliche. Jetzt — die Wachen ſind 
beſtellt? — gehe ich in mein Haus und ſchlafe zwei 
Stunden. Niemand wecke mich vorher. Nach zwei Stunden 
weckt mich.“ | ni 

„Du kannſt jegt jchlafen, Feldherr?“ 

„Sa, ih muß. Und ich Hoffe: ich ſchlafe gut. Ich 
muß mich, wachend und ſchlafend, in mir ſelbſt verſammeln 
— nachdem ich das Forum romanum dem Barbarenkönig 
geräumt. Das war zu viel! Das heiſcht Erholung! 
Syphar, ich fragte ſchon geſtern: iſt kein Wein mehr auf— 
zutreiben, rechts vom Tiber?“ 

„Ich forſchte, Herr: Nur in den Gemein, eures 
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Gottes. Aber er ift, jo fagten eure Prieſter, bereits ge- 
weiht, bejtimmt zum Wunder des Altars." 

„Das wird ihn nicht verdorben haben. Nehmt ihn 
den PBriejtern fort. Berteilt ihn unter die Hundert Römer 
auf der Schanze des Cäſar. Es iſt der einzige Dank, der 
mir zu jpenden geblieben.“ 

Und langſam ritt er, gefolgt von Syphar, jeinem Haufe 
zu. Bor dem Haupteingang hielt er an: auf Syphar’ 
Auf erfchien der Roßwärter Thrar. Cethegus jprang ab 
und Flopfte des edeln Kappen Bug. „Per nächſte Ritt 
wird Scharf, mein Pluto, ob zum Sieg oder in die Flucht. 
Gebt ihm das weiße Brot, das für mich geipart ward.“ 

Das Pferd ward in die Ställe neben dem Hauptge- 
bäude abgeführt. Die Marmorraufen waren leer. Pluto 
teilte den weiten Stall nur noch mit des Syphar Braunmeır. 
Alle andern Roſſe des Präfekten waren gejchlachtet und 
von den Söldnern verzehrt. 

Durch daS prachtvolle Veſtibulum und Atrium ſchritt 
der Hausherr in die Bibliothek. Der alte Oſtiarius und 
Schreibjflave Fidus, der den Speer nicht mehr tragen 
fonnte, war der einzige Diener im Haufe. Alle andern 
Sklaven und Freigelaſſenen : Tagen auf den Wällen: 
lebend oder: tot. 

„Reiche mir. die Rolle mit dem Cäſar Plutarchs! Und 
den großen, mit Amethyſten beſetzten Becher — freilich 
wird's kaum des Zaubers der Steine bedürfen! — voll 
Waſſer aus dem Springbrunnen. 

Noch weilte der Präfekt in dem Bücherfaal. Den 
Kandelaber, mit köſtlichem Nardenöl gefüllt, Hatte der 
Alte, wie in den Tagen des Friedens, entzündet. Cethes 
gus warf einen langen Blid auf die Bülten, Hermen, 
fleinen Statuen, deren dunkle Schatten das Licht Scharf 
auf den Ejtrich von koſtbaren Moſaiken legte. 
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Da prangten fie fajt alle, die Helden Roms in Krieg 
und Frieden, in kleinen Marmorbüften auf Sodeln und 
Fußgeſtellen mit furzen Andeutungen der Namen. Bon 
den mythiſchen Königen an durch die lange Neihe der 
Konjuln und Läfaren bis auf Trajan, Hadrian und 
Conſtantin. 

Eine beſondere dicht gedrängte Gruppe bildeten die 
eigenen Ahnen der „Cethegi“. Schon war das leere 
Poftament an die Wand gefeitigt, daS dereinit jeine Büfte 
aufnehmen follte, die letzte an dieſer Seite des Saales. 

Denn er war der lebte feines Stammes. 

Aber zur Linken zeigte ſich noch, zur Fortſetzung be- 
ſtimmt, ein ganzer Bogengang mit leeren Niſchen. Nicht 
Ehe, aber Adoption jollte des Cethegus Namen weiter 
führen in glänzendere Sahrhunderte. — 

Zu feinem Erjtaunen jah er, an der Reihe der Büften 
langſam, gedanfenvoll vorüberjchreitend, auf dem leeren 
Sodel, der dereinst feine Büſte aufnehmen follte, ein ſolches 
Brujtbild heute stehen. 

„Was bedeutet daS?“ fragte er. „Hebe die Lampe 
hierher, Alter. Welche Büſte ſteht an meinem Pla?“ 

„Vergieb, o Herr! Das Poſtament des einen, da oben, 
von den ganz alten, muß ausgebefjert werden. Sch mußte 
e3 abnehmen. Und da bob ich die Büſte, damit jie einft- 
weilen nicht zu Schaden fomme, auf dieſen leeren Sockel.“ 

„Leuchte! Noch Höher! Wer mag es jein?* 

Und Cethegus las auf der Büſte die furzen Worte: 

„Zarquinius Superbus, Tyranı von Nom, jtarb, 
wegen unerträglicher Gewalt von den Bürgern vertrieben, 
ferne der Stadt im Exil. Zur Warnung fpäterer Ge- 
ſchlechter.“ 

Cethegus ſelbſt hatte — in ſeiner Jugend — dieſe 
Inſchrift verfaßt und unter die Büſte ſetzen laſſen. 
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Raſch Hob er nun den Marmorfopf herab und Itellte 
ihn abjeit nieder. „Sort mit dem Omen,” fprad er. 

In erniter Vertiefung trat er in das Studiergemach. 

Helm, Schild und Schwert lehnte er an das Lager. 

Der Sklave entzündete die auf dem Schildpatttiſch 
itehende Lampe, brachte den Becher und das verlanake 
Buch und ging. Cethegus ergriff die Rolle. — 

Uber er legte fie wieder weg. 

Die Erzwingung der Ruhe verfagte ihm diesmal doc. 
Sie war zu unnatürlih. Auf dem römischen Forum tranfen 
die Duiriten mit den Barbaren auf das Heil des Goten- 
königs, auf den Untergang des Präfekten von Rom, des 
princeps Senatus! In zwei Stunden wollte er den Ver— 
uch wagen, Rom den Germanen zu entreißen. Er fonnte 
nit die kurze Pauſe mit Wiederholung einer Lebens— 
bejchreibung ausfüllen, die er halb auswendig wußte. 

Er trank heißdurftig Wafjer aus dem Becher. Dann 
warf er fi) auf das Lager. „War es ein Omen?" fragte 
er fh. „Aber e3 giebt fein Omen für den, der nicht 
daran glaubt. „Ein Wahrzeichen nur gilt: für die Erde 
der Heimat zu kämpfen.“ Sagt Homer. Freilich, Cethegus 
fampft nicht nur für die Erde der Heimat. Er kämpft 
faft noch) mehr für fi. Aber — hat es nicht dieſer Tag 
beifhämend gezeigt? — Rom ift Cethegus: und Eethegus 
it Rom. Nicht jene Namensvergeflenen Römer. Nom ift 
heute noch viel mehr Cethegus als — damals Rom Läfar 
gewejen. War er nit auch ein Tyrann im Sinne der 
Thoren?“ 

Und er ſprang unruhig wieder auf und trat an die 
KRolofjalftatue des großen Ahnherrn heran. 

„Böttliher Julius, könnte ich beten: — heute wird’ 
ich beten — beten zu dir. Huf, vollende deines Enkels 
Merk! Wie ſchwer, wie blutig, wie hart hab’ ich gerungen 
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feit jenem Tage, da mir zuerjt aus deinem Marmorhaupt 
der Gedanfe der Erneuerung deines Rom entgegenjprang: 
fertig, in Waffen flirrend, wie Pallas Athene aus dem 
Haupte des Zeus! 

Wie hab’ ich gefämpft mit dem Schwert und dem 
mehr ermüdenden Gedanfen Tag und Nacht! 

Und war ich ſiebenmal zu Boden gerungen von der 
Übermacht zweier Völker, hab’ ich mic fiebenmal wieder 
emporgerafft: unbezwungen und unverzagt! Bor einen 
Jahr ſchien mir das Ziel fo nahe. Und jet, heute Nacht, 
muß ich um die legten Häufer Noms, um mein Haus, um 
mein Leben fämpfen mit diefem Knaben im blonden Haar. 
Wär’ e3 denkbar? Sollt’ ich erliegen müſſen? Nach ſo— 
viel Arbeit? Nach folchen Thaten? Bor den Glückſtern 
eines Sünglings? Soll e3 denn wirflid unmöglich fein, 
auch für deinen Enfel unerzwingbar, daß ein Mann fein 
Volk erſetze, bis er es erneuten, bis es ſich ſelbſt erneuen 
kann? Daß ein Mann der Barbaren- und der Griechen— 
Welt obſiege? Soll nicht Cethegus das Rad der Dinge 
erſt halten und dann rückwärts rollen können? Muß ich 
erliegen, weil ich allein ſtehe, ein Feldherr ohne Heer, ein 
Mann ohne Volk an ſeiner Schulter? Soll ich weichen 
müſſen aus deinem, aus meinem Rom? Ich kann es, ich 
will es nicht denken! Hat nicht auch dein Stern ſich ver— 
dunkelt kurz vor Pharſalus? Und ſchwammſt du nicht 
blutend, das Leben zu retten, unter hundert Pfeilen über 
den Nil? Und doch haſt du's vollbracht. Und zogſt im 
Triumphe wieder ein in deinem Rom. Nicht ſchlimmer 
wird es mir, deinem Enkel, ergehn! Nein, ich werde mein 
Rom nicht verlieren. Nicht mein Haus, nicht dies dein 
göttergleiches Bild, das mir oft, wie den Chriſten ihres 
Kreuzes Anblick, Troſt und Hoffnung geſpendet. Und dem 
zum Wahrzeichen — bleibe dir anvertraut, was unter 
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deinem Schild am ficheriten geborgen: — wo auf Erden 
wäre Sicherheit, wenn nicht bei dir? 

Es war eine Stunde der Berzagtheit, da ich Dieje 
Geheimniffe und manchen Schag Syphar zum Vergraben in 
der Erde anvertrauen wollte Geht Rom, dies Haus, dies 
Heiligtum mir verloren, — mögen auch diefe Aufzeich- 
nungen verloren jein. 

Und dann — wer wird die Geheimjchrift entziffern? 

Nein, wie die Briefe, das Tagebuch, jollft du mir 
auch dieſe Schäbe wahren.“ 

Und er zog ein ziemlich großes Lederſäckchen, das er 
unter dem Banzer und der Tunika auf der Bruft getragen, 
hervor. Koſtbarſte Perlen und edelſte Edeliteine Hatte er 
darin verborgen. 

Dann rührte er an die Feder an den linfen Rippen 
der Statue, unterhalb des Schildrandes. Und er Holte 
aus der Khmalen ffnung, die fich aufthat, ein Yängliches 
KRäftchen von Elfenbein mit funftvoll gefchnigten Gejtalten 
und mit goldenem Verſchluß, das allerlei Aufzeichnungen 
in Heinen Papyrusrollen enthielt. 

Er legte das Sädlein in dies Käftchen. 

„Hier, großer Ahnherr: wahre mir Geheimniffe und 
Schäte Bei wen follten fie ficher fein, wenn nicht bei 
dir?" — 

Damit Schloß er wieder die Klappe, welche nun nicht 
durch die ſchmalſte Fuge eine Offnung verriet. — 

„Unter deinem Schild! An deinem Herzen! Zum Pfande, 
daß ich dir vertraue und meinem cäfariihen Glück. — 
Daß ich nicht von dir, von Rom abzudrängen bin. — 
Wenigſtens nicht auf die Dauer! Müpte ich ſelbſt weichen, 
— ich) fehre wieder. Und wer fucht meine Schäße und 
meine Geheimmifje bei dem toten Cäfar! Hüte fie mir.“ 

| 21* 
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Wäre das Waffer in dem Amethyftkelch ſchwerſter Wein 
geweſen, der Trunf hätte nicht beraufchender erregen können 
als dieſes ringende Geſpräch: Halb Selbſtgeſpräch, Halb Ziwie- 
geipräch mit der wie ein Dämon verehrten Statue. 

Die übermenfchliche Anſpannung aller Kräfte des Geiltes 
und des Leibes in den lebten Wochen: das fiegloje Ringen 
des heutigen Tages auf dem Forum: der jofort nach dem 
Erliegen neu gefaßte, faſt verzweifelte Blan: die Spannung, 
mit der deffen Ausführung herbeigefehnt wurde, hatte in 
vem eiſernen Mann die Erregung und zugleich die mühſam 
bekämpfte Erſchöpfung aufs äußerſte geiteigert. Er dachte, 
ſprach und handelte wie im Fieber. 

Ermüdet warf er ſich aufs Lager zu Füßen der Statue. 
Und fait im Augenblid befiel ihn Schlaf. 

Uber es war nicht der Schlaf, wie er ihn nach jeder 
Schuldthat, vor jeder drohenden Gefahr bisher gefunden: 
die Frucht feiner gewaltigen, allen Erregungen überlegenen 
Natur. Unruhig war dieſer Schlaf. Qualvoll dur) 
wechſelnde Träume, die, haſtig wie die Gedankenflucht des 
Fieberkranken, eihäktber jagten. — 

Endlih Fam Stete in die Gefichte des Träumenden. 

Er ſah die Cäſarſtatue, zu deren Füßen er lag, wachen 
und wachen. Immer Höher ragte das majeftätifche Haupt. 
Schon Hatte fie das Dach des Haufes durchdrungen. 

Da3 Haupt mit dem Lorbeerfranz verſchwand jenfeit 
des Nachtgewölks hoch in den Sternen. 

„Nimm mich mit dir!” bat Cethegus. 

Aber der Halbgott erwiderte: „sch jehe dich kaum aus 
meiner Höhe. Du biſt zu Hein! Du fannft mir nicht 
nachfolgen.“ 

Da schien dem Träumenden plötzlich Frachend ein 
Donnerftreich das Dach feines Haufes zu treffen. 

Und in fchmetternden Schlägen fielen die Balfen über 
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ihm zufammen, unter den Trümmern dieſes Gemaches ihn 
begrabend. Auch die Cäſarſtatue ſchien zerichlagen zu 
ftürzen. — 

Noch immer halten die Schläge: — auf jprang Cethegus 
und ſah um ich. 


Elftes Kapitel. 


Koch halten die dröhnenden Schläge Sie waren 
wirklich — nicht geträumt! 

Aber fie jchmetterten gegen die Thüre ſeines Haujes. 
Cethegus ergriff Helm und Schwert. Da flogen Syphar 
und Lucius Lieinius in das Gemach. „Auf, Feldherr!“ 
— „Auf, Cethegus!" | 
„Es können noch nicht zwei Stunden fein. In zwei 
Stunden erjt wollt’ ich angreifen —“ 

„sa, aber die Goten! Sie famen und zuvor! Gie 
ſtürmen!“ 

„Verderben über ſie! Wo ſtürmen ſie?“ Und ſchon 
war Cethegus an der Hausthüre. „Wo ſtürmt der König?“ 

„An der Hafenstadt. Am Stromriegel. Er Hat 
Brander den Fluß Hinaufgefhikt. Dromonen mit brennen- 
den Türmen auf Ded, voll Harz, Beh und Schwefel. Der 
erite Niegel, der Balfenriegel, und alle Schiffe dahinter 
Itehn in Flammen! Salvius Sultanus ift verwundet und 
gefangen. Da, fieh die Lohe fteigen im Südoſt.“ 

„Der Kettenriegel — Hält er noch?“ 

„Koch Hält er! Aber wenn er reißt?" — 

„Bin ich, wie einmal jchon, der Riegel Roms! Bor- 
wärts!“ | 

Syphax führte den fchnaubenden Rappen vor. Cethegus 
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Ihwang fih Hinauf. „Da rechts Hinab! Wo ift dein 
Bruder Marcus ?“ 

„An der Schanze beim Forum.“ 

Da jtießen fie auf Söldner, Saurier und Abasgen, 
die von der Hafenstadt Her flüchteten. „Flieht!“ riefen 
diefe. „Rettet den Präfekten!“ „Wo ift Cethegus?“ 

„Hier, — um euch zu retten! Wendet euch! Zum 
Fluß!“ 

Er ſprengte voran: der Flammenſchein der brennenden 
Balken und Schiffe bezeichnete das Ziel. Am Ufer des 
Fluſſes angelangt, ſprang er vom Pferd. 

Syphax barg es ſorgfältig in einer leeren Warenhalle. 

„Fackeln her! In die Boote! Dort liegt ein Dutzend 
kleiner Nachen! Längſt bereitet für ſolche Gefahr. Alle 
Pfeilſchützen hinein! Mir nach! Licinius, du ins zweite 
Boot. Rudert bis an die Kette! Legt euch hart oberhalb 
an die Kette. Wer der Kette, den Fluß herauf, nahe 
fommt, — ein Hagel von Pfeilen über ihn. Sie fünnen 
jeitwärts nicht landen unterhalb der Kette Die turm- 
Hohen Wallmauern gehen lint3 und recht3 ſenkrecht in den 
Fluß. Sie müſſen hierher, an die Kette!“ 

Schon hatten fich einzelne kleine Kähne der Goten zu 
nahen verjucht. 

Uber die einen wurden vom Teuer des Balfenriegels 
und der Boote ergriffen. Andere fchlugen in dem Gedräng, 
in der Dunkelheit, um. Eines, das bi auf halbe Pfeil— 
ihußmweite dem furchtbar bejegten Kettenriegel genaht war 
— trieb wieder fteuerlos jtromabwärts: alle Leute der 
Bemannung waren den Pfeilen erlegen der Abasgen. 

„Seht ihr? Da Shwimmt ein Schiff der Toten! 

Harret aus! Nichts ift verloren! Aber Ichafft Fackeln, 
Brände herbei. Entzündet dort die Schiffswerft. Feuer 
gegen Feuer! 
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„Sieh dorthin, Here!” warnte Syphar, der nicht von 
jeiner Ferſe wid). 

„sa, da ſchwimmt die Entſcheidung heran.“ 

Es war ein herrlicher Anblick. 

Die Goten Hatten erfannt, daß durch Fleine Nachen 
die Riegelfette nicht zu überichreiten war. Da hatten ſie 
don der brennenden Balfenfette mit Beilhieben fo viel 
hinmweggehauen, daß in der Mitte des Flufjes knapp ge- 
nügender Raum frei wurde, zwilchen den brennenden 
Balfenenden ein großes, ein Kriegsſchiff Hindurchzu- 
ſteuern. 

Aber mit der Kraft der Ruder allein durch die nahen 
Flammen langſam ſtromaufwärts dringen, dem Pfeilregen 
der Abasgen ausgeſetzt, — das konnte fiir das große Schiff 
noch ſchlimmer als für den „Nachen der Toten“ enden. 

Zaudernd hielten die Goten unterhalb der brennenden 
Balken. Da plötzlich erhob ſich ein ſtarker Südwind, die 
Wellen des Fluſſes aufwärts kräuſelnd. 

„Spürt ihr den Hauch? Das iſt des Siegesgottes 
Atem. Die Segel gehißt! Nun folgt mir, meine Goten“, 
ſo rief eine frohlockende Stimme. 

Die Segel flogen empor und ſpannten weit die Flügel 
des gewaltigen Königsſchiffes der Goten, des „wilden 
Schwans“. 

Und ein prachtvolles Schauſpiel war es nun, als das 
mächtige Fahrzeug, mit aller Leinwand fliegend und von 
hundert Ruderern geſchoben, den Strom heraufkam, von 
beiden Seiten ſchauerlich beleuchtet durch die brennenden 
Balken und Boote der Römer. 

Mit ungeſtümer, verderbendrohender Eile trieb das 
Schiff ſtromaufwärts. Zu beiden Seiten des Oberdecks, 
hoch über dem geſchloſſenen Unterdeck der Ruderknechte, 
knieten, dicht geſchart, gotiſche Krieger, die Schilde dicht 
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aneinander gedrängt: eine eherne Schirmwand wider Die 
Pfeile. An dem Schiffichnabel vorn erhob fich ein riefiger 
Schwan mit hochgewölbten Schwingen. Zwiſchen diejen 
Schwingen aber, auf des Schwanes Nüden, ftand König 
Iotila, das Schwert in der Rechten. 

„Vorwärts!“ befahl er. „Sieht, ihr Nuderer! Mit 
aller Kraft! Haltet euch bereit, ihr Goten.“ 

Cethegus erkannte die jugendliche hohe Geſtalt. Er er- 
fannte ſchon auch die Stimme. „Laßt das Schiff nur heran. 

Ganz nahe. Auf zwanzig Schritt. Dann erit fchießt. 
Noch nicht. Seht. Seht! Pfeile los!“ 

„Deckt euch, ihr Goten!“ 

Ein Hagel von Pfeilen fchlug gegen das Schiff. Aber 
an der Schildburg prallten fie machtlos ab. 

„Verflucht!“ rief Bio Hinter dem Präfekten. Sie 
wollen die Kette fprengen durch des Schiffes Stoß. Und 
lie werden es ficher, fielen auch alle Mann auf Ded. Die 
Ruderer find ja unerreichhbar. Und unverwundbar ift dieſer 
Südwind.“ 

„Feuer in die Segel! Feuer auf das Schiff! Brände 
herbei!" befahl Cethegus. 

Immer näher rauschte der drohende Schwan. Immer 
näher drohte der verderbliche Prall gegen die ftraff ge- 
Ipannte Kette. Schon erreichten nun die gejchleuderten 
Brände das Schiff. Einer flog in das Segel des Fod- 
maftes: es brannte raſch auf: dann erloich es. 

Ein zweiter — Cethegus Hatte ihn felbit geichleudert 
— Streifte des Gotenfönigs langes flatterndes Goldhaar. 

Neben ihm fiel der Brand nieder. Er hatte es nicht 
bemerkt. 

Da ſprang ein Knabe Hinzu, der, Statt aller Schub- 
und Trußwaffen, nur einen derben Hirtenjteden führte. 
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Mit den Füßen trat er den Brand aus. Die andern 
Brände prallten von den Schilden ins Waſſer und verlofchen. 

Nur acht Schritte noch war der Vorderſtachel der 
Saleere von der Kette entfernt. Die Römer bebten vor 
dem Anprall. 

Da trat Cethegus ganz vor, an die Spibe jeines Boots, 
einen ſchweren Wurffpeer erhebend und forgfältig zielend. 

„Gebt acht," jagte er. „Sowie der König der Barbaren 
ſtürzt — raſch neue Brände.“ 

Nie Hatte der waffenkundige Mann befjer gezielt. 

Nun noch einmal den Speer zurüdziehend fcheuderte 
er ihn mit der ganzen Kraft feines Hafjes und feines Arms. 

Atemlos harrte feine Umgebung. Aber der König 
ſtürzte nidt. Er Hatte den Bielenden jcharf erkannt. 
SleihwoHl warf er den langen, fchmalen Schild nieder. 
Er ſah der Spite des Speeres entgegen mit zuricdge- 
haltener jchifdfofer Linken. Saufend fam der Speer ge: 
flogen, gerade in der Höhe, wo aus dem Panzer der 
nadte Hals ji) Hob. Hart am Leibe erſt fing ihn der 
- König mit der linfen Hand und: — — warf ihn fofort 
mit der Nechten auf den Werfer zurüd: er traf den 
Präfekten in den linken Arm, oberhalb des Schildes: 
Cethegus fiel ins Knie. 

Im gleichen Augenblick traf der Stoß de3 Schiffes 
die Strafe Kette. Sie barit. Die NRömerboote, die an 
derjelben geruht, ſchlugen um, auch das des Cethegus, oder 
ſchoſſen meiſterlos den Fluß herab. 

Sieg!" jauchzte Totila. „Ergebt eu mir, ihr 
Söldner.“ 

Cethegus erreichte ſchwimmend, blutend, das Tinfe 
Tiberufer. 

Er ſah wie das Gotenſchiff zwei kleine Boote herab— 
ließ, in deren eines der König ſprang. 
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Er ſah, wie eine ganze Flotille Leichter gotischer Fahr— 
zeuge, unter dem Schub der Königsgaleere herauf: gefegelt, 
nun ebenfall3 die Neihe der Boote feiner Pfeilichügen 
durchbrach und auf beiden Ufern Mannfchaften Yandete. 

Er jah, wie feine Abasgen, für den Nahefampf weder 
gerüftet noch geftimmt, in Scharen jich einzelnen jchwert- . 
Ihwingenden Goten ergaben. 

Er jah, wie von dem Königsſchiff aus nun ein Pfeil- 
regen die Berteidiger des linken Ufers traf. 

Er ſah, mie das Feine Boot des Königs fi dem 
Ufer näherte, wo er, waſſertriefend, jtand. 

Er Hatte den Helm im Waffer verloren, den Schild 
falfen Iaffen, um rascher das Land zu gewinnen. Mit 
dem Schwert wollte er fich dem eben Yandenden König 
entgegenwerfen. Da jtreifte ein Gotenpfeil feinen Hals. 

„Setroffen, Haduſwinth,“ jauchzte ein junger Schüte, 
„beſſer als damals am Marmorgrab.” — „Brad Öuntha- 
mund.” 

Cethegus wankte. Syphax fing ihn auf. 

Gleichzeitig legte fi eine Hand auf feine Schulter. 

Er erfannte Marcus Lieinius. „Du Hier! Wo find 
deine Krieger ? 

„Zot,” ſagte Marcus. „Die Hundert Römer fielen 
auf der Schanze. Teja, der Ichredliche Teja, Hat fie ge- 
ſtürmt. Die Hälfte deiner Iſaurier fiel auf dem Wege 
nad dem Kapitol. Der Reit hält noch die Bforte des 
Kapitols und die Halbſchanze vor deinem Haufe. Sch 
fann nicht mehr. Tejas Beil drang durch) meinen Schild 
in die Rippen. Leb wohl, o großer Cetdegus! Nette das 
Kapitol. Aber: fiehe Hin. Teja iſt raſch.“ Und Marcus 
ſank zu Boden. 

Slammen fchlugen hoch im die Nacht vom Fapitolini- 
ſchen Berg. 
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„Hier am Fluß ift nichts mehr zu retten,” Sprach der 
Präfeft mühfam. Denn fein Blutverluft war groß und 
ſchwächte ihn raſch. „Sch rette das Kapitol! Dir, Piſo, 
befehl’ ich den Barbaren-König. 

Du haſt ſchon einen Gotenfönig auf der Schwelle 
Roms getroffen. Triff einen zweiten! Und triff ihn töd— 
ih! Du, räche deinen Bruder, Lucius. Folge mir nicht.“ 

Cethegus warf noch einen grimmigen Bli auf den 
König, um deffen Füße jich flehend die Abasgen drängten. 

Tief jeufzte er auf. 

„Du wankeſt, o Herr?" frug Syphax ſchmerzlich. 

„Rom wankt!“ antwortete Cethegus. „Aufs Kapitol!“ 

Lucius Licinius drückte ſeinem ſterbenden Bruder noch 
einmal die Hand. „Ich folge ihm doch,“ ſagte er dann. 
„Er iſt wund.“ 

Während Cethegus, Syphax und Lucius Licinius in 
Nacht verſchwanden, duckte ſich Piſo hinter die Säule einer 
Baſilika, an welcher hart vorbei der Weg den Fluß auf— 
wärts führte. 

Inzwiſchen hatte der König die ſich ihm ergebenden 
Abasgen ſeinen Gefolgen überwieſen. Er machte einige 
Schritte ſtromaufwärts und wies mit dem Schwert nach 
den Flammen, die vom Kapitol aufſtiegen. 

Dann wandte er ſich, das Antlitz dem Fluß und den 
langſamer landenden Goten zugekehrt. 

„Vorwärts,“ mahnte er. „Eile. Es gilt löſchen da 
oben. Der Kampf iſt aus. Nun, ihr Goten, ſchirmt, er— 
haltet Rom. Denn es iſt euer.“ 

Dieſen Augenblick erſah Piſo. „Helfer Apollo,“ dachte 
er, „traf je mein Jambus, jetzt laß mein Schwert treffen.“ 

Und hinter der Säule hervor ſprang er mit gezücktem 
Schwert auf den König, der ihm den Rücken zuwandte. 

Aber wenige Zoll vor des Königs Leib ließ er, laut 
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auffchreiend, die Klinge fallen. Ein derber Stodhieb hatte 
feine Hand gelähmt. 

Gleich darauf ſprang ein junger Hirt an ihm empor 
und riß ihn nieder. Der Sieger kniete ihm auf die Bruft. 

„Sieb dich, römischer Wolf!" rief eine helle Knaben— 
ſtimme. 

„Ei Piſo, der Jambenpoet ..! Er iſt dein Gefangner, 
Knabe,“ ſprach der König, der nun herzugetreten war. 
„Und ſoll ſich löſen mit ſchwerem Gold. Wer aber biſt 
du, junger Hirt, mein Zügelführer?“ 

„Dein Lebensretter iſt er, o Herr,“ fiel der alte Hadu— 
ſwinth ein. „Wir ſahen den Römer auf dich ſtürzen. 
Aber wir waren zu weit zurück, dir zu rufen oder zu 
helfen. Dem Knaben danken wir dein Leben.“ 

„Wie heißt du, junger Held?“ 

„Adalgoth.“ 

„Was ſuchſt du hier?“ | 

„Gethegus den Neiding, den Bräfeften von Rom! Wo 
it er, Herr König? Das fage du mir. Hierher, auf das 
Schiff, ward ich gewiefen. Hier, Hört’ ich, werd’ er deinem 
Anfturm wehren.“ 

„Er war hier. Er it entflohen. Wohl in fein Haus.“ 

„Silit du mit dieſem Gteden den Höllenfünig be- 
zwingen?” frug Hadufwinth. 

„Nein,“ rief Adalgotd, „nun hab’ ich ja ein Schwert.“ 

Und er hob vom Boden feines Gefangenen Waffe, 
ihwang fie empor und war in Nacht verjchtvunden. 

Totila übergab Bifo den Goten, die nun in Dichten 
Scharen auf beiden Seiten des Fluſſes gelandet waren. 

„Eilt,“ wiederholte er. „Rettet das Kapitol, das die 
Römer verbrennen.“ 
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Bwölftes Bapitel. 


Inzwiſchen Hatte der Präfekt das Flußufer verlafjen 
und den Weg nach dem Kapitol eingeſchlagen. 

Durch die Borta trigemina gelangte er nad) dem Forum 
boarium. An dem Sanustempel traf er auf ein Volfsge- 
dränge, das ihn eine Weile aufhielt. Trob feiner Ver— 
wundung war er jo geeilt, daß ihm Lieinius und Syphar 
faum zu folgen vermochten. Wiederholt hatten fie ihn aus 
den Augen verloren. Erſt jet holten fie ihn ein. Er 
wollte nun durch die Porta carmentalis eilen und fo Die 
Rückſeite des Kapitols gewinnen. 

Aber er fand es ſchon dicht von Goten bejeßt. Darunter 
war Wachis. Der erfannte ihn von fern. 

„Rache für Rauthgundis!" rief er. Ein fchwerer 
Stein traf des Wräfeften helmloſes Haupt. Er wandte 
ſich und floh. 

Kun erinnerte er fich einer Mauerſenkung nordöſtlich 
bon jenem Thor. Dort wollte er verjuchen, über den 
Wall zu jteigen. 

Als er jih aber dem Mauerrand näherte, fchlugen 
abermals die Flammen auf dem Kapitol Hoch empor. 

Drei Männer fprangen ihm gegenüber über die Mauer: 
lenfung. Es waren Saurier. Sie erkannten ihn. „lieh, 
o Herr! Das ganze Kapitol ift verloren! Der fchwarze 
Gotenteufel!“ 

„Hat er, — hat Teja den Brand geſtiftet?“ 

„Nein: wir ſelbſt zündeten eine Holzſchanze an, darin 
ſich die Barbaren feſtgeſetzt. Die Goten löſchen.“ 

„Die Barbaren retten mein Kapitol.“ Bittern Schmerzes 
voll ſtützte ſich Cethegus auf den Speer, den ein Söldner 
dem Wankenden reichte. „Nun muß ich noch in mein Haus.“ 
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Und er wandte fie) nach rechts, auf dem nächiten Weg 
den Haupteingang feines Haufes zu erreichen. 

„D Herr, das iſt gefährlich!" warnte einer der Söldner. 
„Bald werden die Goten auch Dort fein. Sch hörte, wie 
der ſchwarze Gotenfürjt immer nach dir rief und fragte. 
Er juchte dich überall auf dem Kapitol. Bald wird er 
dich in deinem Haufe fuchen.“ 

„sh muß noch einmal in mein Haus!“ 

Aber faum Hatte er ein paar Schritte vorwärts ge- 
macht, al3 eine Schar Goten, mit Aömern gemischt, mit 
Tadeln und Bränden, von der Stadt her, ihm gerade 
entgegenfam. 

Die vorderiten, es waren Römer, erfannten ihn. „Der 
Präfekt!“ — „Der Verderber Roms!" — „Er hat das 
Kapitol anzünden laſſen!“ — „Nieder mit ihm!“ 

Nfeile, Steine, Speere flogen ihm entgegen. Ein 
Söldner fiel, zwei entflohn. Cethegus traf ein Beil: er 
drang ihm nur leicht in die linke Schulter. Cr riß ihn 
heraus. „Ein Römerpfeil! mit meinem Stempel,” lachte 
er auf. 

Mit Mühe entfam er ind Dunkel der nächiten ſchmalen 
Gaſſe. Bor feinem Haufe lärmte nun der Haufe, vergeb- 
fi bemüht, die mächtige Hauptthüre zu fprengen. Ihre 
Schwerter und Speere reichten dazu nicht aus. Cethegus 
vernahm e3 wohl und die Rufe des Zorns über daS ver: 
geblihe Mühen. 

„Die Thür it feſt!“ fagte er fih. „Bevor fie ein- 
dringen, bin ich lange wieder aus dem Haufe.“ Durch 
die enge Seitengafje gelangte er an den Hintereingang 
leines Haufjes, drüdte an eine geheime Feder, trat in den 
Hof, und eilte, die Thüre offen laſſend, in das Gebäude. 

„Horh!" da donnerte von dem Hauptthore her ein 
ganz andres, ein gewaltigeres Schlagen als bisher. 
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„Eine Streitart!" ſagte Cethegus. „Das ift Teja.“ 
Cethegus eilte an eine jchmale Mauerlüde, die von 
dem Edgemach auf die Hauptitraße einen Blid gewährte. 

Es war Teja. 

Sein fchwarzes, langes Haar flatterte um das unbe- 
heimte Haupt. Sn der Linken trug er einen aus dem 
Teuer des Kapitol3 gerafften Brand, in der Rechten da3 
gefürchtete Schlachtbeil. Über und über war er mit Blut 
beſpritzt. 

„Cethegus!“ rief er laut bei jedem Schlag ſeines Beils 
wider die ächzende Hausthür. „Cornelius Cethegus Cäſarius! 
Wo biſt du? Ich ſuchte dich im Kapitol, Präfekt von 
Rom! Wo biſt du? Muß Teja dich an deinem Haus— 
herd ſuchen?“ | 

Da hörte der lauſchende Cethegus eilende Schritte 
hinter ſich. Syphax Hatte daS Haus erreicht und war 
dur die Hinterthür ihm gefolgt. Er erblidte feinen 
Heren. „Flieh', o Here! Sch Dede deine Schwelle mit 
meinem Leib.“ 

Und er eilte an ihm vorüber, durch eine Reihe von 
Gemäcdern, an die Hauptthüre. 

Cethegus wandte fih nad rechts. Kaum konnte er 
ih noch aufrecht halten. 

Er erreichte noch den Zeusſaal. Hier ſank er zufammen. 
Doch augenblicklich ſprang er wieder auf. 

Denn Frachend und jchmetternd ſcholl es vom Haupt: 
eingang ber. Das feite Thor war endlih eingelchlagen. 
Dröhnend fiel es nach innen: und Teja betrat daS Haus 
ſeines Teindes. 

Auf der Schwelle fprang ihm, aus geducdt Fauernder 
Stellung aufichnellend wie ein Panther, der Maure an 
ven Hals, mit der Linken feine Gurgel umfrallend, in der 
Nechten blikte daS Meſſer. Uber der Gote ließ die Art 
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fallen: ein Ruck feiner Rechten und wie eine fortgefchleuderte 
Kugel flog der Angreifer zur Seite, die Thüre hinaus und 
rollte die Stufen hinab auf die Straße. 

„Wo biſt du, Cethegus?“ Scholl nun Teja3 Stimme 
näher und näher dringend im Atrium, im BVeltibulum. 

Einige Thüren, die der Schreibſklave Fidus verriegelt 
hatte, ſprengte rajch fein Beil. 

Nur wenige Schritte trennten die beiden Männer. 

Mühſam Hatte ſich Cethegus bis in die Mitte des 
Zeusſaals geichleppt. Er hoffte immer noch das Schreib- 
gemach erreichen und aus der Cäſarſtatue die anvertrauten 
Schriften und Schäbe nehmen zu können. 

Da krachte nochmals eine geiprengte Thür und Cethe- 
gus hörte Tejas Stimme aus dem Schreibgemah: „Wo 
biit du, Cethegus, Hausherr ?" 

Atemlos Taufchte Cethegus. 

Er hörte, wie in der Bibliothek der Teja engere 
Haufe die Ahnenbilder und die Büften zerichlug. 

„280 iſt dein Herr, Alter?" rief Tejas Stimme. 

Der Sklave hatte fich in das Schreibgemach geflüchtet. 

„sch weiß e3 nicht, bei meiner Seele.“ 

„Auch Hier nicht ? Gethegus, Feigling! Wo ftedit du?“ 

Da Hatte auch die Menge offenbar das Schreibgemad) 
erreicht. 

Cethegus vermochte nicht mehr zu ftehen. Er Iehnte 
ih an den marmornen Jupiter. | 

„Was wird mit dem Haufe?" „Verbrannt wird es!“ 
antwortete Teja. 

„Der König hat das Brennen verboten,“ mahnte 
Thorismuth. 

„Ja! dies Haus aber hab ich mir vom König erbeten. 
Es wird verbrannt und der Erde gleich gemacht. Nieder 
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mit dem Tempel de3 Teufels! Nieder mit feinem Aller: 
heiligften: — dem Götzen hier!" 

Und ein furchtbarer Schlag eriholt. 

Krachend, Ichmetternd ftürzte die Cäſarſtatue in vielen 
Trümmern auf den Moſaikboden. Goldſtücke, Käftchen, 
Kapſeln rollten umher. 

„Ah, der Barbar!" ſchrie Cethegus außer fich. 

Und alles vergefjend wollte er mit dem Schwert in 
das Schreibgemah ftürmen. Da fiel er bewußtlos auf 
da3 Antliß nieder zu Füßen der Jupiterſtatue. 

„Hoch, was war das?“ fragte eine Anabenftimme. 

„Die Stimme des Bräfekten!” rief Teja und riß die 
Thüre auf, die das Schreibgemah von dem Heusjaal 
trennte. | 
Mit dem Brande vorleuchtend und Hoch Die Streitart 

ſchwingend fprang er in den Saal. 

Aber der Saal war leer. 

Eine Blutlache Yag zu den Füßen des Jupiter und 
eine breite Blutjpur führte von da an das Fenſter, das 
in den Hofraum blidte. 

Auch der Hof war leer. 

Nacheilende Goten aber fanden die Feine Hofpforte 
geichloffen und zwar von außen. Der Schlüfjel jtedte auf 
der Straßenfeite im Schloß. 

Als man mit Mühe — nach langer Arbeit — aud) 
dieje Thüre geiprengt — gleichzeitig fait hatten andre 
Goten, aus dem Haupteingang auf die Straße und um 
die Ecke des Hauſes eilend, die Schmale Seitengaffe erreicht 
— und die Gafje mit deren Gebäuden abfuchte, fand man 
nur an der Ede das Schwert des Präfekten, das Fidus, 
der Schreibfflave, erkannte. 

Finſter blidend nahm es Teja und Ffehrte in das 
Schreibgemach zurüd. „Leit alles forgfam auf, was des 
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räfekten Göbenftatue barg. Hört ihr, alles. Schreibereien 

zumal und bringt fie dem König — wo ift der König?“ 

„Aus dem Kapitol zog er mit Römern und Goten in 
die Kapelle Sankt Peters, dort mit allem Volk das Dank 
gebet zu fprechen." — 

„But, jucht ihn in der Kirche und bringt ihm alles. 
Dazu des Entflohenen Schwert. Sagt: Teja ſchickt ihm das.“ 

„Soll geſchehn. Du aber — gehft du nicht mit zum 
König und in die Kirche?“ 

Mein 

„Wo verbringſt du die Siegesnacht und feierſt den 
Dankgottesdienſt?“ 

„Auf den Trümmern dieſes Hauſes!“ ſprach Teja. 

Und er ſtieß den Brand in die Purpurteppiche des 
Lagers. 
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Hweite Abteilung. 


„Heil, daß uns diefer Sonnen-Süngling lebt.” 


Markgraf Rüdiger von Bechelaren 
I. Aufzug, 1. Scene. 
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Erftes Kapitel, 


Un fortan hielt König Totila Hof zu Rom herrlich 
und in Freuden. Des Strieges Schwerte Aufgabe jchien 
gethan. 

Nach dem Falle von Kom öffneten die meisten Kleinen 
Teftungen an der Küfte oder im Gebirg des Apennin die 
Thore, nur wenige mußten belagert und erobert werden. 
Dazu jandte der König feine Feldherren aus: Teja, Gun- 
tharis, Grippa, Markja, Aligern: während er jelbit zu Rom 
die Schwere, die ſtaatsmänniſche Aufgabe übernahm, das 
durch Langjährigen Krieg und Aufjtand zerrüttete Neich zu 
beruhigen, neu zu ordnen, beinahe neu zu gründen. 

In alle Landichaften und Städte fchidte er feine Herzoge 
und Grafen, in allen Gebieten des Staatslebens des Königs 
Gedanken auszuführen: zumal auch die Stalier zu ſchützen 
wider die Rachſucht der fiegreichen Goten. Denn er hatte 
eine alumfafjende Berzeihung vom Kapitol herab verfündet: 
mit Ausnahme eines einzigen Hauptes: des Expräfekten 
Cornelius Cethegus Cäjarius. 

Überall ließ er die zerftörten Kirchen, der Ratholifen 
wie der Arianer, wieder heritellen, überall die Grund- 
befißverhältnifje prüfen, die Steuern neu verteilen und 
herabſetzen. | 

Die jegensreichen Früchte diefer Mühen blieben nicht 
aus. Schon ſeitdem Totila die Krone aufgejegt und feinen 
eriten Aufruf erlaſſen, Hatten die Stalier in allen Land— 
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Ichaften die lang verfäumte Feldarbeit wieder aufgenommten. 
Überall waren die gotifchen Krieger angewiefen, fich jeder 
Störung hierin zu enthalten, Störungen durch die Byzan- 
tiner nah Kräften abzuwehren. Und eine wunderſame 
Sruchtbarfeit der Gefilde, ein Herbit-Segen an Getreide, 
Wein und DL, wie feit Menfchenaltern unerhött, ſchien 
ſichtbarlich die Gnade des Himmels für den jungen König 
zu bezeugen. 

Die Kunde von der Einnahme von Neapolis und Rom 
durchflog das ſtaunende Abendland, das bereits das Goten— 
reich in Italien als erloſchen betrachtet hatte. 

Mit dankbarer Bewunderung erzählten die Kaufleute, 
die der kräftige Rechtsſchutz, die Sicherung der Landſtraßen 
durch umherziehende Sajonen und Reitergeſchwader, der 
See durch die immer wachſame Flotte der Goten wieder 
in die verödeten Städte und Häfen der Halbinſel zog, von 
der Gerechtigkeit und Milde des königlichen Jünglings, 
von dem Flor ſeines Reiches, von dem Glanze ſeines Hofes 
zu Rom, wo er die aus Flucht und Empörung zurück— 
kehrenden Senatoren um ſich verſammelte und dem Volke 
reiche Spendungen und ſchimmervolle Cirkusfeſte gab. 

Die Könige der Franken erkannten den Umſchlag der 
Dinge: ſie ſchickten Geſchenke: — Totila wies ſie zurück, 
ſie ſchickten Geſandte: Totila ließ ſie nicht vor. Der König 
der Weſtgoten bot ihm offen Waffenbündnis gegen Byzanz 
und die Hand ſeiner Tochter; die avariſchen und ſclave— 
nischen Räuber an der Oſtgrenze wurden gezüchtigt: mit 
Ausnahme der wenigen noch belagerten Plätze, Ravenna, 
Peruſium und einigen Kleinen Kaftellen, waltete Friede und 
Ruhe im ganzen Gotenreich, wie nur in den goldenften 
Tagen von Theoderichs Regiment. 

Dabei verlor aber der König die Weisheit der Mäßigung 
nicht. Er erkannte, troß feiner Siege, die drohende Über- 
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fegenheit de3 ojtrömischen Reiches und fuchte ernftlich Friede 
mit dem Kaiſer. Cr beihloß, eine Geſandtſchaft nach 
Byzanz zu Ächiden, die den Frieden auf Grund von An- 
erfennung des gotischen Beligitandes in Stalien anbieten 
jollte; auf Sicilien, wo fein Gote mehr weilte, — nie 
waren die gotijchen Siedelungen auf dem Eiland zahlreich) 
gewejen — wollte er verzichten: ebenſo auf die von den 
Byzantinern bejegten Teile von Dalmatien; dagegen jollte 
der Kaiser vor allem Ravenna räumen, das feine Kunſt 
oder Ausdauer der gotischen Belagerer zu gewinnen ver: 
mocht Hatte. 

ALS den geeignetiten Träger diefer Sendung des Friedens 
und der Verföhnung faßte der König den Mann ins Auge, 
der durch Anfehen und Würde der Perſon, durch hohen 
Ruhm der Weisheit auch im Oſtreich getragen, durch Liebe 
zu Stalien und den Goten ausgezeichnet war: — den ehr- 
würdigen Cafliodor. | 

Obwohl fi der fromme reis jeit Fahren von den 
Staatsgeichäften zurücdgezogen hatte, gelang es der Bered- 
famfeit des jungen Königs, ihn zu bewegen, für jenen 
hohen, gottgefälligen Zweck, die Einjamfeit feiner Kloſter— 
itiftung zu verlaffen und die Mühen und Gefahren einer 
Reife nach) Byzanz zu übernehmen. Jedoch unmöglich 
fonnte er dem alten Mann die Lajt einer folchen Sendung 
allein aufbürden: er fuchte nach einem jugendfräftigen 
Gefährten von ähnlicher Milde chriftlicher Geſinnung, nad) 
einem zweiten Apojtel des Friedens. — 

Wenige Wochen nah) der Einnahme von Rom trug 
ein füniglicher Bote folgendes Schreiben über die cottischen 
Alpen in die Provence: „An Julius Manilius Montanus 
Totila, den fie der Goten und Stalier König nennen. 

Komm, mein geliebter Freund, fomm zurüf an meine 
Bruft! | 
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Sahre find verftrihen: viel Blut, viele Thränen find 
gefloffen: in Schred und in Freude Hat ſich mehr als 
einmal alles um mich her verwandelt, feit ich dir zum 
letztenmal die Hand gedrüdt. Alles hat ſich verwandelt 
um mich her: aber nichts in mir, nichts zwischen dir und 
mir. Noch verehre ich alle die Götter, an deren Altären 
wir gemeinjfam in den eriten Träumen der Sugend geopfert, 
ind auch diefe Götter mit mir jelbft gereift. 

Du wicheit von italischen Boden, als Bo3heit, Gewalt, 
Berrat, al3 alle dunkeln Mächte darauf wüteten. Siehe: 
ie find verichwunden, Hinmweggehaucht, Hinweggefonnt: 
fernab ziehen grollend die befiegten Dämonen: ein Negen- 
bogen wölbt fich fchimmernd über diefem Keich. | 

Mich aber hat, nachdem beſſere Kräfte glücklos, fieglos 
erlegen, mich hat der Himmel begnadigt, das Ende des 
furchtbaren Gewitterjturmes zu ſchauen und die Saat zu 
ftreuen einer neuen Zeit. Komm nun, mein Julius: Hilf 
mir jene Träume erfüllen, die du dereinft als Träume 
belächelt. Hilf mir, aus Goten und Staliern ein neues 
Miſchvolk Ichaffen, das beider Vorzüge vereint, daS beider 
Sehler ausschließt. Hilf mir erbauen ein Reich des Rechts 
und des Friedens, der Freiheit und der Schönheit, geadelt 
duch italiiche Anmut, getragen durch germaniſche Kraft. 

Du Halt, mein Julius, der Kirche ein Kloſter gebaut: 
— Hilf mir nun, der Menschheit einen Tempel bauen. 

Einſam bin ich, Freund, auf der Höhe des Glücks. 

Einfam harrt die Braut der vollen Löfung des Ge— 
fübde3 entgegen. Den treuen Bruder Hat mir der Krieg 
geraubt. Willft du nicht fommen, mein dioskuriſcher 
Bruder? In zwei Monaten warte ich dein im Kloſter zu 
Taginä mit Valeria.“ 

Und Julius las: und mit gerührter Seele ſprach er 
vor ſich hin: „Mein Freund, ich komme.“ 
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Ehe König Totila von Rom nah Taginä aufbrad), 
beichloß er, eine Schuld tiefen Danfes abzutragen, und ein 
Verhältnis würdig, das Heißt ſchön, zu geitalten, das 
bisher jeiner nad) Harmonie verlangenden Seele nicht ent- 
ſprach: fein Verhältnis zu dem erjten Helden jeines Volkes, 
zu Teja. | 

Sie waren feit früher Knabenzeit befreundet. Obwohl 
Teja um mehrere Kahre älter, Hatte er doch die Tiefe des 
Süngern unter der glänzenden Hülle des Frohſinns von 
je erkannt und geehrt. Und ein gemeinfamer Zug zum 
Schwungvollen und Spealen, ja ein gewifjer Stolz und 
Hochſinn Hatte fie früh zu einander gezogen. 

Später freilich Hatte entgegengejegtes Geichiet die von 
Anfang verichieden angelegten Naturen weit auseinander 
geführt. Die ſonnenhelle Art des einen war wie blendende 
Verlegung grell in das nächtige Dunkel des andern gefallen. 

Und Totila Hatte in rascher Sugendluft das Düjter des 
Schweigjamen, daS er in feinem Wejen nicht begriff, in 
jeinen Urjachen nicht kannte, nach) wiederholten warmen 
Berfuhen der Umftimmung, als krankhaft von fich fern- 
gehalten. Des milderen Julius, obzwar auch ernite, aber 
Sanftere Weife, dann die Liebe, Hatte den Freund aus der 
Knabenzeit zurückgedrängt. 

Aber die letzten reifenden Jahre ſeit dem nächtigen 
Blut- und Bruderbund, die Leiden und Gefahren ſeit 
dem Tod des Valerius und Miriams, dem Brand von 
Neapolis, der Not vor Rom, dem Frevel zu Ravenna und 
Caſtra Nova und zuletzt die Pflichten und Sorgen des 
Königtums hatten den Jüngling, den ungeduldig fröhlichen, 
ſo voll gereift, daß er dem dunklern Freunde voll gerecht 
werden konnte. 

Und was hatte dieſer Freund geleiſtet, ſeit jener Bundes— 
nacht! Wenn die andern alle müde erlahmten: Hildebads 
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Ungeftüim, Totila3 Schwung, Witichis' ruhige Stete, ſelbſt 
de3 alten Hildebrand eifige Ruhe, — Teja hatte nie ge- 
jeufzt und immer gehandelt, nie gehofft und immer gewagt. 
Zu Negeta, vor Rom, nac) NRavennas Fall und wieder 
bor Rom: — was hatte er nicht geleistet! Was fchuldete 
ihm das Reich! 

Und er nahm feinen Danf. Wie eine Kränfung hatte 
er es abgewiefen, als ihm jchon Witichis die Herzogswürde, 
Gold und Land bot. Einfam, fchweigend fchritt er ſchwer— 
mütig durch die Straßen Noms, im Sonnenfchein von 
Totilas Nähe der letzte Schatte. Die fchwarzen Augen tief 
gejenkt, jtand er zunächit an des Königs Thron. Wortlos 
ſtahl er fich von des Königs Zeiten. — Nie famen Rüftung 
und Waffen von feinem Leibe. Nur im Kampfe lachte er 
manchmal, wann er mit den Tod verachtender oder den 
Tod fuchender Kühnheit in die Speere der Byzantiner 
Iprang: dann fchien ihm wohl zu fein: dann war alles 
an ihm Leben, Raſchheit und Feuer. 

Man wußte im Gotenvolf, zumal Totila wußte e3 
noch aus frühelter Sünglingszeit, daß die Gabe des Ge— 
fanges in Lied und Wort dem trauervollen Helden eigen 
war. Aber feit er aus feiner Gefangenſchaft in Griechen- 
fand zurücdgefehrt war, hatte man nie ihn bewegen fünnen, 
eine3 jeiner glühenden, tief verhalten Lieder anzuſtimmen 
bor andern: doch wußte man, daß Die Feine dreiedige 
Harfe feine Begleiterin in Krieg und Frieden war, un— 
zertrennlich wie jein Schwert an ihn gebunden. Und in 
der Schlacht im Anſturm hörte man ihn wohl manchmal 
wilde abgeriffene Heilen fingen zu dem Takt der gotiſchen 
Hörner. | 

Und wer ihn in der Nacht beihlih, Die er gern im 
Sreien, zwiichen der WildniS von weißem Marmor und 
dunklem Gebüfch, in den römischen Ruinen, verbrachte, der 


347 


mochte wohl manchmal eine verlorne Weife feiner Harfe 
erlaufchen, zu der er träumerifche Worte fang. Fragte ihn 
aber einer, — was Selten gewagt wurde, — was ihm 
iehle, jo wandte er fich fchweigend ab. Einmal mach der 
Einnahme Roms antwortete er Herzog Guntharis auf Die 
gleiche Trage: „Der Kopf des Bräfekten“. 

Der einzige, mit dem er häufiger verfehrte, war 
Adalgoth, deſſen er fi) in jüngerer Zeit angenoinmen. 
Der junge Hirt war vom König zu feinem Herold und 
zum Mundjchent erhöht worden, zum Dank für feine 
fühnen und rettenden Thaten bei der Erſtürmung des 
Tiberuferd. Er hatte eine jtarke Anlage zum Singen und 
Sagen mitgebracht, obziwar mit geringer Schulung. Teja 
hatte Freude an feiner Gabe gefunden: und man jagte, er 
lehre ihn geheim feine überlegne Kunft, obwohl fie zu 
einander ſtimmten wie Nacht und Morgenglanz. „Eben 
drum," Hatte Teja gejagt, als ihm fein tapfrer Better 
Aligern Dies vorhielt. „Und es muß doc) noch was übrig 
bleiben, wenn die Nacht verſank.“ — 

Der König fühlte: das einzige, was diefem Mann zu 
bieten war, hatte er zu bieten: aber nicht Gold, Land und 
Würden. 


Eines Abends — Schon traten die Sterne aus dem 
raſch Dunfelnden Himmel — machte jih der König auf 
bon dem Abendgelag in jeinem Balaft (dem Haus der 
Pincier, in welchem Beltfarius gewohnt hatte), ohne Be— 
gleitung den ſcheuen Helden zu juchen in der Wildnis von 
Geſtein und Lorbeer, welche die Gärten des Salluft erfüllte 
und wo Teja, wenn er in Rom war, zu Haufen pflegte. 


Adalgoth, der Mundfchenf, Hatte fich für den Abend 


Urlaub von des Königs Tafel erbeten: dieſer erriet, daß 
er die dunkelnden Stunden, wie fo oft, bei dem dunfeln 
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Harfermeifter verbringen werde. Der König wußte daher, 
er werde Teja in ſeiner Gartenwildnis finden. 

Wirklich weilten Lehrer und Schüler dieſe Nacht unter 
dem Schatten uralter römiſcher Pinien und Cypreſſen, 
gotiſcher Harfenkunſt pflegend. 

„Nun horch einmal, Graf Teja,“ hob der Jüngling an, 
„was ich da aus deinen neulich angefangnen Zeilen weiter 
erſonnen habe. Bei dir iſt wieder alles ſo traurig! Das 
Ende der hoffnungsloſe Sprung in den Strom! Ich habe 
das viel luſtiger gewendet.“ 

„Wenn's nur auch ſo wahr iſt.“ 

„Ei, wenn's nur ſchön iſt! Und wahr! iſt denn nur 
das wahr, was traurig iſt?“ 

— 

„Giebt's keine Freude in der Welt?“ 

„D ja! Uber ſie währt nicht lang. Der Ausgang iſt 
immer — Untergang.“ 

„Jun, aber doc) oft exit recht ſpät. Und was zwiſchen 
Aufgang und Untergang liegt — hat das feinen Wert? 
Iſt's nicht auch ein Gang.“ 

„sa: es fol jein: Heldengang.“ 

„Kun, jo höre nur. Sch habe deinen Aufgang beibe- 
halten: in der Mitte Trauergang: dann Siegesgang. — 
Uber deinen Untergang Hab’ ich weggelaſſen. Bei dir 
Ipringen fie hoffnungslos in den Iſterſtrom. Ich aber Habe 
unfern alten Waffenmeilter Hildebrand" ... . — 

„Denn er doch endlich Ravenna hätte!“ 

„And unferen großen König Dietrich ald Kind, als 
geretteten Erben, habe ich ihn Hinein gebracht. Und das 
Ganze will ich nächſtens bei einem großen Königsfeit dem 
lieben Herren vorjpielen. Uber wohl verjtanden: — id) 
hab’ es in der neuen Klingweiſe gejebt, die du mich ge- 
{ehrt haft und die viel miehr das Ohr gewinnt und die 
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Geele befängt, als der alte Stabreim, nach dem unſere 
Heldengeſänge und die Vorzeitſprüche gefeßt iind. Woher 
Haft du nur die Klingweiſe am Schluß der Beilen ge 
nommen ?“ 

„Die Mönche fingen fo die Lateinischen Lieder und die 
Priejter in der Kirche: ich hörte es einmal, abends, im 
Dämmerlicht in der Balılifa Sankt Peters: die Vorhänge 
der Kirche waren zurücdgefchlagen: das Abendlicht flutete 
träumerifch herein: die Kerzen am Altar gaben ihren roten 
Schein dazu: Weihrauchwolken zogen duftend dazwiſchen 
und unjichtbare Brieiterfnaben fangen mit hellen Stimmen 
aus der Krypta, wo fie einen Toten bargen. Da zuerit 
hörte ich den Klang, der gleich ift und doch wieder nicht 
ganz gleih: und zauberhaft umfing der Wohlflang mein 
Gehör: und ich verfuchte in unfrer Sprache das Gleiche 
nachzubilden: und fiehe da: wunderbar gelang es.“ 

„Ja, e3 pafjen die Schlußflänge zufammen wie — wie 
der Helm auf das Haupt — wie das Schwert in die Scheide. 
Wie Lippe auf Lippe im Kuß.“ 

„Ei, weißt du auch davon ſchon? Das ift früh!“ 

„Ich Habe nur meine fchöne Schweiter Gotho gefüßt,“ 
fagte der Süngling errötend. 

„Kun aber der Gleichflang! Für vieles ift er wohl 
lieblich. Aber du mußt der Väter Weife nicht ganz ver- 
ſäumen: den runenheiligen Stabreim.“ 

„Sa, für mandes ift er wie angeboren und viel 
fräftiger geeignet al3 der hinjchmelzende Klangreim. Weißt 
du, wenn die Stäbe, die ſtarken, ſtolz anjtimmen, jo mahnt 
es mich mächtig des wehenden Windes, der im Walde 
dur die Wipfel dahin wogt, beugend und biegend Baum 
nach Baum.“ 

„Dir, Lieber Knabe, Hat der Gott des Geſangs wirk- 
ih die Lippen berührt. Auch wenn du’3 nicht weißt und 
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willſt, überföümmt dic) der Schrittgang des Wohllauts, wie 
die Rede ihn heifcht und der Sinn ihn erjfehnt. Nun fage: 
wie lautet mein Lied von der Gotentreue in deiner Ver— 
jüngung ?" 

„sch fange an wie du: 


„Erihlagen war mit dem halben Heer 
Der König der Goten, Theodemer.” 


Und jo fort. Uber wenn fie dann alle verzweifeln 
und hoffnungslos in den Strom fpringen wollen, dann 
fümmt bei mir die Hoffnung, die Erlöfung, der Bid in 
die gerettete Zukunft. Nämlich fo: 


„Erſchlagen war mit dem halben Heer 
Der König der Goten, Theodemer. 
Die Heunen jauchzten auf blut’ger Wal: 
Die Geier ftießen herab zu Thal. 
Der Mond ſchien hell, der Wind pfiff kalt: — 
Die Wölfe heulten im Föhrenmwald. 
Drei Männer ritten durch Heidegefild, 
Den Helm zerichroten, zerhadt den Schild 
Der erite über dem Sattel quer 
Trug feines Königs zerbrochnen Speer. 
Der Zmeite des Königs Kronhelm trug, 
Den mitten durch ein Schlachtbeil jchlug. 
Der Dritte barg mit treuem Arm 
Ein verhüllt Geheimnis im Mantel warn. — 
So famen fie an die Donau tief: — 
Und der Erite hielt mit dem Roß und rief: 
„Ein zerhau’ner Helm, — ein zerhadter Speer — 
Bon dem Neiche der Goten blieb nicht mehr!“ 
Und der Zweite jpradh: „Sn die Wellen dort 
Verſenkt den traurigen Gotenhort. 
Dann jpringen wir nad) von dem Uferrand: — 
Was ſäumeſt du — Meilter Hildebrand ?“ 
„Mnd tragt ihr des Königs Helm und Speer, — 
Ihr treuen Gejellen: — ich trage mehr!“ 
Auf ſchlug er feinen Mantel weich: 
„Ich trage der Goten Hort und Neid)! 
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Und Habt Ihr gerettet Speer und Kron': — 
Sch habe gerettet — des Königs Sohn! 


Erwache mein Knabe: ich grüße did: 
Du König der Goten — Sung Dieterich!” 


„Iſt auch gar nicht übel. Aber wahr it... —” 

„Bahr ift wohl nur, was dir in Gefichten ber höchiten 
Trauer naht? Sage, wie geht jenes andre, daS Traum: 
gedicht weiter ?“ 

„3 it fein Traum ganz. Und fein Gedicht ganz. 
Sch fürchte, e8 wird die ganze Wahrheit.“ 

„Ich Hatte vor dem Einjchlafen lang an Gelimer, den 
legten König der Bandalen gedacht, den tapfern Mann, 
dem zulegt nichts geblieben von feinem ſchimmervollen Reich 
al3 die Harfe, darauf er in den Felsgebirgen Afrifas feine 
Trauer fang. Allmählich verſank ich in leiſen Schlummer: 
oder doch in Traum. Da jah ich vor mir eine Landichaft 
Sampaniens: ſchön, wie faum eine andre dieſes wunder: 
lamen Landes. Die Bucht von Neapolis, die blauen Wogen 
von Bajä, fonnenbeglänzt im Vordergrund. Im Hinter: 
grund der gewaltige Berg mit dem Feueratem und der 
Rauchwolke“ — 

„Wie heißt er doch?" forſchte begierig der Hirt. 

„Mon Veſuvius. Von feinen Schluchten aber herab 
jtieg, traurig, doch todes-trogig, eine Kriegerſchar in unſern, 
in den gotischen Waffen: blutbededt, die Helme verhau’n, 
die Schilde durchſtoßen. Und fie trugen auf eichenen 
Speeren einen toten Mann — ihren König.“ 

„Totila?“ fragte erichroden der Jüngling. 

„Kein, beruhige dich," — antwortete Teja, mit einem 
ichwermütigen Lächeln, „ſchwarz waren die Loden des 
bleichen Toten. Und quer duch die ehrfurchtvoll ſtaunen— 
den Feinde zogen fie, langſam, in feierlichen Trauerichritt, 
an die Küfte der See. Dort lag eine ftolge, gewaltige 
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Flotte: nicht der Goten und nicht der Griechen: mit ragen- 
ven Drachenhäuptern am Bug der Schiffe. Auf Ddiejen 
Schiffen jolte der Tote geborgen werden. Dabei aber 
vernahm ich die Worte des Trauerliedes, des Totengejangs 
für den König. Und fie lauteten: 
„Gebt Raum, ihr Völker, unſerm Schritt! 
Wir find die legten Goten: 
Wir tragen feine Krone mit: — 
Wir tragen einen Toten. 
Mit Shild an Schild und Speer an Speer 
Wir ziehn nah Nordlands Winden, 
Bis wir im ferniten grauen Meer 
Die Inſel Thule finden. 
Das Soll der Treue Inſel jein — 
Dort gilt no Eid und Ehre: — — 


Sp viel vernahm ich von dem Totengejang. — Da 
weckte mich das Heerhorn der gotiihen Wache, die der 
jorgfame König nachts durch die Straßen ziehen läßt. 
Du aber .merfe dir diefen Anfang: vielleicht fommt der 
Tag, da du's zu Ende fingft. Du haft ja in furzer Zeit 
jo viel gelernt, daß du bald harfenkund'ger und Tiedfund’ger 
bilt denn ich.“ 

„Wenn du mich nur auch lehren könnteſt, ſolche Streiche 
zu führen wie du.“ 

„Das wächſt mit den Sahren, ja mit den Wochen. 
Du Haft genug gethan für deine fiebzehn Sahre. Wäre 
dem wackern Witihis ein Helfer zur Seite geiprungen, 
ehe der römische Dichter den Stein auf ihn warf im Grab 
Hadrians, wie du dem Maienfünig Totila den von dem 
gleichen Mann drohenden Stoß haft abgewehrt, fo hätten 
wir damals Schon Rom gewonnen und den Präfekten ver- 
jagt, der uns leider entfam.“ | 

„sa, leider! Weißt du: das Abentener, das mir in 
jener Nacht aufgeltoßen, in des Präfekten Haufe, das 
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ſchwebt mir ſchon Yang in Gedanken. Das gäbe ein 
wunderbares Lied — fehlt Leider nur der Schluß.” 

„Warte nur. Vielleicht erlebt du ihn. Dann brauchſt 
du ihn nicht zu erdichten. Übrigens zog ich ſchon am 
Morgen nach jener Siegesnadht in des Präfekten Haus 
zur Verfolgung der flüchtigen Legionare aus. ch weiß 
daher gar nicht, wie alles fam. Erzähle mir.“ 


Bweites Kapitel. 


„Kun fo höre. Nachdem ich den Präfekten nicht am 
Tiber und nit am Kapitol gefunden, juchte ich ihn mit 
dir an feinem Herd. Und fand nur feines Blutes Spur 
und fein Schwert. Als du aber feinen Götzen zertrüimmert 
und jein Haus verbrannt und alles zufammenbrac), bis in 
die Kellergewölbe, da fand ih, nachſpürend, in dem Gebälk 
unter dem Sodel der Marmorjtatue abermals einen hohlen 
Raum: mit Gold, Geſtein und allerlei Gefchreibfel an- 
gefüllt. | 

Sch brachte das Ganze auf einem breiten Schild dem 
König. Und der Tieß feine Buchlefer darin forfchen und 
wühlen und las jelbft darin. Und rief plößlich: „alfo 
Alarich der Balte unschuldig!" Und tags darauf, da ich 
zu einem Königsherold auserforen, war mein erit Gefchäft, 
umberzureiten in den Straßen Roms, auf weißem Roß, 
mit dem golonen Heroldftab, und auszurufen unter allen 
Soten und Römern: 

„Adalgoth, des Königs Herold, ruft! Gefunden ward 
in des Erpräfeften Haus, durch Adalgoths, des Hirten- 
fnaben Hand, Beweis und Schrift, daß Herzog Mlaridh, 
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der Balte, der vor zwanzig Jahren um Hochverrat zum 
Tode verurteilt ward, unjchuldig war.“ 

„Wie ward das entdecdt?" 

„Gethegus hatte in Geheimfchrift, die König Totila 
entziffern ließ, jelbjt in jeinem Tagebuch verzeichnet, daß 
er ven Berhaßten durch Briefe, die er in des getäufchten 
Königs Hand fpielte, den Balten des Hochverrat3 ver- 
dächtigt. Der Stolze, Hochgemute reizte dann durch Troß 
den Amaler und verjchwand zuleßt plöglich, aus dem Kerker, 
niemand wußte, wie und wohin. Und weiter hatt’ ich 
auszurufen in den Straßen: „Unſchuldig ift Mlarich der 
Balte.e Sein Eigen, das der Staat eingezogen, wird 
ihm zurüdgejtellt. Shm oder feinem echten Erben. Das 
Herzogtum, das er geführt, das Herzogtum Apulia, wird 
ihm zurüdgegeben. Ihm oder jeinem echten Erben. Es 
melde fich laut an des Königs Thron Herzog Marich oder 
fein echter Erbe. Gold und Gabe, Echt und Eigen, Vieh 
und Fahrnis, Wagen und Waffen, Geihmud und Ge- 
ichmeide, Acer und Erbe, Rinder und Roffe und das reiche 
apulifche Herzogtum, es werde dem Balten, dem Balten- 
Erben. Wo ift Mari? Wo fein Erbe?“ 

Und wie ich zogen die Königsherolde durch alle Straßen 
und Städte Italiens, rufend und forfchend nach Herzog 
Alarich dem Balten und feinem echten Erben. Und weißt 
du: ed wäre Doch wunderichön, wenn fie den verjchollnen, 
landflüchtigen, alten Mann irgendwo fänden und wir ihn 
wieder mit Glanz und Ehren einführten in fein jchönes 
Herzogtum.“ 

„Und da er dem Hirtenfnaben die Rettung jeiner Ehre, 
jeines Necht3 verdankt, — dürfte er ihm wohl ſchenken ein 
ihönes Schloß, etwa am blauen Meer, am Berge Gar: 
ganus, nicht wahr, unter Lorbeer und Myrten?“ 

„Rein, daran hab ich noch nicht gedacht.“ 
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„Aber ſchwerlich lebt er noch, der alte Herzog.“ 

„Nun, dann finden wir vielleicht den jungen. Herzog 
Guntharis ſagte mir, er habe den hohen Baltenhelden 
noch wohl gekannt: der ſei mit einem Knäblein in das 
Elend gegangen. Und obwohl ſein Haus, die Wölſungen, 
mit den Balten erblichen Hader hegte, müſſe er doch ſagen: 
er habe nie an die Schuld des ſtolzen Mannes geglaubt, 
der ein Hauptfeind der Welſchen war und ihnen lang ein 
Dorn im Auge. Und nie habe er ein ſchöner Kind ge— 
ſehen, als jenes vierjährige Knäblein. 

Ich muß nun immer nachdenken: wo der wohl hin— 
gekommen ſein mag? Und wie der ſtaunende Augen 
machen wird, wenn er, der vielleicht in irgend einer kleinen 
Stadt ſich verborgen hält, unter falſchem Namen, — denn 
die Verbannung traf bei Todesſtrafe das ganze Geſchlecht 
— wenn der den Königsherold durch die Straßen ſeine 
Berufung zum goldnen Reif des Herzogs von Apulien 
künden hört. Das gäbe gar einen ſchönen Schluß zu 
einer ‚Baltenfage‘ oder ‚Lanpdflüchterlied‘. Was meinſt 
du? ‚Das Lied vom landverbannten Herzogsjohn‘: es 
klingt nicht übel!“ 

„Bei dir Klingen alle Lieder glücklich aus!“ 

„Kun aber fage mir noch den Anfang des andren 
Geſanges, den du jelbft, erwacht von jenem Traumgeficht, 
geſetzt.“ 

„Ja, denn das Totenlied, das hab' ich nur im Traum 
gehört, nicht ſelbſt erſonnen. Aber nach dem Erwachen 
führte ich mir jene wohlbekannte Landſchaft vor Augen 
am Veſuvius, gerade gegenüber dem Mons Lactarius, dem 
Milchberg: eine wunderbare Felſenſchlucht, gebildet von 
dem Auswurf des Feuerbergs: kalt gewordnes ſchwarzes 
Feuer: ſteil ragen die Schroffen: nur ein ſchmaler Zugang, 
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den ein Mann mit einem Schilde leicht ——— und 
ſtundenlang verteidigen könnte wider jede übermacht ... —“ 


„Du denkſt bei jedem Berg und Thal gleich, wie man 
ſie ſtürmen und verteidigen mag.“ 


„Und da kamen mir von ſelbſt die Worte: 


Wo die Lavaklippen ragen 
Un dem Fuße des Veſuvs, 
Durd die Nachtluft Hört man Flagen 
Töne tiefen WeherufS. 
Schäfer, Räuber nicht noch Bauer 
Dringet in die Bergſchlucht ein: 
Und es jchwebt ein banger Schauer 
Brütend ob dem dunfeln Stein. 
Zobte hier in Vorzeit-Tagen 

Schon die Schladht im Völkergroll? 
Oder wird fie erſt geichlagen, 

Die den Drt verew’gen ſoll?““ — — — 


Und er griff auf der Harfe langjam einige Accorde: 
— Mdalgoth antwortete, Yeife, wie das Echo. 

Dieje Töne waren e3, die König Totila als unficht- 
bare Wegführer heran leiteten. 

In dicht verwachjenen Pfaden folgte der König nun 
den Klängen, die aus dem Dunkel einer Cypreſſengruppe 
her, leife, in unregelmäßigen Zwiſchenräumen, unterbrochen 
von halb gejungnen, halb gejprochnen Worten, von zmei 
deutlich unterjcheidbaren Saiteninftrumenten ausflingend, 
vom Nachtwind ihm zugetragen wurden. Unbemerft war 
Totila, auch von dem fanften Mondlicht nicht verraten, 
durch die zerfallnen Mauern, welche die weitläufigen An- 
Yagen umgeben, in die Halb vermwilderten Lorbeer- und 
Cypreſſengänge gelangt, die in das Innere der Gärten 
führten. 

Teja vernahm die Schritte des Nahenden und legte 
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die Harfe nieder. „ES iſt der König," fagte er: ich Tenne 
feinen Gang. — „Was ſuchſt du Hier, mein König?“ 

„Ich fuche dich, Teja,“ antwortete diefer. 

Teja ſprang auf von der gefallnen Säule, darauf er 
ſaß. „Sp geht’3 zum Kampf?“ 

„Nein,“ jagte Totila, „doch verdien’ ich dieſen Vor— 
wurf.“ Er faßte ihn bei der Nechten und zog ihn Tiebe- 
voll wieder auf den Marmorfiß, fi) neben ihm nieder: 
laſſend. „sch juche nicht dein Schwert, ich ſuche did. 
Sch brauche dich, aber nicht deinen Arm: — dein Herz. 
Kein, bleibe nur, Adalgoth: du darfit und follit es hören, 
wie man den ſtolzen Mann, „den fchwarzen Grafen“ 
Yieben muß.“ 

„Das weiß ich jeit ich ihn gejehen. Cr ift wie der 
Dunkelwald, durch deſſen Wipfel geheimnispolles Rauſchen 
geht: voll Schauer und voll Reiz zugleich.“ 

Teja Heftete einen langen Blick auf den König aus 
feinen großen, traurigen Augen. - 

„Sieh, mein Freund, foviel iſt mir geworden, fo 
Reiches Hat der gnädige Himmelsgott mir zugemwendet! 
Ein Halbverlornes Reich Hab’ ich zurückgewonnen: — fol 
ih nicht auch zurüdgewinnen fünnen des Freundes halb: 
verlornes Herz? Freilich: der Freund Hat das Beſte ge- 
than bei der Wiedergewinnung des Reichs: — er muß 
auch hier das Beſte thun. Was Hat mir dein Herz ent- 
fremdet? Berzeih mir, wenn ic, wenn mein ftrahlendes 
Glück dich gefränft. Sch weiß, wem ich die Krone danke: 
und ich Tann fie nicht mit Freude tragen, wenn nur dein 
Schwert, nicht auch dein Herz mein eigen. Wir waren 
Freunde, Teja, ehedem — o laß uns wieder Freunde fein, 
denn ich kann Dich nicht entbehren.“ 

Und er wollte den Arm um feinen Naden jchlingen. 

Uber Teja faßte jeine beiden Hände und drüdte fie. 
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„Diejer nächtige Gang ehrt dich mehr als dein Sieges- 
gang durch Italien. Die Thräne, die ich in deinem Auge 
zittern jah, iſt mehr wert als die edelſte Perle deiner 
Krone. Bergieb du mir: — ich hatte dir Unrecht ge- 
than. Das Glück und dein helles fröhliches Blut Haben 
doch deinem Herzen nicht geſchadet. Sch habe dir nie ge- 
zürnt: ich Habe dich jtetS geliebt: und mit Schmerzen hab’ 
ıh’3 empfunden, wie unjere Wege immer weiter augein- 
ander gingen. Denn im Örunde gehörjt du doch zu mir: 
näher als zu dem waderen Witihis: näher als zu dem 
Yeibliden Bruder.“ 

„sa, ihr gehört zuſammen,“ ſprach Adalgoth, „ivie 
Licht und Schatte.“ 

„Wir empfinden gleich vajch, gleich feurig,“ jagte der 
König. 

„Wenn Witichis und Hildebad,“ fuhr Teja fort, „den 
geraden Heerweg gingen mit jtetem Schritt, — uns beide 
will der ungeduldige Schwung jtet3 wie mit Flügeln durd) 
die Lüfte tragen. Und meil wir jo zuſammengehören, 
darum ſchmerzte es mich, daß du in deinem jonnigen Glüd 
zu glauben fchienjt: jeder, der nicht lachen fünne, wie du, fei 
ein franfer Thor. O mein König und mein Freund: es 
giebt Geſchicke, Schmerzen und Gedanken, — wer die ein- 
mal getragen, empfunden und gedacht, der hat des Lächelns 
holde Kunjt für immerdar verloren.“ 

Totila ſprach voll erniter Achtung: „Wer jo helden- 
ftarf wie du jeder höchſten Lebenspflicht genügt, den darf 
man beflagen, aber nicht jchelten, wenn er des Lebens 
Freuden Stolz verſchmäht.“ 
| „Und du haft geglaubt, ich grolle deinem Glück oder 
deiner heiteren Art? O Totila, nit Groll, ah Wehmut 
it's, mit der ich dich und deine Art betrachte. - Wie uns 
ein Kind zu Wehmut rühren kann, das da wähnt, Sonne, 
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Lenz und Leben währen ewig und Winter, Nacht und Tod 
nicht kennt. Du vertrauft dem Sieg und Glück des Freud'gen 
in der Welt. Sch aber höre ftet3 den Flügelſchlag des Schid- 
jal3, da3, erbarmungslos und taub für Fluch, Gebet und 
Dank, dahin raufcht über die Scheitel der Menfchen und ihre 
Werke.“ Und er blidte vor fih Hin in die Nacht, als er— 
ipähe er den Schatten der heranfchreitenden Zukunft. 
„a, ja,“ ſagte der junge Mundjchent, „ähnlich Tautete 
ein alter Spruch, den Iffa auf dem Berge fang: er hatte 
ihn vom Oheim Wargs gelernt: 


„Auf Glück ift und Unglüd 
Die Welt nicht gerichtet. 
Das haben nur thörig 
Die Menſchen erdacht. 
Es will ſich ein ewiger 
Wille vollenden: 
Ihm dient der Gehorſam, 
Ihm dient auch der Trotz.“ 


„Aber,“ fragte der Jüngling nachdenklich, „wenn wir 
mit beſter Kraft das Unvermeidliche nicht wenden mögen, 
warum regen wir dann überhaupt die Hände? Warum 
erwarten wir dann nicht in dumpfem Brüten, was da 
fommt? Worin iſt dann der Unterſchied gelegen zwiſchen 
Held und Feigling?“ 

„Kicht im Sieg iſt er gelegen, mein Adalgoth! In 
der Art des Ringen und Tragens! Nicht die Gerechtig- 
feit entjcheidet die Gejchide der Männer und der Völker, 
jondern die Notwendigkeit. Oft fchon iſt der beifere Mann, 
da3 edlere Gejchlecht dem Gemeineren erlegen. Wohl ift 
auch Edelfinn und Edelart eine Gewalt. Aber fie find 
nicht immer ftarf genug gegen die Übermacht anderer 
dumpfer Gewalten. Edelfinn und Edelart und Heldentum 
fann immer den Untergang weihen, verherrlichen, nicht 
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aber immer ihn wenden. Und nur das iſt der letzte Troft: 
nicht was wir tragen, wie wir's tragen verleiht die höchſte 
Ehre und oft gebührt der Lorbeer nicht dem Sieger, mehr 
dem befiegten Helden.“ 

Der König ftüste ſich nachdenklich auf fein Schwert 
und ſah zur Erde. „Wieviel mußt du gelitten haben, 
Freund,” fprach er dann innig, „bis du zu ſolch' ſchwarzem 
Irrtum gelangt bift! Du haft ja deinen Gott im Himmel 
verloren! Mir wäre das viel ärger, al3 hätte ich die 
Sonne am Himmel eingebüßt, — al wäre ich erblindet. 
Ich könnte nicht mehr atmen, ich könnte nicht mehr glauben 
an den gerechten Gott, der vom Himmelsthore aus herab- 
haut auf die Thaten der Menfchen und der die reine, 
gute Sache zum Siege führt.“ 

„And König Witihis, was Hatte er verbrochen, der 
Mann Sonder Mal und Mafel? Und ich felbit und”... 
— er ſchwieg. 

„Dein Leben iſt mir verhüllt ſeit unſerer Trennung in 
frühſter Jünglingszeit“ — 

„Genug davon für heut,“ ſprach Teja. „Mehr hab' 
ich dieſe Nacht von tief Innerem aufgedeckt als ſonſt in 
Jahren. Es kommt wohl noch die Stunde, aufzudecken, 
was ich erlebt und gedacht. Ich möchte,“ ſagte er, über 
Adalgoths Locken ſtreichend, „dem jüngſten und beſten 
Sänger unſeres Volkes nicht zu früh den hellen Ton ſeiner 
Saiten verdüſtern.“ 

„Wohl,“ ſprach der König, aufſtehend. „Dein Schmerz 
iſt mir heilig. Aber ich bitte, laß uns die erneute Freund— 
ſchaft pflegen. Ich gehe morgen nad) Taginä zu meiner 
Braut. Begleite mi —: wenn dich’3 nicht Fränft, mich 
glücklich zu jehn mit einer Römerin.“ 

„D nein — e3 rührt mid — es mahnt mic) an 

— Ich gehe mit dir.“ — 
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Drittes Bapitel. 


Bald darauf traf der König mit Graf Teja, Adalgoth 
und zahlreihem Gefolge in dem Städtlein Taginä ein, 
oberhalb deſſen fich auf steiler, dichtbewaldeter Felshöhe das 
Kloſter der Balerier erhob, in welchem Baleria noch immer 
ihren Aufenthalt fortfete. 

Der Ort Hatte feine Schauer für fie verloren: nicht 
nur durch äußere, duch innere Gewöhnung: ihre Seele 
geriet, widerſtrebend, aber fiher, unter die Einflüffe ver 
ernjten Mächte diefer Stätte. Als fie dem König bei 
deſſen Eintritt in den Kloſtergarten entgegenfam, ſchien ihm 
ihre Farbe viel bleicher, ihr Gang viel langjamer als fonft. 

„Was iſt mit dir?" Schalt er zärtlich. „AS unſer 
Gelübde faſt nicht mehr erfüllbar ſchien, da hielteſt du 
Mut und Hoffnung hoch. Und nun, da der Geliebte die 
Krone dieſes Reiches trägt und fait nur in einer Stadt 
noch der Feind den Boden Italiens tritt, jetzt willit du 
linfen und verzagen ?“ 

„Nicht verzagen, Freund,“ ſprach Valeria ernſt. „Aber 
entſagen. Nein, höre mich nur in Geduld. Weshalb ver— 
ſchwiegſt du mir, was ganz Italien von ſeinem König weiß 
und wünſcht? Der König der Weſtgoten zu Toletum hat 
dir ſein Waffenbündnis gegen Byzanz und ſeiner Tochter 
Hand geboten. Das Reich wünſcht und erwartet, daß du 
beides annimmſt. Ich will nicht ſelbſtiſcher ſein, denn 
jene hochſinnige Tochter eures Volks, Rauthgundis, des 
Bergbauern Kind, von der ſchon eure Sänger ſingen und 
jagen auf den Straßen. Und ich weiß: auch du kannſt 
Dpfer bringen, wie jener fchlichte Mann, der euer glüd- 
Iofer König war." 

„sh Hoffe, daß ich’3 könnte, müßt’ es ſein. Bum 
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Glück aber muß es nicht fein. Sch brauche fremde Hilfe 
nicht. Bil’ um di. Oder vielmehr blid’ einmal hinaus 
über dieje Kloftermauern. Nie hat das Reich geblüht mie 
jetzt. Noch einmal biete ich dem Kaifer die Hand zum 
Frieden. Weilt er fie abermals zurück, dann entbrennt 
ein Kampf, wie er ihn noch nicht gejehn. Bald muß 
Ravenna fallen: — wahrlich, meine Macht und mein Mut 
find nicht zum Entjagen angethan. Die Luft in Diejen 
Mauern hat endlich deine feite Kraft erweiht. Du jollit 
mir fort von hier: — wähle dir die ſchönſte Stadt Italiens 
zum Aufenthalt: — laß uns dein Vaterhaus in Neapolis 
erneuen.“ 

„Kein. Laß mich Hier. Sch Tiebe nun diejen Ort und 
jeine Ruhe.” 

„Es ift die Ruhe des Grabes! Und weißt du. wohl, 
daß dir entjagen dem Gedanken meines Lebens entjagen. 
hieße? Du bilt mir das lebendige Sinnbild all meiner 
Pläne: du biſt mir Stalia ſelbſt. Du ſollſt des Goten- 
königs eigen werden: völlig, unentreißbar. Und Goten 
und Stalier Sollen fich ihren König und ihre Königin zum 
Borbild nehmen: fie follen eins und glüdlic) werden wie 
wir. Nein — feinen Einwand — feinen Zweifel mehr! 
Sp erjtid’ ich ihn.“ Und er umarmte und Füßte fie. 


Einige Tage darauf traf Julius Montanus, von Genua 
und Urbinum her, ein. Der König ging ihm mit feinem 
Gefolge vor dem Slojtergarten entgegen. Lange hielten 
ih die Freunde ſprachlos umfangen. 

Teja jtand an ihrer Seite» und betrachtete fie mit 
ernſtem Blide. 

„Herr,“ flüfterte Ndalgoth, „wer tft der Wann mit den 
tiefliegenden YUugen. Ein Mönd?“ 
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„Innerlich, nicht von außen!“ 

„Ein jo junger Mann mit dem Blid des Alters. 
Weißt du, wem er gleich fieht? Dem Bilde dort auf 
Goldgrund in dem Klojtergang.“ 

„Jawohl: dem fanften, traurigen Haupte dort, dem 
Apoftel Johannes.“ 

„Dein Brief,“ ſprach Julius, „fand mid) ſchon ent⸗ 
ſchloſſen, hierher zu kommen.“ 

„Du wollteſt mich — Valeria — ſuchen?“ 

„Nein, Totila: ich kam, mich prüfen und weihen zu 
laſſen von Caſſiodor. Der fromme und heilige Mann, der 
unſer Jahrhundert mit ſeinen Wundern erfüllt, Benedict 
von Nurſia, hat ein Kloſter gegründet, das mich mächtig 
anzieht.“ 

„Julius, das darfſt du nicht! Welch ein Geiſt der 
Flucht aus der Welt hat meine Nächſten ergriffen. Valeria: 
— du: und Teja.“ 

„Ich fliehe nichts,“ ſagte dieſer, „nicht einmal die 
Vel 
„Wie kommſt du,“ fuhr der König fort, den Freund 
am Arme gegen den Eingang des Kloſters führend, „in 
der Blüte der Jahre zu dieſem Gedanken des Selbſtmords? 
Siehe, dort naht Valeria. Sie muß mir helfen, dich be— 
ehren. O hätteſt du je die Liebe gefannt — du würdeſt 
nicht der Welt den Rüden menden.“ 

Julius lächelte und jchwieg. Ruhig faßte er Valerias 
freudig gebotne Hand und fchritt mit ihr in die Kloſter— 
thür, wo ihnen Caſſiodor entgegenfam. — 

Nur mit Mühe gewann die Beredfamfeit des Königs 
dem Freunde das Verſprechen ab, nach einigen Tagen den 
greifen Caffiodor nach Byzanz zu begleiten. Julius fcheute 
den Glanz, den Lärm, die Sünde des Kaiferhofs, bis end- 
lih daS Beispiel .Caffiodors ihn überwand. „Sch meine,“ 
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ihloß der König, „man fann in der Welt mehr gottge- 
fällige Werfe thun, als im Kloſter. Ein folches frommes 
Werk ift dieje Geſandtſchaft, die zwei Reichen neuen Krieg 
eriparen foll. | 

„Gewiß,“ jagte Sulius. „Der König und Held kann 
- Gott dienen wie der Mönch. Ich tadle deine Art des 
Dienftes nicht: — laß mir die meine. Und mir ift: Diefe 
unsre Beit, da eine alte Welt unter ſchweren Schauern ver- 
finft und eine neue unter rauhen Stürmen aufiteigt, da 
alle Laſter des verfaulten Heidentums mit aller Wildheit 
der Barbaren fich vermifchen, da Üppigfeit, Fleifchestuft und 
blut'ge Gewalt das Morgen: und das Abendland erfüllen, 
— da it es wohlgethan, meltferne Stätten zu gründen, 
wo Armut, Reinheit und Demut wohnen dürfen.“ 

„Mir aber jcheinen Pracht, Liebesglück und freud’ger 
Stolz feine Sünde vor dem Himmelögott. Was meinft 
du don unſrem Streit, Freund Teja?“ 

„Er hat feinen Sinn für mich,” ſprach Ddiefer ruhig. 
„Denn euer Gott ijt nicht der meine. 





Am Abend vor der Abreife der beiden Gefandten nad) 
Firmum, wo fie fi) nad) Byzanz einschiffen jollten, führte 
Caſſiodor die Freunde noch nach einer Kapelle, die er, 
dicht bei dem Kloſter, auf der gerade gegenüber ragenden 
hohen Felskuppe des nämlichen Berges erbaut hatte. „Es 
wird dir dort gefallen, mein Totila,“ Hatte Baleria gejagt. 

Bor Sonnenuntergang gerade erreichten die Freunde 
den Gipfel des einfam ragenden, runden Telsfopfes. 
Diefer, mitten in dem Hügelgrund zu jteiler Höhe auf 
jteigend, gewährte den freieiten Anblid über das blühende 
picentinische Zand. Im Norden und Often begrenzten den 
Blick die prachtuollen Terraffen des Apennins mit jenen 
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Haffischen, ftilvollen, großartig ruhigen Formen, wie fie 
nur der italischen Landichaft eigen. Im Weiten fchimmerte 
im Glanz der finfenden Sonne, wie ein koſtbarer goldner 
Gürtel, duch da3 Grün der Gefilde der Fluß Llafius, in 
welchen hier die beiden kleineren, Sibola und Raſina, 
münden. Sm Süden glänzte aus den Bergen von Nuceria 
her der Tiniafluß durch üppiges Gelände. 

Denn unter diefem lachenden Himmel hatte eine reiche 
Ernte, — das Wunderjahr Totilas, — die Spuren der 
früheren Verwüſtung und Verödung raſch und völlig ver— 
wiſcht: viele Hunderte von weißen Marmorvillen, von 
Schlöffern, von Wohn- und Wirtichaftsgebäuden Laufchten 
aus dem Dunfelgrün des Lorbeer, aus dem GSilbergrau 
der Dfiven, aus dem endlojen Geranf der Neben. Ein 
uralter Wartturm, vielleicht aus vorrömiſcher Zeit, ragte 
an dem Siüdabfall des Hangs: deſſen Gemäuer fowie der 
ganze Hügelrücken war von Epheu, Feigen, Wein, Raftanien 
in reizender Berwildrung überzogen. 

Die Sonne aber, die nun rajch verfanf, warf ein 
glühendes dunfelrotes Licht, warf einen Burpurmantel über 
die weite Ebene, indes auf den fernen Höhenzügen, den 
plaftifh Klaren, dem Terraſſenbau der italiihen Natur, 
eine violette Duftſchicht lag. Überrafcht, geblendet ſtanden 
alle. Niemand fand die Worte für ſoviel Schönheit. 

„Sp was dergleichen ahnte ih in Italia,“ flüſterte 
Adalgoth zu Graf Teja, „wann ich vom Iffinger oder gar 
von der Mentula gen Südweſten ſah. Aber es iſt doch 
viel ſchöner als ich geträumt.“ 

Der König aber rief: „Und hab' ich nun nicht recht, 
Teja, daß ich dies Land liebe wie eine Braut? daß ich es 
unſerm Volk erhalten will um jeden Preis? Wahrlich, dieſer 
Ort iſt die beſte Rechtfertigung meines Trachtens! Himm— 
liſche Lüfte! goldenes Licht umſchweben die Stätte! — — 
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Und mit lebhaften, gerührtem Blick fuhr er fort: „ja 
hier, ihr Freunde, Hier, Cafjiodor, will ich dereinſt be- 
graben jein!" Und er legte die Rechte auf einen uralten. 
mächtigen Sarfophag von verwittertem, dunklem Marmor: 
der Dedel desjelben lag zerbrochen daneben auf der Erde: 
wild mwuchernder Epheu hatte das Innere des Garges 
ganz erfüllt. 

„Welch ſchönes Zuſammentreffen,“ ſprach Eaffiodorus 
ernſthaft. „Weißt du, wie dieſer Ort ſeit alters heißt? 
Spes bonorum, ‚der Guten Hoffnung‘. Und weißt du, 
wer, der Sage nad), in diefem Sarge geruht? in anderer 
weifer, mildjeliger Friedenzfürit: urſprünglich wohl ein 
uralter tusfischer König: Später Hat die Sage des Land- 
volf3 Numa Bompilius, den gütigen, Daraus gemadht. Ein 
uraltes Heiligtum des Friedens, eine Stätte des Segens 
und der Zuflucht Haben ſchon die Heiden Hier verehrt: 
meine neugebaute Kapelle habe ich bei dem Ausbruch des 
Krieges Emanuel dem Friedensgott geweiht. Höchite 
Ehre wiirde es meiner Kleinen Kapelle, wollteſt du, Friedens— 
fönig, fie zu deiner Ruheſtätte wählen.“ 

„Kein,“ rief Totila, „vergieb mir, ehrwürdiger Vater! 
Nicht in der dumpfen Krypta deines Baues, — hier, unter 
dem blauen Dach) des auſoniſchen Himmels, hier will ich 
ruhn,“ — und er fchlug auf den Sarkophag. — „Auf 
diejer lichten Höhe, umfpült vom goldnen Licht, überragt 
von nidendem Lorbeer, unter der Vögel ſüßem Gefang. 
Sch werde mich wohl vertragen mit den Manen des 
Friedenskönigs. Hört, ihr meine Freunde, das iſt mein 
Wille. Höre du zumal: deſſen Jugend uns alle überleben 
muß, Adalgoth, mein Liebling!“ 

„Wer denft an die Nacht bei Heller Mittagsjonne! rief 
Adalgoth. 

„Die Ahnungsvollen,” fagte Teja. „Seht, wie rajc) 
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die Sonne verſchwand und ihr warmes, freudiges Goldlicht. 
Eine Burpurdede, wie ein rotes, blutige Leichentuch, deckt 
Ihon daS Thal von Taginä. Und die veilchenblauen 
Schatten find jchon Faltes Schwarz geworden und fallen 
plöglich herein! So raſch! Und raſcher noch, als in dieſem 
Land die Nacht, bricht ein, in allen Ländern, das Be 
und der Tod.“ 


Viertes Bapitel. 


An dem gleichen Abend, da Adalgoth im Gefolge des 
Königs die Sonne finfen jah über das mittelitalifche Land. 
auf der Spes bonorum, jtand auch in fehimmervollem 
Sonnenuntergang auf dem Südabhang des Sfingberges 
auf ihren Stab gelehnt Gotho, die Hirtin. — 

Um fie her hüpften und weideten die Schafe und 
drängten ſich allmählich müde zufammen um die Hüterin, 
der Heimfehr nach dem Sennhaus gemwärtig und begierig. 

Aber fie Harrten und blöften umfonft. 

Denn das Schöne Kind beugte ſich von moſigem Stein 
an dem Rand des filberflaren Gebirgsquell3 emfig vor: 
in ihrer Lederfchürze lagen gehäuft die fchönen, würzig 
duftenden Blumen der Berghalde: der Thymian, die Weg- 
rofe, die Minze, die am feuchten Saume des Rinnſals 
Iprießt, und der tiefblaue Enzian. Und fie jann und fprad) 
mit fich jelbjt und mit ihren Blumen und den Hurtig ent- 
eilenden Wellen. Und fie warf die Blumen in den rinnen- 
den Duell: bald einzeln, bald kleine Sträuße und Halb- 
fertige Kränze. — — 

„Wie viele,“ jagte das Kind vor fich hin in die Wellen 
und warf die langen, gelben Böpfe über die Schultern, 
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„wie viele von euch Hab’ ich ſchon ausgefendet, ihn zu 
grüßen! Denn nah Süden ift er gezogen und nad) Süden 
hinab rinnen dieſe fchnellen Waſſer. Aber ich weiß nicht, 
ob ihr's beftellt: — denn er ift immer noch nicht heim: 
gefommen. Ihr aber, wie ihr euch hebt und fenfet im 
Tanz der Wellen, ihr winfet mir, euch zu folgen. Sa, 
wer euch folgen könnte! Oder den Filchlein, die da hinab- 
Ihießen wie dunfle Pfeile! Oder den flinfen Bergichwalben, 
die durch die Luft jchwirren, frei wie die Gedanken! Oder 
den rotbejchwingten Abendwolfen, wenn fie der Bergwind 
raſch gen Süden trägt! 

Aber am ficheriten fände ihn freilich das Herz der 
Sucherin felber, dürft ich, die Halde verlafjend, ihm folgen 
ins ferne, in3 fonnige Land. — — 

Sedo was follte ih da unten? Die Hirtin unter 
den Männern des Krieges, unter den Flugen rauen des 
Hofs! Und ich feh’ ihn ja Doch wieder! So ficher ich die 
Sonne doch miederjehe, ob fie verſchwand Hinter jenen 
Bergen. Man weiß, man fieht fie wieder. Und dennoch: 
— Gehnfucht füllt die Zeit von ihrem Scheideitrahl bis 
zu ihrem Wiedergruß.“ 

Da tönte vom Sennhaus her ein weit vernehmlicher, 
rauher Schall: ein Stoß in das gewundne Widderhorn. 

Gotho jah auf: es war dunkler geworden: fie jah jchon 
durch die offne Thür daS rote Herdfeuer glühn. Die 
Schafe erwiderten das mwohlbefannte Zeichen mit lauterem 
Blöken, die Köpfe gegen das Sennhaus und die Ställe 
vedend. Der braune, zottige Hund ſprang bellend, mahnend 
an ihr hinauf. 

„sch gehe ſchon,“ Tächelte fie, die Mahner bejchwichtend. 
„Ach, — eher werden die Schafe der Weide fatt, als Die 
Scäferin ihrer Gedanken. Nun vorwärts, Weiß-Elfchen! 
Jetzt bift du Schon ſtattlich!“ 
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Und fie fchritt den Hang hinab, der Thalmulde zwijchen 
den beiden Berghäuptern zu, in der das Haus und Die 
Ställe Schub fanden vor Wind und Lamwinen. Hier 
blendete nicht mehr der Ölanz der Sonne. Schon wurden 
die Sterne fihtbar. Sie ſah innig zu ihnen hinauf. „Sie 
find fo Schön, weil er fo oft fie angeblidt.“ 

Da Schoß ein Stern und fiel rajch gegen Süden. 

„Er ruft mich! dorthin,“ ſprach Gotho zufammenbebend. 
„Wie gern wird’ ich ihm folgen!“ 

Und raſcher trieb fie die Schafe an, verjorgte fie in 
dem Stalle und fchritt in das große, einzige Gemach des 
Erdgefhofjes im Wohnhaus. 

Da fand fie den Großvater Iffa ausgeftredt auf dem 
Steinfim3 nahe an dem SHerdfeuer, die Füße zugededt 
mit zwei großen Bärenfellen. Er ſah bleicher und älter 
als ſonſt. 

„Sebe dich hier neben mich, Gotho,“ ſagte er, „und 
trinf, Hier ift Milch mit Honig gemischt — und höre mir 
zu. Die Zeit ift nun gefommen, von der ich Dir ange 
gejagt. Wir müſſen jcheiden. Sch fahre heim. Bor meinen 
müden alten Augen flimmert faum noch trüb dein liebes 
Ungeiht. Und als ich geitern noch ſelbſt zum Duell 
hinunterjteigen wollte, Waſſer zu fchöpfen, brachen mir die 
Kniee. — Da jpürte ich: es iſt nahe. 

Und ich ſchickte den Gaisbuben hinüber nach Teriolis 
mit Botihaft. Du aber follit nicht zugegen fein, wann 
die Seele aus des alten Iffa Munde fährt. Es iſt nicht 
Ihön, das Menfchenjterben — ich meine den Gtrohton. 
Und du Haft noch nichts Trauriges gejehn. Der Schatten 
jol nicht fallen auf dein junges Leben. 

Morgen vor Hahnenfraht fommt der tapfre Hunibad 
herüber von Teriolis, dich abzuholen — er hat mir’3 zu- 
gejagt. Zwar noch nicht find feine Wunden ausgeheilt: — 
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er ift noch ſchwach — aber er jagt: es läßt ihn nicht mehr 
in Muße liegen, da, wie e3 heißt, der Kampf bald wieder 
losgeht mit den Feinden. | 

Er will zu König Totila nad) Rom. Und dahın mußt 
auch du mit wicht’ger Botſchaft. Und er foll dein Weg- 
Ihirmer und Wegführer jein. 

Binde feite Sohlen aus Buchenrinde unter deine Füße: 
denn weit iſt dein Weg. Und Brun, der Hund, mag euch 
beide begleiten. Und nimm die Tajche dort aus ftarfem 
BZiegenleder, darin find jehs Gofdftüde noch von — von 
Adalgoths — von eurem Vater: — fie find Adalgoths: 
— aber du darfit ſchon davon gebrauchen — fie werden 
reihen bi8 Rom. 

Und nimm dir ein Bündel duftigen Bergheus vom 
Iffinger-Hang mit und lege nachts den Kopf darauf: jo 
wirst du beſſer jchlafen. 

Und Halt du nun Rom gefunden und das goldne Haus 
des Königs darin und trittit du ein in feinen Saal, fo 
fiehe, welcher der Männer einen goldnen Reif um die 
Stirne trägt und von weſſen Brauen es milde niederglängt 


wie Morgenfiht von den Berghöhen: — der it dann 
König Totila. 
Und dann beuge das Haupt vor ihm: — aber nur 


ein wenig, und nicht die Siniee: denn du bilt eines freien 
Goten freies Kind. Und dann übergiebjt du dem König 
diefe Rolle, die ich hier feit vielen Sommern getreulich 
verwahrt: — fie tft von Oheim Wargs, den der Berg 
begraben hat.“ 

Und der Alte hob einen Ziegel aus dem jteinernen 
Unterbau, der den Herdjodel mit dem hart gejtampften 
Erdboden verband, und holte aus dem dunfeln Raum 
eine Papyrusrolle hervor, die jorgfältig verſchnürt und 


31 


verfiegelt, in ein gleichfalls beichriebenes und mit feltfamen 

Siegeln darüber gefejtigtes Pergament gejchlagen war. 

„Hier,“ fagte er, „dies Gefchreibjel wahre gut. Dies 
Äußere, was da auf der Ejelshaut fteht, das hab’ ich dem 
fangen Hermegifel drüben in Majä, der jchreiben fann, 
borgejprochen, zu fchreiben: er hat mir geſchworen, davon 
zu Ächweigen, und er hat’3 gehalten: nun fann er gar nicht 
mehr reden unter dem Kirchengang hervor, mo fie ihn 
begraben. 

Du aber und Hunibad — ihr fünnt nicht lefen. Und 
das ift gut. Denn gefährlich könnt' es werden für dich 
und — einen andern, wenn früher, bevor der milde und 
gerechte König Totila davon erfährt, die Leute erführen, 
was die Rolle da weiß. Zumal vor den Welſchen birg die 
Rolle. Und frage in jeder Stadt, wo du einziehit, ob fie 
berge Cornelius Cethegus Cäſarius, den Präfekten von Kom. 

Und jagen die Thorwächter ja, — dann wende did) 
auf dem Abſatz und, wie müde du bilt und jo jpät fchon 
die Nachtſtunde oder jo glühheiß der Mittag, — wandre 
davon, bis du drei Wafler zwilchen dir haft und dem 
Mann Gethegus. 

- Und nicht minder, al3 dies Gejchreibjel — du ſiehſt, 
ich drücdte jtatt des Siegel Baumharz darauf, wie es aus 
den Tannen träuft und unjere Hausmarke ritzt' ich drein, 
wie jie unjer Bieh und unsre Fahrnis trägt — nicht minder 
wahre dies — Dies alte, teure Gold.“ 

Und er langte aus dem Hohlraum die Hälfte eines 
breiten Goldreifs, wie fie die Gotenhelden um die nadten 
Arme trugen. Ehrfurchtsvoll küßte er das Gold und die 
unvollitändige Runenſchrift darauf. „Das ſtammt noch 
von Theoderih, dem großen König, und von ibm — 
meinem teueren — Sohne Wargs. Merfe: — das 
gehört Adalgoth. Und ift fein allerbeftes Erbe. Die 
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andre Hälfte des Ringes — und des Sprucdes darauf — 
hab’ ich dem Knaben mitgegeben, da ich ihn fortgejandt. 
Und Hat der König das Geſchreibſel gelejen und ist Adal- 
goth in der Nähe — wie er fein muß, wenn er meine 
Gebote befolgt — dann rufe du Adalgoth herbei und füget 
Halbring an Halbring und Heilchet des Königs Sprud). 
| Er fol Hug und Har und mild und alldurchichauend 

jein, wie der Sonnenschein. Er wird den rechten Spruch 
finden. Findet er ihn nicht, dann findet ihn feiner. Nun 
fege mir noch einen Kuß auf jedes meiner jehemüden Augen. 
Und nun gehe bald zum Frühichlaf. Und der Himmelfürft 
und alle jeine Yichten Augen, Sonne, Mond und Sterne, 
mögen ſchau'n auf deinen Weg. 

Und haft du Adalgoth gefunden und lebſt du mit ihm 
in den Heinen Gemächern der dumpfen Häufer, in den 
engen Städteftraßen, und wird es euch dort unten zu Hein 
und zu dumpf und zu eng, — dann denft an eure Slinder- 
tage hier auf dem hohen Iffing. Und es wird euch an⸗ 
wehn wie friihe Bergluft.“ 

Schweigend, ohne Widerrede, ohne Furcht, ohne Frage 
hörte und gehorchte das Hirtenfind. „Bahr wohl, Groß- 
vater!” jagte fie, ihn auf die Augen küſſend. Dank für 
viel Lieb’ und Treue.“ 

Aber fie weinte nicht. Sie wußte nicht, was Sterben ift. 

Und fie trat von ihm weg auf die Schwelle des Senn- 
haufes: und fie blickte hinaus in die nun tief ernſt ge 
wordne Berglandichaft. Klar war der Himmel, die Gipfel 
der Berge ringsum glänzten im Mondliht. „Lebt wohl," 
ſprach fie, „du Sffinger! und du, Wolfshaupt! Und du, 
alter Riefenfopf! Und du da drunten, hell aufjehimmernde 
Paſſara! Wißt ihr’s Schon? Morgen gehe ich von euch 
allen. Aber ich gehe gern. Denn ich gehe zu ihm!” 
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Fünftes Kapitel. 


Und nad vielen Wochen famen Caſſiodor und Julius 
zurüd von Byzanz und brachten — feinen Frieden. 


Cafliodor ging fogleich nach der Landung zu Brundu- 
ſium, welt- und wegemüde, in fein apuliich Kloſter, Julius 
allein die Berichteritattung an den König in Rom über- 
laſſend. Totila empfing ihn auf dem Kapitol, in Beifein 
der erſten Heerführer. 

„Anfangs,“ erzählte diefer, „waren die Ausfichten 
günftig genug. Der Kaiſer, der früher gotische Gejandte 
von Witichi gar nicht vor fein Angeficht gelaffen, konnte 
dem größten Gelehrten des Abenplandes, konnte Caffiodors 
Weisheit, Frömmigkeit und Milde feinen Balajt nicht ver- 
ſchließen. Wir wurden ehrenvoll und freundlich empfangen. 
Gemwichtige Stimmen, jo Tribonianus und Profopius, 
Iprachen für den Frieden im Nate des Imperators, der 
jelbit dazu geneigt jchien. 

Seine beiden großen Feldherrn, Narſes und Belifar, 
beichäftigten zugleich an verichiedenen Punkten der jtet3 be- 
drohten Ditgrenze des Reichs die Kämpfe mit Perſern und 
mit Saracenen. Die Unternehmungen in Stalien und Dal- 
matien aber hatten jo große Opfer gefoftet, und fo lange 
Beit gewährt, daß dem Kaiſer der Gotenfrieg verleidet war. 


Zwar gab er den Gedanken der Wiedergewinnung 
Italiens wohl jchwerlih ganz auf. Aber er erfannte die 
Unmöglichkeit der Durchführung für die nächſte Zukunft. 
Er ging daher gern auf die Friedensverhandlungen ein 
und nahm unfere Borjchläge zur Erwägung entgegen: ihm 
ſchwebte zunächjt freilich noch, wie er ung fagte, eine vor- 
läufige Teilung der Halbinjel bi$ an den Badus vor: das 
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weitaus größte Stüd des Landes im Süden diejes Fluſſes 
jollte dem Kaiſer, das Gebiet im Norden den Goten zufallen. 

Mit guten Ausfichten hatten wir eines Mittags den 
Kaiſer und den Balaft verlafjen. Die Audienz war günstiger 
ausgefallen als alle früheren. Aber am Abend des gleichen 
Tages wurden wir überrajcht durch den Curo-palata Mar- 
cellus, der uns von den Palaſtſklaven die üblichen Ab- 
ſchiedsgeſchenke überreichen ließ: — das unverfennbare 
Zeichen des Abbruch der Berhandlungen. 

„Beſtürzt über diefe plößliche Wendung,” fuhr Julius 
in feinem Bericht fort, „beſchloß Caffiodor, gleichwohl, um 
des Friedenswerkes willen, Das Äußerſte zu wagen: nämlich, 
nach Überreihung der Abfchiedsgefchenfe, nochmal Gehör 
bei dem Kaifer zu fuchen. Der hochangefehene Tribonianus, 
von jeher ein Gegner diejes Krieges und Caſſiodors ver- 
ehrungsvoller Freund, ließ jich bewegen, für uns um dieſe 
unerhörte Gnade nachzufuchen. 

Die Antwort war die höchſt ungnädige Drohung der 
Verbannung, wenn er noch einmal gegen den klar ange- 
deuteten Faijerlihen Willen etwas erbitten werde. Nie, 
niemal3 werde der Kaiſer mit den Barbaren Frieden 
Ichließen, bis fie nicht jede Scholle des Neiches verlaffen: 
nie werde er die Goten in Stalien anders denn als Feinde 
betrachten. 

Bergebens bemühten wir ung,“ jchloß Julius feine Er- 
zählung, „eine Urjache des plößlichen Umſchwungs zu ent- 
decken. Nur das erfuhren wir, daß nach unjerer Mittags- 
Audienz die Raijerin, die jegt vielfach leidend fein foll, 
ihren Gemahl zur Tafel in ihre Gemächer geladen. Aber 
e3 fteht feit, daß die Kaiferin, früher bekanntlich die eifrigfte 
Schürerin des Krieges, feit geraumer Zeit nicht mehr für 
den Kampf, fondern für den Frieden ſprach.“ 

„Und was," fragte der König, der ernft, aber eher 
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drohend als beforgt, der Erzählung zugehört hatte — 
„was verjchafft mir die Ehre einer ſolchen Umjtimmung 
der Cirfusdirne?* 

„Man flüftert: für ihr Geelenheil immer mehr bejorgt, 
will fie alle Geldmittel nicht mehr auf den Krieg verwendet 
willen, deſſen Ausgang fie faum noch zu erleben hofft, 
londern auf Kirchenbauten, zumal auf Vollendung der 
Sophienkirche — mit deren Grundriß auf der Bruſt will 
fie begraben jein.“ 

„Wohl als mit ihrem Schild gegen den Born des 
Herrn bei der Auferftehung der Toten! Die Dirne will 
den lieben Gott mit den Hundert Kirchen entwaffnen und 
mit den bezahlten Koftenrechnungen beitehen. Welchen 
Wahnfinn brütet diefer Glaube aus,“ Sprach finfter für 
ih Teja. 

„Und jo fanden wir feinerlei Spur. Denn feine Spur 
darf ich es nennen, was nur wie ein Schatten, obenein 
vielleicht eines Srrtums Schatten, an mir vorüberhufchte.“ 

„Was war das?" forſchte Teja aufmerkſam. 

„Als ich jpät abends den Palaſt verließ, Tribonians 
ungünftigen Bejcheid bei mir eriwägend, ward eine ver: 
goldete Sänfte der Kaiferin von deren kappadokiſchen 
Sklaven raſch von dem Viereck der Gärten her — das ift 
Theodoras Balaft — an mir vorübergetragen. Der ver- 
gitterte Laden ward etwas in die Höhe gejchoben von dem 
Getragenen — ich jah hin: und es war mir als erkenne 
ich ... —“ 

„Nun?“ fragte Teja. 

„Meinen unſel'gen väterlichen Freund, den verſchollnen 
Cethegus,“ ſchloß Julius traurig. 

„Schwerlich,“ meinte der König. „Er iſt gefallen. && 
war wohl Täufhung, daß Teja in feinem Haufe noch feine 
Stimme zu vernehmen glaubte.“ 
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„sch dieſe Stimme mißfennen! Und fein Schwert, das 
Adalgoth an der Straßenede fand?“ 

„Kann früher, kann bei dem Forteilen des Mannes 
nad) dem Tiber aus feinem Haufe verloren fein. Deutlich 
jah ich ihn dort auf feinem Schiff die Verteidigung leiten. 
Der Speerwurf gegen meinen Hals war mit des Hafjes 
bejter Kunſt und Kraft geführt. Sch traf ihn, ich ſah's, 
mit dem zurüdgeichleuderten Speer. Auch jagte mir 
Gunthamund, der trefflihe Schüß: er fei gewiß, ihn ge- 
troffen zu haben am Halle. Man fand am Fluß feinen 
purpurgefäumten Mantel, von vielen Pfeilen durchlöchert 
und von Blut ganz überjtrömt.“ 

„Er ift wohl dort geſtorben,“ ſprach Sulius tiefernft. 

„Seid ihr jo gute Chriſten,“ fragte Teja „und wißt 
nicht, daß der Teufel unsterblich it?“ 

„Mag fein,“ ſprach der König, „aber auch das Licht!“ 
Und mit drohenden Brauen fuhr er fort: „Auf, mein 
tapfrer Tea, jebt giebt e$ neue Arbeit für dein Schwert. 
Hört, Herzog Guntharis, Wiſand, Grippa, Markja, Mligern, 
Thorismuth, Adalgotd: — bald hab’ ich vollauf zu Schaffen 
für euch alle. Ihr habt's vernommen: Kaifer Zuftinian 
veriveigert und den Frieden und Italiens ruhigen Beſitz. 
Dffenbar darum, weil er uns für zu friedlich hält. Er 
meint: es fünne ihm nie fchaden, uns zu Feinden zu haben. 
Schlimmſten Falls jäßen wir ruhig, jeine Angriffe abwartend, 
in Stalien. Und Byzanz könne jederzeit den Augenblick 
wählen, ung anzugreifen, jo oft den Verſuch mwiederholend, 
bi er gelingt. Wohlan: zeigen wir ihm, daß wir ala 
unverföhnte Feinde gefährlich werden fünnen, daß es wohl 
geraten jein mag, uns Stalien friedlich zu belafien, um 
uns nicht zum Angriff zu reizen. 

Er will uns nit in Stalien leben lajjen? Wohlan, 
er ſoll die Goten wieder, wie unter Mari) und Theoderich, 
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im eignen Lande fehen. Einjtweilen nur dies: denn das 
Geheimnis iſt der Mutterfchoß des Siegs: auf linnenen 
Flügeln, auf hölzernen Brüden dringen wir, wie in Nom, 
in das Herz des Ditreihs ein. Seht, Juſtinianus, ſchirm' 
den eignen Herd!“ 


Sechſtes Kapitel. 


Geraume Zeit nachdem die Abweifung der Friedens- 
vorichläge nad) Rom gelangt war, finden wir in dem 
Speiſegemach eines einfach, aber geihmadvoll gebauten 
und eingerichteten Haufe auf dem Forum Gtrategii zu 
Byzanz, das, nahe gelegen dem unvergleichlichen Küſten— 
faum des „goldnen Horns“, den Blick über die Meerenge 
Hin und auf die jenfeitige, prachtvoll angelegte Neuftadt 
„suftiniana“ gewährte, zwei Männer in vertrauten Ge— 
präd). 

Der Herr des Haufes war unjer alter — und hoffent- 
fich nicht unlieber — Belannter Brofopius, der nunmehr 
in hohem Anſehen al3 Senator zu Byzanz lebte. 

Er ſchenkte feinem Gaft eifrig ein, aber er bediente ſich 
dabei der Linken Hand. Der rechte Arm verlief in einen 
verhüllten Stumpf. 

„sa,“ jagte er, „bei jeder Bewegung mahnt mich der 
fehlende rechte Borderarm an eine Thorheit. Zwar ich 
bereue die Thorheit nicht: ich folgte ihr abermals und 
fojtete es die Augen aus dem Kopf. Sie war eine Thor- 
heit des Herzens. Und eine ſolche zu Haben ift des 
Menichen größtes Glüd. Zu Frauenliebe hab ich’3 nie 
recht gebracht. Meine Liebe heißt und hieß: — Belifarius! 
sch erkenne recht gut — du braucht nicht fo höhniſch den 
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Mund zu verziehn, Freund — ich durchſchaue recht gut Die 
Schwächen und Unvollfommenheiten meines Helden. Aber 
das iſt gerade das Süße an der Herzensthorheit: fie liebt 
die Sehler des Geliebten mit, ja mehr al3 andrer Leute 
Vorzüge. 

Und fo denn — um’3 furz zu machen — warnte ich 
bei dem letzten PVerjerfrieg den Mann mit dem Löwenmut 
und mit dem Kindesherzen wieder einmal, mit geringer 
Bedeckung durch einen unfichren Wald zu reiten. Bei Dara 
war's. Natürlich that er's nun erſt recht, der dumme, 
liebe Thor. Und natürlich ritt Brofopius, der kluge Thor, 
nun auch mit. Und es fam alles, wie ich vorausgejehen 
und gejagt. Der ganze Wald ward auf einmal lebendig 
bon lauter Perſern. Es war, als jchüttelte der Wind fein 
dürres Laub von den Wipfeln. Aber alle Blätter waren 
Pfeile und Speere. 

Es ging wieder ganz wie vor dem tiburtinischen Thor. 
Balan, der treue Scheck, that dort feinen legten Sprung. 
Öejpidt von Speeren brach er tot zufammen. Sch Hob 
den Helden auf mein eigen Roß. Dabei hieb aber ein 
PVerjerfürit, der fait jo lang war wie fein Name — 


Adraftaranfalanes hieß der liebe Mann — auf den, 
Magiſter Militum einen Hieb, den ih in der Eile nur 
mit dem rechten Arm auffangen konnte —: denn mein 


Schild dedte den Feldherrn gegen einen Saracenen. Der 
Hieb war gut: traf er Belifars helmloſes Haupt, — e3 
wäre gejpalten gewejen*"wie eine Klaffmuſchel. So jchnitt 
er mir nur den Borderarm fo Haarjcharf ab, als wär’ er 
nie angewachjen gemwejen.“ 

„Belifarius natürlich entfam und Profopius natürlid) 
ward gefangen,” jagte der Gaft, Fopfichüttelnd. 

„Beides richtig, o du Gebietiger des Scharfjinns, wie 
dich mein Freund Adraftaranfalanes nennen würde. Aber 
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derſelbe Mann mit dem langen Leibe, Säbel und Vamen 
— auf deffen Wiederholung du nicht beitehen wirft — war 
jo gerührt von meiner „elefantenhaften Großherzigfeit”, 
wie er fich ausdrüdte, daß er mich alsbald ohne Löſegeld 
frei hieß: nur einen Ring, der an einem Finger meiner 
ehemaligen rechten Hand jtedte, erbat er fich: zum An- 
denfen, wie er fagte. 

Seitdem ift es mit meinen Kriegsfahrten vorbei,“ fuhr 
Profop erniter fort. „Sch erblide aber in dem Verluſt 
der Schreibhand auch eine Strafe. Sch habe manches um: 
nüße oder nicht ganz aufrichtige Wort damit gefchrieben. 
Freilich: träfe gleiche Strafe alle Schriftiteller von Byzanz, 
eö gäbe feinen zweiarmigen Menfchen mehr, der Ichreiben 
kann. Es geht nun etwas langſamer mit dem Schreiben 
und mühejchwerer. Und das ilt gut. Man überlegt dann 
länger bei jedem Wort, ob es der Mühe lohnt und ob 
e3 zu rechtfertigen ift, es niederzufchreiben.“ 

„sch habe mit wahrem Genuß,” ſagte der Gaſt, „deinen 
Bandalenfrieg, Verjerfrieg und, ſoweit er vollendet ift, den 
Sotenfrieg gelefen. Es war bei meiner langmierigen 
Heilung mein Lieblingsbudh. Aber mich wundert, daß du 
nicht zu unſrem Freunde Petros, zu den ultziagirifchen 
Hunnen und den Bergmwerfen von Cherfon, gejchiekt wurdeft. 
Wenn Zuftinian die Urkundenfälihung jo jchwer beitraft, 
— tie fchwer muß er erjt die Wahrhaftigkeit in Gejchichts- 
urfunden jtrafen! Und du Haft feinen Wanfelmut, feinen 
Geiz, jeine Fehlgriffe in Wahl der Feldherrn und Beamten 
jo ſchonungslos gegeißelt: — mich wundert, daß dur noch 
ungejtraft biſt.“ 

„DO ih bin micht ungeftraft," ſprach grimmig der 
Hiltorifer. „Er ließ mir den Kopf: aber er wollte mir 
die Ehre nehmen. Und noch mehr fie, diefe ſchöne Teufelin. 
Denn ich hatte angedeutet, daß Juſtinian ganz in ihrem 
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Gängelbande geht. Und gleich leidenschaftlich will fie dieje 
Herrichaft fortfegen umd — verbergen. So Tieß fie mid) 
fommen, als meine Bücher erſchienen waren. 

Als ich eintrat und dieſe Blätter auf ihrem Schofe 
fiegen ſah, dachte ih: Adraſtaranſalanes nahm die Hand, 
die es gejchrieben, dies Weib nimmt den Kopf, der es 
gedacht. Aber fie begnügte ſich, mir von der Kline her 
den Heinen golonen Schuh zum Kuſſe darzureichen, lächelte 
jehr Schön und ſprach: „Du fchreibit griechiſch wie fein 
andrer, Profopius, in unfrer Zeit. So ſchön und fo 
wahr! Man Hat mir geraten, dich zu den ſtummen Fiichen 
im Bosporos zu verjenfen. Aber der Mann, der am beiten 
die Wahrheit fagte, wo fie uns bitter Fang, wird auch 
die Wahrheit jagen, wo fie uns Yieblich Elingt. 

Der beite Tadler Juſtinians wird fein beiter Lobredner 
werden. Deine Strafe für dein Buch über Suftinians 
Kriegswerfe fi — ein Buch über Juſtinians Friedens— 
iverfe. 

Du Schreibit im Faiferlichen Auftrag ein Buch über des 
Kaiſers Bauwerke. Du kannſt nicht leugnen, daß er darin 
Sroßartiges geleiltet Hat. Wäreſt du ein beſſerer Surift 
al3 dich dein Lagerleben bei dem großen Belifar Hat leider! 
werden laffen, — du müßteſt fein großartigjtes Moſaik— 
bauwerk, jeine Bandeften, fchildern. Aber dazu reicht deine 
Nechtsbildung nicht aus, tapfrer Schildfnappe Beliſars. 
(Und fie hatte recht, der jchöne Dämon!) Du wirjt alfo 
die Bauwerke Juſtinians jchreiben, du jelbit ein lebend 
Denkmal jeiner Großmut. Denn du wirst geitehn: für 
viel gelindre Dinge Hat unter früheren Kaifern mancher 
Schriftiteller Augen, Naje und anderes verloren, was nicht 
angenehm zu entbehren it. Solche Dinge hat ji noch 
fein Imperator jagen lafjen und den Freimut obenein 
durch neue Aufträge belohnt. Sollten dir aber freilich 
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die „Bauwerke“ Juſtinians nicht gefallen, ſo würdeſt du 
dieſe Geſchmackloſigkeit nicht lange überleben, beſorge ich: 
— die Heiligen würden ſolchen Undank durch raſchen Tod 
beſtrafen. Sieh, dieſe Belohnung habe ich dir ausgewirkt, 
— Juſtinian wollte dich nur zum Senator ernennen — 
damit du doch Recht behältſt mit deiner Behauptung von 
Theodoras verderblichem und allbeherrſchendem Einfluß.“ 

Und nochmals ein Kuß ihres Fußes, wobei ſie mir, 
mutwillig ſchäkernd, den kleinen, goldnen Schuh auf den 
Mund ſchlug. — Ich hatte vor der Audienz mein Teſta— 
ment gemacht. — Nun ſiehſt du alſo, wie dieſer Dämon 
in Weibergeſtalt ſich an mir rächt! Man kann ja wirk— 
lich die Bauten Juſtinians nicht ſchelten: man kann ſie 
nur verſchweigen oder — loben. 

Schweige ich, koſtet's mein Leben. Rede ich und lobe 
ich nicht, koſtet's mein Leben und meine Wahrhaftigkeit. 
Ich muß alſo loben oder ſterben. Und ſo ſchwach bin 
ich,“ ſeufzte der Hausherr, „daß ich lieber lobe und lebe.“ 

„Soviel Thukydides und Tacitus genoſſen, — trocken 
und flüſſig“ — ſprach der Gaſt und ſchenkte beider Becher 
voll — „und doch kein Thukydides oder Tacitus geworden.“ 

„Ich ließe mir lieber die linke Hand auch noch ab— 
hauen von meinem langnamigen Freund, als dieſe Bau— 
werke damit zu ſchreiben!“ 

„Behalte die Hand! Und ſchreibe mit derſelben, nach 
der offnen Lobſchrift der Bauwerke: — eine Geheimſchrift 
der Schandwerke Juſtinians und Theodoras.“ 
Prokopius ſprang auf. „Das iſt teufliſch! aber groß! 
Der Rat iſt deiner würdig, Freund. Dafür ſchenke ich 
dir eine der neun Muſen des Herodot in meinem Keller, 
— mein älteſter, lauterſter, edelſter Trank. — O, man 
ſoll ſtaunen über dieſe Geheimſchrift. Das Unglück iſt nur: 
ich kann das Äußerſte von Mord und Schmutz gar nicht 
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erzählen. Ber Efel brachte mid) um. Und man wird 
ſchon das, was ich erzählen Tann, für maßlos übertrieben 
halten. Und was wird die Nachwelt jagen von Proko— 
pius, der ihr einen Panegyrikus, eine Kritif, und eine 
Klagſchrift über Juſtinian überliefert?“ 

„Sie wird jagen: er war der größte Gefchichtichreiber, 
aber auch der Sohn und das Opfer des Kaiſerreichs 
Byzanz. Räche dich, fie Tieß dir deinen gejcheiten Kopf 
und deine linfe Hand: mwohlan, deine Linfe joll ja nicht 
willen, was vordem deine Nechte fchrieb. Zeichne das 
Bild diefer Kaiferin und ihres Gatten für alle fommenden 
Sejchlechter auf! Dann Haben nicht fie gefiegt mit ihren 
Baumerfen, fondern du mit deiner Geheimgefchichte. Den 
maßvollen Freimut wollte fie ftrafen: nun ftrafe du fie 
durch maßlofe Enthüllung der Wahrheit. Jeder rächt ſich 
durch jeine Waffe: der Stier durch das Horn, der Strieger 
durch das Schwert, der Schriftiteller durch die Feder.“ 

„Zumal,“ ſprach Profop, „wenn ihm nur die Linfe 
blieb. Ich danfe und folge deinem Nat, Cethegus: ich 
werde als Rache für die Baumerfe die ‚Öeheimgefchichte‘ 
ichreiben. Aber nun tft das Erzählen an dir. Sch weiß 
den Gang der Dinge durch Briefe und mindlichen Bericht 
der aus Nom Entflohenen oder von Totila freigegebenen 
Legionare bis zu der Stunde, da du zulest in deinem 
Haufe gejehen, ja, wie man jagt, in deinem Haufe gehört 
wardit. Erzähle nın, du Stadtpräfeft ohne Stadt.“ 

„Spgleich,“ ſprach Cethegus. „Sage mir nur noch: wie 
ging es mit Belifartus weiter in dem lebten Berjerfeldzug ?” 
„Run, wie gewöhnlich. Das jollteit du gar nicht mehr 
fragen müſſen! Belifar hatte die Feinde wirklich geichlagen 
und war eben daran, den Perſerkönig Chosroes, des Kabades 
Sohn, zu dauerndem Frieden zu nötigen. Da erjchien in 
feinem Lager Areobindos, der Schnedenprinz, mit einem 
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Hinter Belifar Rüden zu Byzanz beiwilligten Waffenftill- 
ftand auf ein halbes Jahr. Suftinian Hatte längſt Ver— 
bandlungen mit Chosroés angefnüpft: er brauchte gerade 
Geld: er ftellte fich wieder, al3 ob er Belifarius nicht traue, 
und ließ für fünfhundert Centner Gold den Perſerkönig 
entichlüpfen, al3 wir eben das Neb über ihm zufammen- 
Ichlagen wollten. 

Karjes war klüger. Als der Schnedenprinz zu ihm 
fam, auf den faracenifchen Teil des Kriegsichauplabes, 
erflärte er: der Bote müſſe ein Fäljcher oder verrüdt fein, 
nahm ihn gefangen und führte den Krieg fort, bis er die 
Saracenen völlig geichlagen hatte. Dann jchiete er den 
faiferlfihen Boten mit einer Entiehuldigung nah) Byzanz: 
die beite Entiehuldigung aber waren die Schlüffel und 
Schätze von ſiebzig Burgen und Städten, die er dem Feind 
während des von Beliſar befolgten SEI ent- 
rifjen hatte.“ 

„Dieler Narjes it... —“ 

„Der größte Menjch der Zeit,” jagte Prokop. „Auch 
den Bräfeften von Nom nicht ausgenommen. Denn er 
will nicht, wie diefer, das Unmögliche. — Wir aber, das 
heißt Belifar und der Krüppel Prokop, wir fehrten, immer 
grollend und fcheltend und immer pudeltreu und nie ge- 
wisigt, den Waffenftillitand mit Zähneknirſchen einhaltend, 
nad) Byzanz zurüd. Und harren nun hier neuer Aufträge, 
Lorbeern und Fußtritte. Glücklicherweiſe Hat Antonina ihre 
Keigungen für Blumen und Verje anderer Männer auf: 
gegeben: und jo lebt denn das Ehepaar, der Löwe und 
die Taube, ganz glüdlich hier in Byzanz. Belifar natür- 
fih Tag und Nacht nur finnend, warn er wieder feinem 
faijerlichen Herrn jeine Treue und Heldenfchaft bewähren 
darf. Suftinian ift feine Thorheit wie die meine — 
Belifar. Nun aber endlich erzähle du.“ 
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Siebentes Kapitel. 


Cethegus that einen tiefen Zug aus dem vor ihm 
ſtehenden Becher, der in getriebenem Golde einen Turm 
darſtellte. 

Er war weſentlich verändert ſeit jener Nacht zu Rom. 

Schärfer waren die Furchen an den Schläfen: noch 
feſter geſchloſſen der Mund: die Unterlippe herb empor— 
gehoben: ſeltener ſpielte jenes ironiſche Lächeln um die 
Mundwinkel, das ihn verjüngte und verſchönte. Die 
Augen waren nun gewöhnlich halb geſchloſſen. 

Nur manchmal öffneten ſie ſich voll, den gefürchteten 
Blick zu ſprühen, der noch grimmiger durchbohrend traf. 

Nicht älter, aber eiſerner, ſchärfer, ſchonungsloſer noch 
ſchien er geworden. 

„Du kennſt,“ hob er an, „den Lauf der Dinge bis 
zum Fall von Rom. Ich ſah in jener Nacht fallen die 
Stadt, das Kapitol, mein Haus, meinen Cäſar. Der 
krachende Sturz dieſes Bildes ſchmerzte brennender als 
die Pfeile der Goten und ſelbſt der Römer. 

Die Sinne ſchwanden mir vor Schmerz und Zorn, als 
ich den Mörder meines Cäſar ſtrafen wollte. Ich brach 
in der Bibliothek an der Statue des Zeus zuſammen. 

Ich erwachte wieder durch den kühlen Hauch der Nacht— 
luft und des Tiberſtroms, der ſchon einmal, — vor 
zwanzig Sahren! — den Todwunden neu belebt.” 

Eine finitre Wolfe zog über die mächtige Stirn. 

„Davon ein andermal vielleicht — vielleicht auch nie,” 
ſprach er, eine Trage jeines Wirtes abjchneidenn. 

„Diesmal Hatten mich gerettet Lucius Licinius — fein 
Bruder tft für Rom und mich gefallen — und der treue 
Maure, der wie durch ein Wunder dem ſchwarzen Wüterich 
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Teja entgangen war. Zur Vorderthüre von diefem hinaus— 
gejchleudert — in feiner Gier, den Herrn zu erreichen, 
nahm fich der Barbar nicht die Heit, den Diener zu mor— 
den — eilte er an die Hinterthüre. Dort traf er auf Lu— 
cius Lieinius, der, don mir getrennt durch die Volfshaufen, 
erit jet mein Haus von der Seitengafje her erreichte. 

Beide eilten nun durch die geöffneten Thüren auf der 
Spur meines Blutes bis in den Zeusſaal mir nad). 

Dort fanden fie mic) bewußtlos: und hatten gerade 
noch Beit, mich in meinem Mantel wie eine lebloje Ware 
zum Fenſter hinaus in den Hof hinabzulaffen. Syphax 
war zuerit hinabgeſprungen und fing mich im Herabgleiten 
auf aus den Händen des Tribuns. Diejer jprang nad) 
und raſch trugen fie mich in meinem Mantel aus der 
Hinterthür des brennenden Haujes hinab an den Fluß. 

Dort war es nun ziemlich leer. Denn alle Goten 
und die gotenfreundlichen Römer waren dem König auf 
das Kapitol gefolgt, dort den Brand zu löſchen. Er Hatte 
ausdrüdlich befohlen — ich Hoffe zu feinem blutigen Ber- 
derben! — alle Nichtkämpfenden zu verſchonen und nicht 
zu behelligen. So Tieß man denn auch meine beiden 
Träger überall durch mit ihrer Laſt. Man glaubte, fie 
trügen einen Toten. 

Und Sie glaubten es ſelbſt eine Zeitlang. 

Sn Fluß fanden fie einen leeren Fiſcherkahn voller Nebe. 
Sie legten mich hinein, — Syphar warf meinen blutigen 
Mantel mit dem purpurnen Abzeichen des „princeps Se— 
natus“ auf das Ufer, die Feinde zu täufchen — bededten 
mich mit Segeltüchern und Neten und ruderten den Fluß 
hinab, durch die noch immer brennenden Nachen Hindurd). 
Hinter diefen erwachte ih: Syphax wuſch mir die Stirn 
mit Tiberwajier. 

Mein eriter Blick fiel auf das brennende Kapitol. 


Dahn, Sämtl, poetifche Werte, Erfte Serie BD. IL. 25 
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Sie jagen, mein erjter Ruf war: „Umfehren! das Ka— 
pitol!“ Und mit Gewalt mußten fie den Fiebermwirren 
halten. Mein erſter klarer Gedanfe natürlich war: 
„Wiederkehr! Wiedervergelten! Wiedergewinnung Roms!“ 

Sm Hafen PBortus trafen wir ein italifches Getreide- 
Ihif. Darauf waren ſieben Ruderer. Meine Netter 
hielten an dem Schiff, fih Brot und Wein zu erbitten. 
Denn beide waren auch verwundet. Da erkannten mid) 
die Nuderer. 

Einer mwollte mich gefangen den Goten außsliefern, 
hoher Belohnung gewiß. — Über die andern fechd waren 
alte Schanzarbeiter von mir an dem Grabmal Hadrians: 
ich hatte jte jahrelang genährt. Sie erjchlugen den fiebenten, 
der laut die Goten heranrief und fie verfprachen Lucius, 
mic zu retten, wenn ſie irgend vermöchten. 

In hohen Getreidehaufen bargen fie mic) vor den go- 
tiichen Wachtichiffen, welche die Ausfahrt des Hafens 
hüteten. Lucius und Syphax ruderten mit in Sciffer- 
tracht. Sp entfamen wir. Aber am Bord diefes Schiffes 
war ich dem Tode nah durch meine Wunden. Nur des 
Mauren Pflege und die Seeluft hat mich gerettet. Tage: 
lang, jagen fie, ſprach ich nur die Worte: „Nom, Kapitol, 
Cäſar.“ 

Gelandet auf Sicilien bei Panormos im Schutz der 
Byzantiner, genas ich raſch: mein alter Freund Cyprianus, 
der mich einſt zu Ravenna in den Palaſt Theoderichs ein— 
gelaſſen, da ich Präfekt von Rom werden ſollte, empfing 
mich dort als Hafenarchon. Kaum geneſen, ging ich von 
Sicilien nach Kleinaſien oder wie ihr ſagt, Aſiana, auf 
meine Güter — du weißt, ich hatte herrliche Latifundien 
bei Sardes, Philadelphia und Tralles . . .“ — 


„Du haſt ſie nicht mehr, — die ſäulenreichen Villen?“ 
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„sch verfaufte fie alle. Denn ich mußte doch jofort 
aufs neue Söldner werben, Nom und Stalien zu befrein.“ 

„Tenax propofiti!” rief ftaunend Profopius. „Du haft 
die Hoffnung noch nicht aufgegeben?“ 

„Kann ich mich ſelbſt aufgeben? Mit dem Erlös — 
er war nicht Klein: die Billen an der Küfte bei Epheſos 
und Jaſſos ließ Furius Ahalla Faufen — ging ich zu 
meinen alten Oaftfreunden im Lande der Saurier, Ar: 
menier und Abasgen. Einen Sfaurerfürjten mußte ich 
totichlagen, weil er nachts mein Belt überfiel und mein 
Gold ohne andere Gegenleiftung als einen Dolchſtoß ge- 
winnen wollte. Darauf warb ich der Söldner eine gute 
Zahl. 

Aber freilich: Narſes Hat jie teuer gemacht, er ver- 
wöhnt fie und verdirbt das Geſchäft. Sie fterben nicht 
mehr jo billig wie früher. Er hat viele tapfre Häuptlinge 
für ſich gewonnen. 

Sch mußte mich noch nach andern Völkern umthun. 

Kun ſitzt da unten in Bannonien ein nicht gar voll 
veicher, aber jehr wilder und tapfrer Germanenftamm, den 
ih durch deine Schilderungen, o Bortrefflicher, erſt recht 
entdeckt — durch feine blutigen Kriege mit den Gepiden 
befannt.“ 

„Ah,“ rief Prokop, „die wilden Langobarden! Gott 
Gnade deinem Stalien, wenn die je einen Fuß Hinein- 
lebten. Der Langobarde iſt wie der Wolf im Vergleid) 
mit dem Schäferhund, dem Goten, gegen daS goldvließige 
Schaf Italien.“ | 

„Rom joll aber jelber wieder die alte Wölfin werden. 

Sch würde fie jchon wieder Hinausichaffen aus meinem 
Vaterland, die Barbaren des Alboin! Bu diejen Lang- 
bärten — denn das fol des Namens Sinn fein — Hab 
ih Licinius auf Werbung geſchickt. Mich freut es ganz 
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„sch verkaufte fie alle. Denn ich mußte doch fofort 
aufs neue Söldner werben, Rom und Stalien zu befrein.“ 

„Tenax propofiti!” rief ftaunend Profopius. „Du haft 
die Hoffnung noch nicht aufgegeben?“ 

„Kann ich mich ſelbſt aufgeben? Mit dem Erlös — 
er war nicht Klein: die Villen an der Küfte bei Epheios 
und Jaſſos ließ Furius Ahalla faufen — ging ich zu 
meinen alten Oaftfreunden im Lande der Saurier, Ar- 
menier und Abasgen. Einen Sfaurerfürjten mußte ich 
totichlagen, weil er nachts mein Belt überfiel und mein 
Gold ohne andere Gegenleiftung als einen Dolchſtoß ge- 
winnen wollte. Darauf warb ich der Söldner eine gute 
Zahl. 

Aber freilih: Narjes hat fie teuer gemacht, er ver- 
wöhnt fie und verdirbt das Geichäft. Sie fterben nicht 
mehr jo billig wie früher. Er Hat viele tapfre Häuptlinge 
für fi) gewonnen. 

Sch mußte mich noch nach andern Völkern umthun. 

Kun ſitzt da unten in Bannonien ein nicht gar volk 
veicher, aber jehr wilder und tapfrer Germanenftamm, den 
ih durch deine Schilderungen, o Bortrefflicher, erſt recht 
entdedt — durch feine blutigen Kriege mit den Biegiben 
befannt.“ 

„Ah,“ rief Prokop, „die wilden Langobarden! Gott 
Gnade deinem Stalien, wenn die je einen Fuß Hinein- 
jeßten. Der Langobarde ift wie der Wolf im Vergleich 
mit dem Schäferhund, dem Goten, gegen das goldvließige 
Schaf Italien.“ 

„Rom ſoll aber ſelber wieder die alte Wölfin werden. 

Ich würde ſie ſchon wieder hinausſchaffen aus meinem 
Vaterland, die Barbaren des Alboin! Zu dieſen Lang— 
bärten — denn das ſoll des Namens Sinn ſein — hab 
ich Licinius auf Werbung geſchickt. Mich freut es ganz 
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beſonders,“ fchloß er grimmig, „Öermanen durch Germa- 
nen zu verderben. Nom gewinnt bei jeder Wunde, die 
ih Langobarde und Gote hauen.“ 

„Du haft die Weisheit des Tiberius aus deinem Ta- 
citus gelernt. Aber laß den Tacitus ftehn — er ift zu 
herbe. Hier ift ein ausgezeichnetes Getränk: Ammianus 
Marcellinus! Wirklich ein geiftreicher Geſell!“ 

„Wie wird man dereinft „Prokopius“ beim Trinfen be- 
urteilen ?“ 

„Bauwerke,“ jagte diefer: „muffig.“ 

„Perſer- und Vandalenkrieg“: „goldflar," ſprach Ce- 
thegus. 

„Gotenkrieg — zu ſauer,“ meinte deſſen Verfaſſer, den 
Mund verziehend. 

„Aber Geheimgeſchichte“: lächelte Cethegus, — „prickelnd: 
— am Schluß der Mahlzeit nur tropfenweis zu ſchlürfen.“ 

„Bah, ein Brechmittel,“ ſagte Prokop, ſich ſchüttelnd. 

„Ich ſelbſt aber,“ fuhr Cethegus fort, „eilte hierher 
in die Höhle eures — ſoll ich jagen: Löwen?“ 

„Das wäre zu viel gejagt,” meinte Brofop: „jelbit in 
den Bauwerken foll feine folche Lüge ftehn.“ | 

„Kun alfo: eures Fuchſes oder Hamſters. Denn ich 
bin nicht fo kühn wie der große Belifarius, mir einzu- 
bilden, mit Söldnerhaufen allein die Goten zu befiegen. 
Diefe Barbaren haben das unverihämte Glück, ein Volk 
zu fein. Ihr König tft ihres Volkstums lebendiges Sym- 
bol. Es iſt aber jehr ſchwer, ein Volk zu befiegen. Auch 
ein fo plumpes, thörichtes, dumpfes Volk wie dieje 2 
baren.” — „Namentlich,“ ſprach Prokop Der „e 
Volk befiegen — ohne ein Volk.“ 

„Uber Byzanz iſt, wenn fein Bolf, ein Staat. Diefer 
Staat ohne Volk kann das Volk ohne Staat vernichten. 
Denn das ift ja fein Staat, was diefe Goten ihr „Reich“ 
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nennen. Es ift nur die feßhaft gewordene Horde. Haben 
fie nicht unter jenem Witichis drei Heere in Waffen gegen- 
einander gehabt! Solcher Thorheit, Unreife, Barbarei ift 
auch da3 Byzanz deiner Geheimgefchichte noch überlegen. 
Kaiſer Juſtinian Hat ja fein Wort verpfändet, Italien 
zu befreien. Wohlan, er joll gemahnt werden, e3 zu löjen. 
Ich will ihn mahnen, fo lange bis er's thut.“ 

„Da wirft du lang noch mahnen müſſen.“ 

„So jcheint’3. Religion, Ruhm, Gold, nichts jcheint 
ihn mehr zu rühren. Laß fehn, ob nicht die Furcht 


ihn rührt.” 
„Die Furcht? Vor wen?" 
„Bor Cethegus — und vor dem — Unbefannten. 


Ungenanntes Grauen iſt jtet3 das ſtärkſte. — Natürlich 
Hoffte ich Yebhaft auf die Kaiferin. Wir fannten uns in 
der Sugendzeit. — Und wir mußten unfre Vorzüge zu 
ſchätzen ſchon damals. — Sie war das ſchönſte Weib, = 
ich — bis damal3 — gejehn. Undich — nun: ich. 

„War ethegus," jagte Profop. | 

„Aber bei aller alten Neigung, die fie nicht verleug- 
nete, al3 ic) nun wieder vor fie trat: die Kaiſerin war 
nicht für meinen Krieg. Ich verſtehe fie darin nicht recht. 
Sie hält es plöglih für chriftlicher, Kirchen zu bauen als 
Städte zu verbrennen. — Woher diefe Wandlung ? Sie 
it Doch noch zu jung für die allgemeine Wanderung ihre3- 
gleihen von — nun, jagen wir, von Kypros nad 
Golgatha.“ 

„So weißt du nicht,“ fiel Prokop ein, „was außer 
Juſtinian und dir — verzeih: Rom geht vor Byzanz: 
was außer dir und Juſtinan — das ganze Oſtreich weiß? 

Die ſchöne Kaiſerin iſt krank, iſt innerlich verzehrt 
von einem furchtbaren Leiden. Du ſtaunſt? — Ja, ſie er— 
trägt nicht nur, ſie verbirgt es auch mit unerreichter 
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Willenskraft vor Juſtinian. Denn diefer größte und Fleinfte 
aller Selbitlinge haßt die Kranken: er kann nichts in feiner 
Kähe haben, was an Leiden und Sterben mahnt. 

Sp gewaltig ihn die Kaijerin beherriht, — ich bin 
gewiß, entdedte er ihr Leiden, er jchiete fie, zärtlich be- 
jorgt, zur Heilung in die fernjte Stadt des Reiches. Hat 
er e3 doch mit Germanus ähnlich) gemacht, den er auf- 
richtig geliebt. 

Darım trägt die Kaiferin Höllenqualen mit Tächeln- 
dem Munde. Furchtbar follen ihre Nächte fein. Uber 
bei Tage, in der Nähe des Kaijers, an der Tafel, in der 
Kirche, bei den Cirkusfeſten birgt fie ihre Schmerzen mit 
übermenshliher Kraft. Auch ihre Schönheit Hat faum 
merklich gelitten. Denn unerjchöpflich iſt das Arſenal ihrer 
Schönheitsfünite. Nur noch zarter ift fie geworden. Aber 
faft noch gewaltiger an beherrichendem Geiſt.“ 

„Ein wunderbares Weib.“ 

„sa, und jo jehr fie im kleinen ihre Lijten und Ränke 
pflegt: — in großen Dingen, in ragen des Staats läßt 
fie nie von ihrer Überzeugung.“ 

„Nie. Dder doch nur ſchwer. Schon wollte der Kaijer 
die Friedensvorfchläge der Goten annehmen: Cafjiodor und: 
— ein anderer follten jiegen über mich. — Thevdora fprad) 
nicht für den Krieg — und alles jchien für mich verloren. 

Da fiel mir noch im legten Augenblid ein, auf ihre 
Frömmigkeit zu wirken. | 

Sch erfuhr durch fie jelbit, daß Juſtinian die beiden 
Geſandten zu günftigem Bejcheid in den Palaſt berufen. 

Am gleihen Mittag eilte ich zu ihr und ſprach: „Du 
baueft den Heiligen neue Kirchen mit allem deinem Golde. 
Du kannſt doch Höchitens noch hundert bauen. Und trittjt 
du Stalien den Goten ab, ſo entreißejt du für immer mehr 
al3 taufend Kirchen Chrijtus, dem Gottesjohn, und über- 


391 


mweifeft fie feinen verhaßten Feinden, den arianischen Ketzern. 
Slaubft du, das wiegen deine hundert Bauten auf?" Das 
wirkte. Erjchroden fprang fie von dem Lager auf und rief: 

„Nein, das ift eine Sünde, die ich nicht begehen will! 

Sind wir zu Schwach, jene Kirchen den Kegern zu ent- 
reißen, wollen wir doch nimmermehr fie ihnen ausdrüclich 
zuerfennen. Niemals darf der Kaiſer ihnen Stalien friedlich 
überlaffen! Danke dir, Cethegus: manche gemeinfame Sünde 
unſrer Jugend werden uns die Heiligen vergeben, weil Du 
mich abgehalten von diejer jchwerften Sünde.“ 

Und fie lud ihren Gemahl zu fi zur Tafel: und 
unter ihren Blumen, Gebeten und Küffen entbrannte Zufti- 
nianu3 aufs neue für die Sache Chrifti, verwarf Die 
Sriedensvorfchläge und der weiſe Caffiodor 309 unverrich- 
teter Dinge ab. 

Der Friede ift verhütet. Den Krieg jofort zu erzwingen 
hab’ ich noch Fein Mittel. Aber ich werde es finden. 
Denn Rom muß frei werden von den Barbaren.“ 

Und ruhig hielt Cethegus inne, ergriff den Becher und 
trank: aber in ihm loderte tief verhaltne Leidenschaft. 


Achtes Kapitel, 


| Profopius legte ihm die Hand auf die Schulter und 
ſprach: „Höre, Cethegus, ich ſtaune. Sch jtaune, daß in 
unſrer Zeit des Niedergangs in einer Mannesbruft noch 
ſolche Kraft wohnt. 

Und jolches Teuer glüht für ein Hohes, uneigennügiges 
Biel, wie die Freiheit Roms. Sei dieſes Ziel immerhin, 
wie ich glaube, ein glänzendes Traumbild. Und weil, dies 
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Biel nicht ein felbjtifches: — darum verzeihe ich dir die 
mancherlei krummen, dunfeln Pfade, auf denen du ge 
wandelt biſt. Und andre Leute, wie zum Beijpiel Belijar 
und mich, haft wandeln laffen, durch Arglift und Frevel 
hindurch. Von dem Tag an, da ich dein Biel als ein 
jelbitifches erfennen müßte — bei aller Bewunderung 
deines Geiltes, deiner Kraft — ich müßte dir die alte 
Freundſchaft Fünden.“ | | 

Cethegus aber lachte. „Hör ich noch immer aus 
deinem Mund die halb platonifche, Halb chriitliche Ethik, 
wie in der Schule zu Athen! Alter Zögling du des Kaifer- 
hofes und des Feldlagers? — halt du noch immer dieſe 
Mäpdchen-Moral? 

Selbſtiſch — Unfelbitiih? — Was, wer ift denn um- 
ſelbſtiſch? Wer kann es jein? Jeder will in jedem Augen- 
blid, was er wollen muß. 

Db ich der Befreier Roms werden will oder etiva fein 
Tyrann —: beides iſt gleich ſelbſtiſch. Denn die Liebe 
it die größte, weil die ſüßeſte Selbſtſucht.“ 

„Und Chriſtus? ſtarb er vielleicht auch aus Gelbit- 
ſucht?“ 

„Gewiß: aus einer edeln Schwärmerei! Sein Egois— 
mus galt der Menſchheit! Sie hat ihm danach vergolten: 
gekreuzigt haben ſie ihn für ſeine Liebe. Wie Juſtinian 
Beliſar, wie Rom Cethegus vergilt. Die Selbſtſucht der 
Schwächlinge iſt erbärmlich: die der Starken großartig. 
Das iſt der einzige Unterſchied der Menſchen.“ 

„Kein, Freund! Das iſt die Sophiſtik einer ſtarken 
Leidenſchaft. Das Höchſte iſt: das Gute nur durch gute 
Mittel anſtreben. Zu dieſem Höchſten iſt Prokop zu klein, 
die Zeit zu ſchwach. 

Aber laß uns wenigſtens durch böſe Mittel nur dem 
Guten dienen: nicht dem Böſen, nicht der Selbſtſucht. 
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Wehe mir, wenn ich einſt an dir irre werden müßte. Ich 
glaube an den Schwerthelden Belifar, an den Geiſteshelden 
Cethegus. Wehe, wenn mir aus meinem Heros Cethegus 
einst ein Dämon würde. Ich begreife, daß die Menſchen 
dich ſcheuen, dich fürchten wie Lucifer, den gefallnen Engel 
de3 Morgeniternd. „Alle jeine Feinde erliegen vor ihm,“ 
lagte mir einſt Antonina, die dich abergläubijch fürchtet. 
Und fie hat recht. Gothelindis, — Petros, unfer pfiffiger 
Schulfamerad, der jet Marmor fägt und Steine Flopft 
bei ven Hunnen, — Papſt Silverius, den der Kaifer immer 
noh auf Sicilien gefangen hält, wie Scävola und Al— 
binus: — dem hat er feine Seele, d. h. fein Geld ge- 
nommen.” 

„sch Fünnte die Beispiele noch mehren,” jagte Cethegus, 
die Brauen zufammenziehend. „Uber ich will die zür- 
nenden Schatten nicht heraufbeſchwören aus ihrer Grabes— 
ruhe. Nur den diden Balbus,“ Tachte er, „will ich er- 
wähnen. Sch Hatte ihm die Ehre zugedacht, wie Gottes 
Sohn zu fterben. | 

Aber er Hat fich feinem Gott, d. h. feinem Bauch, 
freivilfig geopfert. Bon Duintus Piſo, den der Barbaren- 
fünig aus der Gefangenschaft ohne Löſegeld entließ, wie 
Marcus Mafjurius und Salvius Julianus, erfuhr ich fein 
Ende. Ä 

Er beitach die gotischen Wachen, die das Unmaß des 
Freſſens der Heißhungrigen verhüten follten, mit feinen 
legten Goldjtüden, ihn eſſen zu laſſen, jolang er wollte. 
Er aß drei Stunden. In der vierten war er tot. Er 
ftarb im Dienft! Aber was Hilft al’ das Verderben 
meiner Fleinen Feinde? Solang in Rom ein Feind 
triumphierend thront, der wahrlid groß ift“ — und er 
hielt inne, dann fuhr er grimmig fort — „aber nur an 
ſinnloſem, maßloſem Glüd.“ 
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„Bilt du nicht ungerecht gegen diefen König Totila? 
Wird nicht dereinjt jein Gejchichtichreiber ander8 .. —?" 
| „sch aber bin nicht dereinst jein Gejchichtichreiber. Sch 

bin jest fein Feind bis zum Tode. Ha, der Tag, da 
diejes Knaben Herzblut mir von des Speeres Spitze träuft 
— id muß ihn noch erleben. 

Degreifen kann ich Achilleus, der die Leiche des er- 
ichlagnen Heftor dreimal um die Wälle fchleift. Seit ih 
fümpfe um mein Rom, jteht immer und immer wieder, 
und meiftens fieghaft, diefer Blondfopf mit dem Mädchen- 
antlit mir entgegen. 

Er hat mir meinen Liebling und mein Nom und zu- 
legt noch meinen edeln Pluto genommen: wie Bijo erzählt, 
fanden ſie, den Reiter verfolgend, das Roß, wo es Syphar 
. geborgen am Tiber: und der Barbar hat von aller römischen 
Beute nur das „Roß des Präfekten“ für ic) genommen. 
Scleudre ihn doch, mein Pluto, fopfüber und zerjtampfe 
ihm mit den Hufen das Hirn.“ 

„Du Hafjeit Heiß!“ 

„sa, diejen Haß’ ich nicht nur aus Vernunft: aus an- 
geborner Feindichaft der Natur. Als ich ihm das Forum 
romanım räumen mußte, hab’ ich's ihm gelobt: er jtirbt 
bon meiner Sand. 

Aber,” ſchloß er fich beruhigend, „wann? wann? 

Wann find ich das Mittel, dieſen trägen Koloß, den 
man Suftinianus, den Kaifer der Romäer nennt, auf das 
Gotenreich zu ſtürzen? Wann ruft das Schidjal wieder 
mit ehernem Tubaton mic) auf mein großes Schlachtfeld 
Stalien ?“ 

Da drängte fich eilfertig Syphar durch die Vorhänge 
des Gemachs. „Herr,“ ſprach er, fich neigend, „ich heijche 
Botenlohn. Es Hat irgendwo gewittert: — es zieht wohl 
raſch gegen diefe Stadt. Es braut und fpinnt was in der 
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Luft. Im goldnen PBalaft ist geichäftige, unheimliche Be- 
wegung. Wachen find an alle Thore gejchiekt, eintreffende 
Boten fogleich in gejchloffenen Sänften zum Kaiſer zu führen. 
Die Boten jollen mit niemand ſprechen. Und ſoeben gab 
in deinem Haufe ein goldgleißender Sklave diejen Brief 
ab — von der Raiferin.“ 

Haltig riß Lethegus die Purpurjchnüre hinweg von 
dem Siegel, der Taube — war e3 die von Kypros oder 
die vom PBfingitfeft? — und las: „Un den Jupiter des 
Kapitols. Berlaffe morgen dein Haus nicht, bis ich dich 
entbiete. Morgen rufen dich dein Schidjal und — Kypris.“ 


Venntes Kapitel. 


Um andern Morgen Stand Kaiſer Zuftinian in tiefem 
Nachdenken vor dem hohen, heiligen Goldfreuz in feinem 
Gemad). 

Sein Ausdrud war jehr ernit, aber nicht beitürzt und 
nicht zweifelig. Entſchloſſene Ruhe lag heute auf feinen 
Bügen, die, jonjt nicht ſchön oder edel, in diefem Augen- 
blick Geijtesichärfe und Überlegenheit verrieten. Er erhob 
Stirn und Augen fast drohend gegen das Goldfreuz und 
ſprach: „Auf Harte Proben, Gott des Kreuzes, ftellft du 
deinen treuen Knecht! Mir ift, Herr Ehriftus, ich Hätte 
Befjeres um dich, von dir verdient! Du weißt ja doch, 
was alles ich gethan, zu deines Namens Ehre! Warum 
trifft du mit deinen Schlägen nicht deine Feinde, Die 
Heiden, die Keter? Warum mih? Aber da du's num 
einmal jo gewollt, jollit du erfahren: Suftinianus kann 
noch mehr al3 Kirchen bau'n und Bilder mweihn.“ 
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Und er fchritt durch das Gemach: fein Blick fiel auf 
die Bülten der Kaifer, welche bier an den Wänden auf 
fleinen Sodeln prangten. | 

„Sroßer onftantinus, Gründer dieſes Oſtreichs, 
Schirmherr des rechten Glaubens! Bangft du für dein 
Werf? Bange nicht: getroft! du haſt's gebaut und Juſti— 
nianus wird's erhalten. Ihr andern alle Hattet’3 Yeicht, 
groß fein, Großes Schaffen: — Augustus — die Antonine 
— Trajanı3 — Hadrianus: — ihr alle wart noch im 
Aufgang oder auf den Höhen. Sch aber foll das Rad 
aufhalten, das von dem Gipfel niederrollt. Und ich will’s 
aufhalten. Und ich Hab’ es Schon aufgehalten. Und hab’ 
es mühevoll auch wieder ein gut Stüd emporgehoben. Sch 
jehe euch getrojt ins Antlitz: ich ſchäme mich nicht vor eud). 
Wo it der wilden, Ffeberifhen Vandalen Reich? Der 
Enfel Geiſerichs, des gefürchteten Seekönigs, Iniete vor mir 
im Hippodrom. Laß fehen, ob Sujtinian nicht wie Kar— 
thago auch Nom zurüdgewinnt. Sie wollen den Frieden 
ertrogen, die Barbaren, in stalien: ſie follen ihn finden, 
den Frieden des Grabes!“ 

Da meldete der VBelarius: „Herr, der Senat ift ver- 
fammelt im Saale von Serufalem. Die Kaiferin betritt 
jveben die Löwentreppe.“ 

But," ſagte Suftinian, „geh. Die Stunde der Prü— 
fung iſt gefommen für Theodora. Und für fie alle, Die 
fich meine Räte nennen. Sie find nie verlegen, wenn es 
fleine Mittel gilt für Kleine Ziele. Wenn fie, behaglich 
auf den Seidenpolftern fibend, Verbannung und Kon- 
fisfation über ihre Amtsgenoſſen rechtfertigen jollen, wie 
iharfjinnig, wie erfinderifch find fie! Des Neiches und 
de3 Kaiſers Mageität it das Alpha und Omega dieſer 
Sflavenlippen. Laß ſehen, ob fie auch heute dran ge- 
denken. Nur heute verfage mir nicht, du höchite Kunſt 
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des Herrſchers: undurchſchaubare, tief ausholende Ver— 
jtelung. Heute gilt es, eure Kraft erproben, ihr Staats— 
männer von Byzanz. Sch ahne, wie ihr beitehen werdet. 
Und mich freut’3. Eure Erbärmlichkeit iſt die beite Stübe 
meines Throns. Und Die beite Rechtfertigung meines 
Regiments. Klar joll euch werden in eure erjchrodenen 
Herzen hinein, daß ihr einen Zwingherrn braucht, ihr 
feigen, ehrlofen, ratlojen Sklaven!“ — 

Da erichienen die Kämmerer, das Ankleideperjonal. 

Juſtinian vertaufchte nun dad Morgengewand mit der 
faiferlihden Staatstradt. Knieend halfen ihm dabei die 
Beitiarii. | 

Er legte die weiße, bis an die Kniee reichende Tunika 
an von weißer Seide, an beiden Seiten mit Gold bejebt 
und durch einen purpurfarbenen Gürtel gehalten: auch die 
ganz eng anjchließehden Beinfleider waren von Seidenftoff 
und Burpurfarbe. Uber die Schulter warf ihm der Mantel- 
ſklave den prachtvollen Kaiſermantel von hellerer Purpur— 
farbe mit breitem Clavus (Saum) von Gold, in welchem 
rote Kreife und in grüner Seide gejticte ſymboliſche Tier- 
geitalten, zumal Vögel, wechjelten; aber die verſchwenderiſch 
darübergeitreuten Perlen und Edelſteine machten die Zeich— 
nung faum erkennbar und den ganzen Mantel jo jchwer, 
daß die Hilfe der Schleppträger nicht unerwünscht ſein mußte. 

Jeden Unterarm bededten drei breite goldne Armringe. 
Das Diadem, links und rechts breit vom Kopf abjtehend, 
bon maſſivem ſchwerem Golde, war von zwei Berlenbogen 
überwölbt. Den Mantel hielt auf der rechten Schulter 
eine foitbare Spange mit großen Edelſteinen. In Die 
Hand gab ihm der Scepterverwahrer den über mann$- 
fangen goldnen Herricherjtab, der oben die Weltfugel aus 
einem einzigen großen Smaragd und darauf das Gold— 
freuz trug. 
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Set ergriff ihn der Kaiser und ſprang von der Kline auf. 

„Koch die Sandalen, Herr, die Rothurn-Sandalen,“ 
mahnte ein fnieender Kämmerer. 

„Rein, heute brauch ich feinen Kothurn,“ ſprach Juſti— 
nian und Schritt aus dem Gemad). 

Über die Lömwentreppe, benannt von vierundzwanzig 
aus Karthago von Belifar eingebrachten hohen Marmor- 
löwen, welche die zwölf Stufen von beiden Geiten be- 
wachten, ftieg der Kaiſer in ein tieferes Geſchoß und in 
den großen Beratungsjaal des Palaſtes, den „Saal von 
Jeruſalem“. 

Dieſer trug ſeinen Namen von den Porphyrſäulen, 
Onyrſchalen, Goldtiſchen, und zahlloſen Goldgeräten, Die, 
an den Wänden und auf Halbſäulen angebracht, der Über: 
fieferung nach dereinſt den Tempel von Serujalen ge- 
ſchmückt. Bon dort Hatte Titus nach der Eroberung der 
Stadt diefe Schäge nah Rom entführt. Aus Nom hatte 
fie der Meerkönig Geiferich auf feinen vandalifchen Drachen- 
Ihiffen, gleichzeitig mit der Kaiferin Eudoria, nach feiner 
Hauptitadt Karthago getragen. Und nun hatte fie Belifar 
aus Afrifa dem Kaifer des Oſtreichs zugeführt. 

Die Kuppel des Saales war dem Himmelögemwörlbe 
nachgebildet, aus fojtbaren blauen Halbedeliteinen zufammen- 
gefügt: und außer der Sonne, dem Mond, dem Auge 
Gottes, dem Lamm, dem Fılh, den Vögeln, der Balme, 
der Nebe, dem Einhorn und andern chriftlichen Sinnbildern 
war der ganze Zodiafus und waren zahllofe Sterne aus 
maſſivem Golde in die Mofaifarbeit eingelaffen. Die 
Koſten diefer Kuppel allein ſchlug man in Byzanz fo hoch 
an als das Gejfamterträgnis der Grunditeuer des ganzen 
Reiches für fünfundvierzig Fahre. 

Gegenüber den drei hohen Eingangbogen, die von Vor— 
hängen gejchloffen und außerhalb de3 Saales — e3 war 
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der einzige Eingang — von der Ffaiferlichen Leibwache der 
„Goldſchildner“ in dreifacher Kette gehütet waren, erhoben 
ih in der Tiefe des halbrunden Saales der Thron des 
Raifers und, links von dieſem, etwas miedrer, der der 
Raijerin. 

AS Juſtinian den Saal betrat mit großem Gefolge 
der Balaftdiener, warfen ich alle Berfammelten, die höchiten 
MWürdenträger des Neiches, auf das Antli zu demütiger 
Proskyneſe. 

Auch die Kaiſerin erhob ſich, beugte tief das Haupt 
und kreuzte die Arme auf der Bruſt: ihre Kleidung war 
der des Gemahls ganz ähnlich: auch ihre weiße Stola 
überwallte der Purpurmantel, dem jedoch der kaiſerliche 
Clavus fehlte. Auch fie trug ein Scepter, aber nur ein 
ganz furzes, aus Elfenbein. | 

Einen müätten, aber veradhtungsvollen Blick warf die 
Herricherin über die Patriarchen, Erzbifchöfe, Bilchöfe, 
PBatricier und Senatoren, welche, über dreißig an der Zahl, 
die im Halbkreis aufgeitellten goldnen Stühle mit den 
Seidenpolſtern füllten. 

Durh den in der Mitte den Saal teilenden Gang 

Ihritt nun Juſtinianus und beitieg mit raſchem, ficherem 
Schritt jeinen Thron, das Scepter jchwingend. 
Zwölf der erften Balaftbeamten ftanden auf den Stufen 
der beiden Throne, weiße Stäbe in den Händen. Trom- 
petenfchall gab nun den auf das Antlitz Gejunfenen das 
Zeichen, jich zu erheben. 

„Wir Haben euch berufen,“ hob der Kaiſer an, „Heilige 
Biſchöfe und erlauchte Senatoren, in Schwerer Sache euren 
Nat zu hören. Aber warum fehlt unfer Magifter Militum 
per Orientem, Narjes?“ 

„Er iſt gejtern erit aus Perſien eingetroffen — er liegt 
ſchwer frank zu Bett,“ meldete der PBroto-Keryr. 
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„Unfer Quäſtor facri palatii Tribonianus?“ 

„Iſt noch nicht zurück von deiner Sendung nach Berytus 
um die Codices.“ | 

„Warum fehlt Belifarius, unfer Magijter Militum per 
Drientem extra Ordinem?“ 

„Er wohnt nicht in Byzanz, fondern drüben in Wien, 
in Sycae, im roten Haufe.“ 

„Er Hält fich jehr abjeit3 im roten Haufe. Das miß— 
fällt und. Was entzieht er ſich unſrem Blick?“ 

„Er war dort nicht zu finden.“ 

„Auch nicht im Haufe feines Freigelaffenen Photiug, 
im Mufchelhaus?" 

„Er war auf die Jagd geritten, die, perjiichen Jagd— 
Leoparden zu erproben,“ fagte Xeon, der come3 fpatha- 
riorum. 

„Er iſt nie da, wenn man ihn braucht. Und immer, 
wenn man ihn nicht braucht. Sch bin nicht zufrieden mit 
Belifarius. — — Vernehmt nun, was gefchehen, was ung 
in den lebten Tagen durch viele Briefe zuging: zuleßt ſollt 
ihr auch mündlichen Bericht der Boten hören. — 

Ihr wißt: wir haben den Krieg in Stalien einfchlafen 
laſſen, weil wir — andre Aufgaben Hatten für unſre 
Seldherrn. Ihr wißt: der Barbarenfönig bat um Frieden, 
um Überlaffung Staliens. Wir wieſen das damal ab, 
gelegene Zeit erwartend. 

Antwort hat der Gote nicht in Worten, in fehr ver- 
wegnen Thaten gegeben. Ihr wißt noch nicht davon: — 
niemand in Byzanz — wir behielten die Nachricht für ung, 
ſie unmöglich, oder doch übertrieben erachtend. Aber wahr 
it alles, was gemeldet ward: vernehmt und dann er- 
teilet Rat. 

Eine Flotte und ein Heer Hatte der Barbarenfönig 
nah Dalmatien geſchickt in aller Heimlichfeit und Eile. 
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Die Flotte Tief in den Hafen von Muicurum bei Salona: 
und das gelandete Heer nahm die fejte Stadt mit Sturm. 
Ebenso überraschte die Flotte die Seejtadt Laureata. 

Slaudianus, unfer Befehlshaber zu Salona, jchidte 
zahlreiche und jtarf bemannte Dromonen, den Goten die 
Stadt wieder zu entreißen. Aber in einer großen Gee- 
ſchlacht ſchlug ein Gotenherzog, — Guntharis, — dieſe 
unſere Flotte dermaßen, daß er alle Dromonen ohne Aus— 
nahme eroberte und ſiegreich in den Hafen von Laureata 
einführte. 

Eine zweite Flotte von vierhundert großen Schiffen 
rüſtete der König bei Centumcellä aus. Sie war meijten- 
teil3 gebildet au unſern Dromonen, die, vom Orient aus 
nah Sicilien für Belifar gejendet, in Unkenntnis, daß Die 
italiichen Häfen wieder in der Hand der Goten, mit 
aller Bemannung und Ladung waren mweggenommen wor— 
den von einem Gotengrafen — Grippa. Das Ziel aud) 
diefer neu gejchaffenen Flotte war unbekannt. 

Plötzlich erſchien der Barbarenfünig jelbft mit dieſer 
Slotte vor Regium, der feiten Hafenjtadt an der äußerten 
Südſpitze Bruttiens, die wir gleich bei der erſten Landung 
gewonnen und feither nicht wieder verloren hatten. Nach 
tapferm Widerjtand ergaben ſich die Heruler und Maſſa— 
geten unſerer Bejabung. 
| Der Tyrann Totila aber wandte fih nun rajch nad) 

Sicilien, dieje frühejte Eroberung Beliſars uns wieder zu 
entreißen. Er jchlug den Römer Comes Domnentiolus, 
der ihm ins offene Feld entgegentrat, und gewann vajch 
. das ganze Eiland. Nur Meſſana, Panormos und Syra- 
cuſä hüten noch ihre feiten Mauern. Eine Flotte, Die 
wir zum Schuge, zur Wiedergewinnung bon Sicilien aus— 
jandten, zerjtreute der Sturm. Cine zweite blieg der 
Nordweſt in den Peloponnes zurüd. 

Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erfte Serie Bd. II, 26 
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Gleichzeitig fegelte eine dritte Trierenflotte dieſes uner— 
\höpflihen Königs unter einem Grafen Hadufwinth gegen 
Corſica und Sardinia. Die erjtere Inſel fiel alsbald den 
Öoten zu, nachdem die faiferliche Befagung ihrer Haupt- 
ſtadt Aleria in offener Schladht geichlagen war. Der reiche 
Corje FZurius Ahalla, dem der größte Teil des Eilands 
gehörte, war zwar. fern in Indien. Aber feine Inſtitoren 
und Colonen waren angewiejen, im Fall einer Landung 
der Goten diejen feinen Widerftand, fondern beite För— 
derung zu leiten. 


Bon Corjica wandten fich die Barbaren nach der Inſel 
Sardinia. Hier Ichlugen fie bei Karalis die Truppen, 
die unſer Magiſter Milttum von Afrifa zur Beſchützung 
der Inſel herübergeſchickt. Und fie nahmen dieſe Stadt, 
wie Sulci, Caftra, Trajani und Turres in Belik. 

Auf beiden Eilanden aber, auf Corſica und auf Sar- 
dinia, richten fich die Goten Häuslich ein. Ste behandeln 
viejelben als dauernd erworbene Zubehörden ihres Reiches 
in Sstalien. Sie ſetzten Gotengrafen in allen Städten ein. 
Und ſie erheben nach gotiſchem Berfaffungsrecht die Steuern. 
— Diefe find — — unbegreiffid — ! — viel geringer 
als die unjeren. Und die Unterthanen dort erflären ſcham— 
(03: jte zahlen Yieber den Barbaren fünfzig als ung neunzig. 

Aber nicht genug. | 

Nordöſtlich heraufſegelnd von Sicilien vereinte der 
Tyrann Totila fein Geſchwader mit einer vierten Flotte 
unter Graf Teja auf der Höhe von Hydrus. Eine diefer 
vereinten lotten, unter Graf Thorismuth, landete auf 
Corcyra, nahm die Inſel in Bei und gewann von dort 
aus alle umliegenden Cilande, zumal die Sybotijchen 
Inſeln. 

Aber noch nicht genug. 
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Der Tyrann Totila und fein Graf Teja griffen bereits 
das Feſtland unjeres Reiches an.“ 

Ein Murmeln des Schredens unterbrach hier den kaiſer— 
lichen Redner. 

Finſter und grimmig fuhr diejer fort: „Sie landeten 
in dem Hafen von Epirus vetus, eroberten die Städte 
Nikopolis und Anchiſus, jüdmweltlih von dem alten Do- 
dona, und nahmen eine Menge unferer Schiffe in jenen 
Küftengewäfjern weg. Das bisher Mitgeteilte mochte nur 
euren Unwillen erregen über die Verwegenheit der Bar- 
baren. Aber nun vernehmt, was euch anders ergreifen 
mag. Kurz gejagt und klar: — nach den gejtern hier 
eingetroffenen Boten ift es gewiß: Die Goten find in 
vollem Anzug auf Byzanz.“ 

Da Iprangen einzelne der Senatoren von ihren Stühlen. 

„In doppeltem Angriff. Ihre verfammelten Geſchwa— 
der, von Herzog Guntharis, den Grafen Markja, Grippa 
und Thorismuth geführt, Haben in zweitägiger Seejchlacht 
unjere Flotte der Snjelprovinz gejchlagen und in die Meer- 
enge von Seſtos und Abydo3 getrieben. 

Ihr Landheer aber, unter Totila und Teja, zieht quer 
durch Thejlalien über Dodona gegen Makedonien: jchon 
it Thejjalonife bedroht. Die „neuen Mauern“, die wir 
dort gebaut, hat dieſer Graf Teja gejtürmt und gefchleift. 

Die Straße nah) Byzanz liegt ihnen offen. Und fein 
Heer ſteht mehr zwijchen uns und den Barbaren. A’ 
unjere Truppen liegen an der Perſergrenze. 

Und nun vernehmt, was uns der Barbarenfönig Bietet 
Glücklicherweiſe hat ihn ein Gott bethört und unfre Schwäche 
ihm verhüllt. 

Hört es: er bietet uns abermals den Frieden unter 
den gleichen Bedingungen wie vor Monaten. 

Kur Sicilien verlangt er jeßt dazu. Aber alle andern 
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Groberungen will er ohne Schwertitreich räumen, wenn 
wir ihn nur in Stalten anerfennen. 

Da ich gar fein Mittel, weder Segel noch u 
hatte, ihn aufzuhalten, rückte er vor, jo Habe ich einft- 
weilen Waffenftilliftand gefordert. Diefen nahm er an, 
unter der Vorausſetzung, daß der Friede unter jenen Be— 
dingungen gefchloffen werde. 

Das jagte ih zu." — — — 

Hier warf er einen prüfenden Bid auf die Verſamm— 
fung, auch einen Seitenblick auf feine Kaiferin. 

Die Verſammelten atmeten ſichtlich auf. 

Die Kaiſerin ſchloß die Augen, deren Ausdruck zu ver— 
bergen. Sie drückte die kleine Hand krampfhaft auf die 
goldne Lehne ihres Throns. 

„Nur unter dem Vorbehalt, noch meiner Gemahlin, 
die zuletzt nur noch für den Frieden ſprach, und meines 
weiſen Senates Meinung zu vernehmen. Ich fügte bei, 
ich ſei dem Frieden geneigt.“ 

Da glätteten ſich die Geſichter bedeutend. 

„Und ich glaubte das Urteil meiner Räte vorausſagen 
zu können. Darauf hin machten die vordringenden Reiter 
Graf Tejas auf Befehl des Königs widerwillig Halt vor 
Theſſalonike: leider nahmen ſie noch vorher den Biſchof 
der Stadt gefangen. Aber ſie ſandten ihn mit andern 
Gefangnen, mit Boten uud Briefen hierher, — vernehmt 
ſie ſelbſt. Dann faſſet euren Entſchluß. 

.Bedenkt aber dabei, daß die Barbaren in wenigen 
Tagen vor unfern Thoren jtehen, verwerfen wir den Frieden. 

Und daß wir nur abtreten follen, was das Reich feit 
vielen Sahrzehnten aufgegeben hatte und was zwei Feld- 
züge Belifars nicht wieder gewinnen fonnten: Stalien. 
Führt nun die Boten ein.“ 

Durch die Eingangsbogen wurden nun von den Leib- 
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wachen herein geleitet Männer in geiftlicher, in Amts- und 
Kriegertradt. Sie warfen fih vor Juſtinians Thron 
nieder unter Zittern und Seufzen: auch Thränen fehlten 
nicht. Auf einen Wink erhoben fie fich wieder und jtellten 
ih vor den Stufen des Thrones auf. 

„Eure Bittbriefe und Klageberichte,“ ſprach der Kaiſer, 
„bab’ ich geftern ſchon durchleſen. Protonotariug, verlies 
nur den einen, den gemeinfamen des gefangenen Biſchofs 
von Nifopolis und des verwundeten Comes von Sllyricum: 
— der. ijt feither jeinen Wunden erlegen. —" 

„An Suftinianus, den unbefiegbaren Kaiſer der Romäer. 
Dorotheos, Bifchof von Nifopolis, und Nazares, comes 
per Sllyrieum. 

Der Ort, wo wir dies fchreiben, ift der beite Beweis 
für den Ernft unfrer Worte. Wir Schreiben dies an Bord 
des Königsſchiffs des Gotenfürſten, „Italia“ mit Namen. 
Bekannt ift dir .wohl, warn du diefe Worte Tiejeit, der 
Flotten Niederlage, der Inſeln Berluft, der „neuen Mauern“ 
Erſtürmung, des Landheers von Illyricum Zerſtreuung. 

Raſcher als die Boten, rajıher al3 die Flüchtlinge von 
diefen Schlachten Haben uns die gotischen Berfolger er- 
reicht. Nikopolis hat der Gotenkönig erobert und ver- 
ſchont. Anchiſus Hat Graf Teja erobert und verbrannt. 

Sch, Nazares, diene dreißig Jahre in Waffen: nie hab’ 
ih jolhen Angriff gejehen, wie den, bei welchem Graf 
Teja mich im Thore von Anchifus niederjchlug. — Er iſt 
unbezwingbar! Seine Reiter fegen durch alles Land von 
Thejlalonife bis Philippi. 

Die Goten im Herzen von Illyricum! Geit jechzig 
Sahren ift es unerhört! Und der König hat gefchtooren, 
alle Fahre wiederzufehren bis er den Frieden hat oder 
— Byzanz. Seit er Corcyra hat und die Syboten, fteht 
er auf der Brüde in dein Neid. Und da Gott das 
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Herz diefes Königs gerührt hat, daß er dir Frieden bietet 
um billigen Breis — ja nur um den Preis, den er jchon 
hat — flehen wir dih an, im Namen deiner zitternden 
Unterthanen, deiner rauchenden Städte: chließe Frieden. 
Nette uns und rette Byzanz! 

Denn eher werden deine Feldherrn Belifar und Narjes 
die Morgenjonne und den Norditurm aufhalten auf ihren 
Bahnen als den König Totila und dieſen fürchterlichen 
Teja.“ | 

„Beide Brieffchreiber waren gefangen,“ unterbrach der 
Kaiſer. „Sie reden vielleicht aus Furcht vor der Bar- 
baren Todesbedrohung. Sprecht nun ihr: du, ehrwürdiger 
Biſchof Theophilos von Thejfalonife, du, Logothetes von 
Dodona, Unatolius, du, Parmenio, tapfrer Führer der 
mafedonischen Lanzen: ihr feid hier ficher in unſrem fai- 
jerlihen Balajt: aber ihr habt die Barbarenführer gejehn: 
— as ratet ihr?“ 

Da warf fi) der greife Biſchof von Thefjalonife aber- 
mal3 auf die Kniee und ſprach: „O Kaifer der Romäer: 
der Barbarenfünig Totila ift ein Kleber. Und ewig ver- 
dammt. Das fünnte mich irre machen an den Grund- 
(ehren der Kirche. Denn nie jah ich einen Mann fo reich 
geſchmückt mit allen chriltlichen Tugenden. Ninge nicht 
mit ihm! Sm Jenſeits iſt er verworfen auf ewig. Aber 
— ic fanıı es nicht faſſen — auf Erden fegnet die Gnade 
Gottes alle feine Echritte: er iſt unmiderftehlich.“ 

„sch faß' eg wohl,” fiel Anatolius, der Logothetes, ein. 

„Schlauheit gewinnt ihm die Herzen: tiefjte Heuchelei, 
Beritelung, die al’ unſre viel gerühmte und gefcholtene 
Sriechenklugheit übertrifft. Der Barbar jpielt die Rolle 
des erbarmenden Menfchenfreundes jo umübertrefflich täu- 
ſchend, daß er beinahe auch mich getäufcht hätte,. bis ich 
mir fagte, daß es dergleichen in der Welt nicht geben 
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fünne, was diejer Gote — Spielt wie ein Mime. Er thut, 
al3 ob er wirflih Erbarmen habe mit bejiegten Feinden! 
Er fpeift die Hungernden, er läßt da3 erbeutete Geld 
deiner Steuerfafien, o Kaiſer, unter die Landleute ver- 
teilen, deren Felder durch den Krieg gelitten. Er giebt 
den Männern die Weiber umnverjehrt zurüd, die dieje in 
die Wälder geflüchtet und jeine Reiter, die allgegenmwär- 
tigen, gefunden haben. Er reitet unter Harfenjpiel eines 
ihönen Knaben, der ihm des Roſſes Zügel führt, in die 
Dörfer ein. Weißt du, was die Folge ift? Deine eignen 
Unterthanen, o Kaiſer der Romäer, fallen ihm zu, tragen 
ihm Kundschaft, Tiefern ihm. deine Beamten, die deinen 
Itrengen Steuergeboten gehorchten, in Ketten aus. Go 
mich jelber die Bauern und Colonen von Dodona. 

Diefer Barbar ift der größte Schaufpieler des Jahr— 
hunderts. Denn Wahrheit kann's nicht fein. 

Diefer kluge Heuchler hat aber zu noch viel mehr 
Dingen Beritand als zum Zufchlagen. Er hat mit den 
fernen Perſern, mit deinem Erzfeind Chosrods, PVerbin- 
dungen angefnüpft zu gegenfeitiger Waffenhilfe wider dich. 
Wir Haben felbft die perſiſchen Gejandten gefjehen, die aus 
jeinem Lager wieder oftwärts ritten.“ 

Der Mafedonen-Hauptmann aber ſprach: „Beherricher 
der Romäer: feit Graf Teja die Heeritraße von Thefja- 
lonike gewonnen hat, ſteht nichts mehr zwiſchen deinem 
Thron und jeiner fchredlichen GStreitart al3 die Mauer 
diejer Stadt. Wer die „neuen Mauern“ dort ahtmal nach— 
einander bejtürmt und aufs neuntemal erjtiegen hat, der 
erjteigt aufs zehntemal die Wälle von Byzanz. Nur mit 
fiebenfacher Übermacht hältjt du die Goten auf. Haft du 
die nicht, dann fchließe Friede.” 

„Briede! Friede! wir flehen dich an im Namen deiner 
zitternden Provinzen Epirus, Thejfalien, Mafedonien." — 
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„Schaff uns die Goten aus dem Lande!” — 

„Laß nicht Marichs, Theoderichs Tage fich fchredficher 
erneuen." — / Ä 

„sriede mit den Goten! Friede! Friede! — 

Und alle die Gejandten, Bilchöfe, Beamten, Krieger 
fanfen auf. die Aniee mit dem flehenden Rufe: „Friede!“ 

Denn furchtbar war der Eindrud diefer Nachrichten auf 
die Verfammlung. 

Wohl fam e3 oft vor, daß an den äußeriten Marken 
des Reiches PBerjer und Saracenen im Often, Mauren im 
Süden, Bulgaren und Slaven im Nordweſten plündernd 
über die Grenze brachen, auch) wohl die nächſten Truppen 
ihlugen und mit ihrem Raub ungejtraft wieder entfamen. 

Uber, daß auf die Dauer griedhische Inſeln von den 
Seinden bejett, daß griechische Küſtenſtädte von Barbaren 
gewonnen und verwaltet, daß die Straßen nad) Byzanz 
von Germanen beherrjcht wurden, — das war jeit adıt 
Sahrzehnten unerhört. 

Mit Entjegen gedachten die Senatoren der Tage, da 
gotische Schiffe und gotische Heere alle ariechiichen Inſeln 
überzogen und twiederholt die Wälle von Byzanz beftürmten, 
nur duch Erfüllung aller ihrer Forderungen von der Er: 
ſtürmung abzubringen: ſchon hörten ſie die Beilfchläge des 
ichwarzen Teja an die Thore pochen. Sp lag der Aus— 
druck Hilflofer Furcht auf allen Gefichtern. 

Ruhig prüfend blickte Juſtinian zur Rechten und zur 
Linfen auf die Reihen. 

„Ihr Habt gehört," begann er dann, „was Kirche, 
Staat und Heer verlangen. ch fordre nun euren Rat. 
MWaffenftillftand haben wir jchon erreicht. Soll neuer Krieg, 
ſoll Friede daraus werden? Ein Wort erfauft den Frie- 
den: Abtretung des Doch verlornen Staliens. Wer von 
euch für ven Krieg, erhebe feinen Arm.“ 
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Kein Arm erhob id. 

Denn die Senatoren bangten für Byzanz; und ſie hatten 
an der Friedensneigung des Kaiſers keinen Zweifel. 

„Einſtimmig wählt mein Senat den Frieden. Ich ſah's 

voraus,“ ſagte Juſtinian mit einem ſeltſamen Lächeln. 
„Ich bin gewohnt, ſtets meinen weiſen Räten zu folgen. 
Und meine Kaiſerin?“ 
Da ſprang Theodora wie eine bäumende Schlange 
von ihrem Sitz und ſchleuderte ihr elfenbeinernes kurzes 
Scepter ſo heftig von ſich, daß es weit in den Saal 
hinabflog. 

Schreck malte ſich in den Zügen der Senatoren. 

„So fahre hin,“ rief ſie mit aller Anſtrengung, „was 
mein Stolz geweſen, jahrelang: mein Glaube an Juſtinian 
und ſeine Kaiſerhoheit! So fahre hin jeder Anteil an der 
Sorge für das Reich und ſeine Ehre. Wehe, Juſtinianus, 
wehe mir und dir, daß ich ſolche Worte hören mußte aus 
deinem Mund!“ 

Und ſie verhüllte das Haupt in ihren Purpurmantel, 
die Schmerzen bergend, welche die Erregung ihr verurſacht. 

Der Kaiſer wandte ſich zu ihr. „Wie, die Auguſta, 
unſre Gemahlin, die ſeit Beliſars zweiter Heimkehr immer 
zum Frieden riet, — mit kurzer Ausnahme, — ſie rät, 
jetzt, in ſolchen Gefahren ....7“ 

„Krieg!“ rief Theodora, den Purpur fallen laſſend. 

Und ihr Angeſicht wurde ſchön in hohem Ernſt, wie 
es nie war in ſpielendem Scherz. 

Muß ich, dein Weib, Dich mahnen an deine Ehre? 

Du mwillit es dulden, daß Barbaren in deinem Reiche 
lich feitfegen, dich durch Bedrohung zu ihrem Willen zwin- 
gen? Du, der geträumt von Wiederheritellung des Reiches 
Conſtantins? Du, Juſtinianus, der du die Namen Perſicus, 
Bandalicus, Alanicus und Goticus Dir zugelegt, willſt 
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dulden, daß diefer gotische Füngling did am Barte dahin 
zerrt, wohin er will? Dann bift du nicht der Juſtinianus, 
den jeit Sahren die Welt, Byzanz, Theodora bemwundert. 
Ein Irrtum war unjere Verehrung.“ 

Da ermannte fi) der Patriarch von Byzanz — er 
glaubte immer noch, der Kaifer habe den Frieden bereits 
unmiderruflich bejchloffen — zum Wideritand gegen die 
Kaiſerin, die leider nicht immer haarjcharf die von ihm ge- 
vade vertretene, feine Schattierung der Nechtgläubigfeit traf. 

„Wie,“ ſprach er, „die erhabne Frau rät zum blutigen 
Krieg? Wahrlich, die heil’ge Kirche hat nicht Urfache für 
die Reber zu Sprechen. Indeſſen: der neue König it 
wunderbar mild gegen die Katholiken in Stalien und man 
fann ja gelegnere Seit abwarten, bis . .. —" 

„Kein, Prieſter,“ unterbrach Theodora, „die bejchimpfte 
Ehre diejes Reiches fann nicht warten. O Juſtinianus —“ 
diejer ſchwieg immer noch beharrlich und Schloß die Augeı, 
auf daß deren Ausdrud nicht feine Stimmung verrate. 
„O Juſtinianus, laß mich, laß die Welt nicht irre an dir 
werden. Du darfft dir nicht ſchimpflich abtrogen laſſen, 
was du der Bitte verweigert! Muß ich dich mahnen, wie 
ihon einmal deines Weibes Rat und Kraft und Mut dich, 
deine Ehre, deinen Thron gerettet hat? 

Halt du vergejjen den furchtbaren Aufſtand der Nifa ? 

Bergejjen, wie die vereinten WBarteien des Cirfus, Die 
Grünen und die Blauen, der rajende Pöbel von Byzanz 
heranmogten gegen dieſes Haus ? 

Die Flammen und die Aufe: ‚nieder die Tyrannen!‘ 
ihlugen zufammen über diefem Dad. Flucht oder Nad)- 
geben rieten dir alle deine Räte, alle dieje heiligen Biſchöfe 
und weifen Senatoren, auch deine Heerführer. Denn Narſes 
war fern in Alien. Und Belifartus war ſchon eingejchlofjen 
von den Rebellen im Meerpalaft. 
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Alle verzagten fie, die Männer. 

Da war dein Weib, Theodora, der einzige Held an 
deiner Seite. Gabſt du nach oder floheſt du, jo war dein 
Thron, dein Leben, ganz gewiß aber deine Ehre verloren. 
Du ſchwankteſt, du neigtejt zur Flucht. 

‚Bleib und, wenn e3 jein muß, ſtirb, jagte ich damals, 
Juſtinian, aber ftirb im PBurpur.‘ 

Und du bliebeit: und dein Mut Hat dich gerettet: du 
harrteft aus, den Tod auf dem Thron ermwartend mit 

mir — aber — Gott ſandte Belifar zum Entjah und Sieg. 
So fprede ich auch jeßt. Weiche nicht, Kaifer Der 
Romäer, gieb nicht nad) den Barbaren. Bleibe feit: laß 
di von den Trümmern des goldnen Thors begraben, 
Iprengt es jenes wütigen Goten Beil. 

Aber ſtirb als Kaifer! 

Befleckt iſt dieſer Purpur von maßlofer Frechheit der 
Germanen. Hier werf ich ihn von mir und ich ſchwör's, 
bei der heiligen Weisheit Gottes: nicht eher wieder leg 
ih ihn an, bis fein Gote mehr auf Ddiejes Reiches 
Boden jteht.“ 

Und fie riß den PBurpurmantel ab und fchleuderte ihn 
auf die Stufen des Thrones: dann aber, tief erjchöpft, war 
jte im Begriff auf den Sig zurüdzufinfen. 

Allein Juſtinianus fing fie auf in feinen Armen und 
drüdte fie an feine Bruft. „Theodora,“ rief er mit leuch— 
tenden Augen, „mein herrlich Weib! Du braucht feinen 
Purpur um die Schultern: dein Geift ift in Purpur ge- 
fleidet. Du allein verftehjt Suftinianus. Krieg und Ver— 
derben den Barbaren!“ 

Schrecken und Staunen befiel die Bebeitben Senatoren 
bei diefem Schaufpiel. 

„Ja,“ ſprach der Kaijer, zu Ddiejen gewendet, „weiſe 
Väter, diesmal waret ihr allzuflug, um weiſe, um Männer 
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oder morgen früh jchon bricht die Verſchwörung los: e3 
gilt, die Verſchwornen gewähren zu lafjen. 

Man darf fie nicht durch die Mitteilung, daß ihr Zweck 
ohnehin erreicht jei, abhalten von ihrem Thun. 

Gefährliche, längſt verdäcdtige, und — o Juſtinianus 
— jehr, jehr reiche Leute Jind darunter. Es wäre jchade, 
wenn fie meinem aufgejtellten Ne entgingen.“ 

Suftinianus war nicht erjchroden bei dem Wort Ver— 
ſchwörung. 

„Auch ich wußte davon,“ ſagte er. „Aber ſchon ſo 
weit gediehn? Morgen früh ſchon? Theodora,“ rief er, 
„du bijt mehr für das Neich als Belifar und Narjes. Auf, 
Archon der Goldichildner, du Hältjt alle Hier Verjammelten 
gefangen, bis Narjes fümmt, fie abzuholen. Denft nad) 
indejien über dieje Stunde, fromme und weile Väter, und 
ihre Lehren. Narſes, folge uns und der Kaiferin.“ 

Und er jchritt die Stufen des Thrones hinab. 

Die Eingangsbogen wurden von jtarrenden Speeren 
erfüllt. 


Behntes Kapitel. 


Der Kaiſer beichied jeine Katjerin und Narjes mit fich 
in fein Gemad). 
Dort angelangt umarmte er abermals, ‚ohne des Zeugen 
Gegenwart zu ſcheuen, innig und herzlich feine Gemahlin. 
„Wie freut, wie erhebt mich die DBegeifterung! Sch bin 
itolz auf ein folches Weib! Wie ſchön ftand dir, o Theo: 
dora, der edle Horn. Wie fann ich dir lohnen! Wähle 
dir jede Gunſt, jedes Zeichen meines Danfes, du meine 
pejte Beraterin, ja meine Mitregentin!“ 


415 


„Sol ich, das ſchwache Weib, wirklich glauben dürfen, 
daß ich Anteil nehmen darf an deinen Plänen und Ge— 
danfen, an diejem Kriege, jo vertraue mir, wie du ihn zu 
leiten gedenfit.“ 

„sedenfalls jende ich zwei Feldherren nad Stalien, 
nie mehr Einen, jeit Belifarius in jenem Land mit einer 
Krone geipielt. Aber ihn fende ich wieder, das jteht 


mir feit.“ 
„Sp erbitte ich mir die Gnade,“ ſprach Theodora, 
„ven andern Feldherrn vorjchlagen zu dürfen. — Narfes,“ 


fuhr fie fort, ehe Juſtinian antworten fonnte, „willſt 
du der andere fein?" Sie wollte ihn rajch unmöglich) 
machen. — 

„sch danke,“ ſagte diejer bitter. — „Du weißt: ich 
bin ein ftürrig unverträglich Roß: ich tauge nicht, mit 
einem andern zujammen zu ziehn. Den Feldherrnſtab und 
ein Weib, Zuftinianus, muß man in gleicher Weife Haben.“ 

„Nämlich wie?“ 

„Allein oder gar nid.“ 

„Dann du gar nicht," jagte Suftinianus Herb. „Du 
mußt nicht wähnen unentbehrlich zu fein, Magiſter Mi- 
litum.“ 

„Das iſt niemand auf Erden, Juſtinianus. Sende 
nur wieder den großen Beliſarius! Er mag ſein Glück 
zum drittenmal verſuchen in jenem Lande, wo die Lor— 
beern ſo dicht wachſen. Meine Stunde kommt ſchon noch. 
Als Zeuge eures Eheglückes bin ich wohl überflüſſig hier. 
Und zu Hauſe, meinem Krankenbett gegenüber, iſt die 
Straßenkarte von Italien angeheftet: vergönne, daß ich 
in meinem Studium derſelben fortfahre: ſie iſt jetzt in— 
tereſſanter als die Karte unſrer Perſergrenze. 

Nur noch einen Rat. Zuletzt mußt du doch Narſes 
nach Italien ſenden. 
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Je früher du ihn jendeit, deſto mehr erjparft du an 
Niederlagen, Berdruß und — Geld. Und wenn nun die 
Gicht oder jene niederträchtige Epilepfis Narfes Hinraffen 
jollte, ehe diefer König Totila auf feinem Schilde liegt, 
wer wird dir dann den König Totila befiegen? Du glaubft 
ja an Prophezeiungen: wohlan, in Italien geht jchon 
lange der Sprud. „T. Schlägt B., N. Ichlägt T.“ 

„Soll da3 vielleicht heißen: Theodora fchlug Belifar, 
Narſes Ichlägt Theodora?“ höhnte die Kaiferin. 

„Das war nicht meine Löſung des Rätfſelſpruchs. 

Es war die deine. Aber wohlan, auch diefe Löfung 
nehm’ ih an. — Weißt du, welches da3 — deiner 
vielen Geſetze war, o Kuftinianus $ Pu 


„Kun?“ 
„Jenes, das den Tod auf jede Anklage gegen deine 
Raijerin feßte: — denn es war das einzige Mittel, fie 


dir zu erhalten.“ Und er ging. 

„Der Unverjchämte,“ Sprach Theodora, ihm einen gifti- 
gen Blick nachjendend. „Er wagt zu drohn! Wenn erft 
einmal Belifar unfchädlich iſt, dann muß rasch Narſes 
folgen.“ 

„Einitweilen aber brauchen wir noch beide,“ meinte 
Suftinian. „Und du Schlägt — in Wahrheit! — ver- 
mutlich zum andern Feldheren für Stalien wieder denfelben 
Kamen vor wie bei Caſſiodors Abweiſung?“ 

„Denſelben.“ 

„Aber die Gründe meines Mißtrauens gegen jenen 
Ehrgeizigen ſind ſeither noch verſtärkt.“ 

„Haſt du vergeſſen, wer dir Silverius entlarvt und 
entwaffnet, wer vor Beliſars gefährlichem Kronenſpiel ge— 
heim und zuerſt gewarnt hat?“ 

„Aber er verkehrt hier mit denſelben Männern, welche 
die Verſchwörung gegen mich betreiben.“ 
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„Sa: aber, o Juſtinianus, auf mein Geheiß, al3 ihr 
Verderber.“ 

„Das wäre! Wenn er aber auch dich täuſcht?“ 

„Wirſt du ihm glauben und mir und ihn nach Italien 
ſenden, wenn er dir morgen die Verſchwörer in Ketten 
zuführt und darunter ihr geheimes, auch dir noch unbe— 
kanntes Haupt?“ 

„Ich weiß: es iſt Photius, Beliſars Freigelaſſener.“ 

„Nein, o Juſtinianus: — Er iſt es, den du wieder 
nach Italien ſenden wollteſt, wenn ich nicht warnte, Beli— 
ſarius ſelbſt.“ 

Da erbleichte der Kaiſer, wankte und griff nach der 
Armlehne des Thrones. 

Wirſt du dann an des wunderbaren Römers Er— 
gebenheit glauben und, ſtatt des Verräters Beliſar, ihn 
nach Italien ſenden mit deinem Heer?“ 

„Alles, alles,“ ſprach Juſtinianus, „gewiß! Beliſarius 
alſo doch ein Verräter? Dann thut Eile not. Handeln wir.“ 

„Ich habe ſchon gehandelt, Juſtinian. Mein Netz iſt 
unentrinnbar ſchon geſtellt. Gieb mir die Vollmacht, es 
zuſammenzuziehn.“ 

Der Kaiſer winkte eines 

Und Theodora befahl, indem fie aus den Vorhängen 
ichritt, dem Velarius: „Hole fogleich aus feinem Haufe in 
mein Gemach Cethegus, den Präfekten von Rom.“ 


Dahn, Sämtl, poetiiche Werke. Erfte Serie Br. II 27 
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Elftes Kapitel. 


Und alsbald Stand Cethegus vor feiner noch immer 
verführerisch fchönen Sugendfreundin, die in dem und wohl- 
befannten Gemac auf ihrem Pfühl ausgeitredt lag. 

Galatea reichte ihr manchmal in Feiner Onyrſchale 
die Tropfen, die ihr der perſiſche Arzt — griechiſche 
reichten nicht mehr aus — verordnet hatte. 

„sch danke dir, Theodora,“ ſagte Cethegus. „Und 
muß ich’3 doch einem andern, — nicht mir felber — 
danfen — einem Weibe! — dank' ich’3 am liebiten doch 
der Sugendgenoffin.“ 

„Höre, Präfekt,“ ſprach Theodora. ihn ernithaft be- 
trachtend, „du wäreſt ganz der Mann — Soll ich jagen 
der Barbar oder der Römer? — eine Kleopatra, der 
Cäſar und Antonius gehuldigt, exit zu küſſen und dann 
doch im Triumph nad) dem Kapitol zu führen zur Er: 
drojfelung, wie Octavian vielleicht geplant. Wenn ihm 
nicht jene Schlangenfönigin zuvor fam. Kleopatra war 
immer mein Vorbild. Einen Eäfar hab ich nicht gefunden. 
Aber die Schlange — bleibt vielleicht nicht aus. — 

Du Haft mir nicht zu danken. Sch Habe aus voller 
Überzeugung gefprochen und gehandelt. Diefe gotifche Ge- 
fahr und Beichimpfung muß in Blut erftict werden. 

Ich war vielleicht nicht immer jo treu als Gattin wie 
Sultinian geglaubt. 

Aber ich war jein beiter, treuefter Senator von jeher. 

Beliſar und Narjes find nicht wohl zufammen und 
noch weniger jeder allein nad Stalien zu jenden. Du 
jolljt gehen: du biſt ein Held, ein Feldherr, ein Staats— 
mann und du bift doch zu ohnmächtig, Juſtinian zu 
Ichaden.“ 
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„sh danfe für die gute Meinung," ſagte Cethegus. 

„Freund, du biſt ein Feldherr ohne Heer, ein Kaiſer 
ohne Reich, ein Steuermann ohne Schiff. 

Do laſſen wir’ 3 —: du willit mir nicht glauben. 

Sch Sende dich nach Stalien aus tiefiter Überzeugung: 
— du haſſeſt grimmig die Barbaren. Der zweite Feld- 
herr, den unvermeidlich dir kaiſerliches Mißtrauen nad): 
jendet, fol Areobindo3 jein, der Schnedenpring: er wird 
dich nicht viel ftören. Aber Freude macht mir’s, daß 
ich zugleich den Jugendgenoſſen dabei fürdern fann wie 
das Neid). 

Ach Cethegus, die Jugend! Euch Männern ift fie goldne 
Hoffnung oder goldne Erinnerung: — dem Weib tft fie —: 
das Leben. Ah, nur noch Einen Tag aus jener Zeit, da 
ih dir Roſen ſchenkte und du mir Verſe.“ 

„Deine Roſen waren Schön, Theodora, aber meine 
Verſe waren nicht ſchön.“ 

„Mir Ichtenen fie ſchön: — fie waren an mich! Aber 
wie alte Liebe verfüßt auch alter und neuer Haß mir die 
Wahl, die ohnehin des Neiches Wohl erheilcht. Belifar 
Soll nicht mehr zu neuen Ehren jteigen. Nein, fallen ſoll 
er, diesmal tief und für immerdar. So wahr ich herriche 
in Byzanz." 

„Und Narjes? mir wäre Tieber und begreiflicher, du 
jtürzteft diefen Kopf ohne Arm al3 jenen Arm ohne Kopf.“ 

. „Geduld: — einer nad) dem andern.“ 

„Was hat dir der gutherzige Held gethan ?“ 

„Er? nichts! aber fein Weib! dieſe plumpe Antonina, 
deren ganzer Triumph in ihrem gefunden Blute liegt.“ Und 
grimmtig ballte die zierliche Kaiſerin die feine, weiße Hand, 
die noch durdhlichtiger geworden. „Sa, wie ich fie haſſe! 
sa, beneide! Dumme Leute bleiben immer gefund. Aber 
fie ſoll nicht frohloden, während ich leide.“ | 
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„Und an ſolchem Weiberhaß hängt das Schiejal des 
Kapitols,“ ſagte Cethegus zu fich ſelbſt. „Nieder mit 
Kleopatra!“ 

„Die Närrin iſt vernarrt in Ruhm und Größe ihres 
Mannes: — hier kann ich ſie am tödlichſten treffen! 
Warte!“ 

Ein Zucken durch ihr feines Geſicht verriet einen 
Anfall heftiger Schmerzen: ſie warf ſich in die Kiſſen 
zurück. 

„Aber Täubchen,“ mahnte Galatea, „laß doch den 
Ärger! Du weißt, was der Perſer ſagt. Jede Erregung 
von Liebe, von Haß“ — — „Ha, Haſſen und Lieben iſt 
Leben. Und der Haß wird im Alter faſt noch ſüßer denn 
die Liebe. Liebe iſt treulos, Haß iſt treu.“ 

„Sch bin in beiden,“ ſprach Cethegus, „ein Stümper 
gegen dich. ‚Die Sirene von Kypros‘ hab ich dich ſtets 
genannt. Man ift nie ficher, ob du nicht unter dem Kuß 


plöglich dein Opfer zerreißejt: — aus Liebe oder Haß. 
Und was Hat deine Liebe zu Antoninen plöglic in Haß 
verfehrt ?“ 


„Tugendhaft iſt fie geworden, die Heuchlerin! Oder ift 
fie wirklich ſo ſchwachköpfig? Auch möglich! Ihr Fiſchblut 
hat ſich nie in Wallung bringen lafjen: für eine ftarfe 
Leidenschaft und für ein ftarfmütiges Verbrechen war fie 
itet3 zu feig. Sie ift zu eitel, die Huldigung der Liebe 
entbehren, zu armfelig, fie erwidern zu fünnen. Seit fie 
ihren Gatten in jeine Kriege begleitet, iſt ſie wieder ganz 
tugendjam geworden. Ha, ha, ha, aus Not: wie der Teufel 
faftet, wenn er nichts zu ejjen hat. Weil ich ihren Ver— 
ehrer hier eingefperrt behalten!" | 

„Anicius, den Sohn des Bodthius? Sch hörte davon.“ 

„sa, ın Stalien hat fie fich wieder ganz ihrem Mann 
angejchlofjen, feinen Ruhm und fein Unglüd geteilt. Und 
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fie ift feitdvem ganz Penelope, ganz die gute Ehefrau. Und 
hierher zurüdgefehrt, was thut fie, die Gans? Macht 
mir Vorwürfe, daß ich fie vom Pfad der Tugend abgelodt! 
Und ſchwört, fie werde Anicius aus meinen Banden löfen. 
Und e3 gelingt ihr, der Schlange. Sie wedt dem Thoren 
das Gewifjen, reißt ihn- täglich mehr von mir los, meinen. 
ungetreuen Kämmerer — natürlich, um ihn für fich zu 
behalten!“ 

„Du kannſt dir aljo nicht vorjtellen,“ fragte Cethegus, 
„daß ein Weib eine Seele für den Himmel wirbt ohne: — ?“ 

„Ohne Procente Bergelohn zu erheben? Kein! — 
Dabei täufcht fie aber fich und ihn mit frommen Reden. 
Und o wie gern läßt fich der Süngling retten von der 
jugendlich blühenden Erretterin aus meinen Armen, der 
Berwelfenden, der Kranfenden — der vor der Zeit Ver: 
zehrten. Ah,“ rief fie leidenschaftlih und ſprang auf von 
dem Pfühl, „daß der Leib ermüdet erliegen muß, ehe noch 
die Seele jih zum taufenditen Teil ihres Durſt's nad 
Leben erfättigt hat. Leben aber ijt Herrichen, Hafen, 
Lieben.“ | 

„Du ſcheinſt unerjättlih in diefen Künſten und Ge— 
nüſſen.“ 

„Ja: und ich rühme mich deſſen. Und ich ſoll fort 
von des Daſeins reichbeſetzter Tafel, herab von dieſem 
Kaiſerthron, mit dem brennenden Heißhunger nach Freude 
und Macht! Und nur wenige Tropfen noch ſoll ich ſchlürfen! 
D die Natur ift eine elende, ſchmähliche Pfufcherin ! 

Alle Aonen Einmal zeugt fie, neben Myriaden von 
Krüppeln, häßlich an Leib und ohnmächtig an Geift, Einmal 
zeugt fie einen Leib, eine Seele wie Theodoras, ſchön und 
ſtark und verlangend, die Ewigkeit Hindurch zu leben und 
zu genießen. Und nach) drei Kahrzehnten, nachdem ich faum 
genippt am vollen Becher, verfagt die Natur dem lechzenden 
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Lebensdrang! Fluch über den Neid der Götter! Aber auch 
Menschen können beneiden: und der Neid macht fie zu 
Dämonen. Nicht follen andre genießen, wo ich nicht mehr 
genießen kann. Nicht jollen andre Yachen, wenn ich mid) 
in Schmerzen winde Nächte durch! Nicht Frohloden ſoll 
die ftroßend Gefunde mit dem Treulofen, der Theodoras 
war und dabei noch einer andern denfen fonnte, oder der 
Tugend, oder des Himmels. 

Erſt heute hat er mir gejagt, er trage nicht Yänger 
dies ruhm- und ehrlofe Leben in meinen Frauengemächern : 
— Himmel und Erde riefen ihn hinweg. Er foll es 
büßen — mit ihr —! Komm, Cethegus,” ſprach fie 
grimmig, feinen Arm ergreifend, „wir wollen fie beide 
verderben. “ 

„Du vergißt,“ jagte Cethegus kalt, „ich Habe feinen 
Grund, fie oder ihn zu haſſen. Was ich alfo hierin thue, 
thue ich um deinetwillen. “ 

„Doch nicht, du kluger, eifiger Römer. Glaubſt dı, 
ih durchſchaue dich nicht?“ 

„Hoffentlich nicht," Dachte Cethegus. 

„Du willit Belifar fern halten von Stalien. Allein 
willſt du dort friegen und fiegen. Höchitens einen Schatten 
neben dir Haben, wie Beſſas war und Areobindos fein 
wird. Meint du, ich Habe das nicht durchſchaut, al3 du 
damal3 vor Navenna die Abberufung Beliſars jo meifter: 
haft eingefädelt halt? Sorge um Suftinian! Was TYiegt 
dir an Juſtinian!“ 

Eethegus pochte das Herz. 

„Freiheit Roms! zum Lachen! Du weißt, daß nur 
ftarfe, einfahe Männer die Freiheit ertragen. Du kennſt 
deine Duiriten. Nein, dein Ziel liegt höher.“ 

„Sollte dies Weib durchſchauen was alle meine Feinde 
und Freunde nicht geahnt?“ bangte Cethegus. 
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„Du willit Stalien allein befreit haben und allein als 
Suftinians Statthalter Stalien regieren, der nächſte an 
feinem Thron, hoch über Belifar und Narſes, der nächite 
nach Theodora: und, gab es Höheres, du warst der Geilt, 
danach) zu fliegen." 

Cethegus atmete auf. „Das wäre doch nicht all’ der 
Mühe wert,“ dachte er. - 

„D es iſt ein ftolges Gefühl, der erite Diener Juſtinians 
zu jein.” 

„Natürlich, über ihren Mann hinaus, ob fie ihn täglich 
verrät, vermag fie nicht zu denken.“ 

„Und, als der Gehilfe Theodoras, ihn, den Kaifer, 
— zu regieren.“ 

„Die Schmeichelluft diefes Hofes betäubt zuletzt auch) 
den Helliten Verſtand,“ dachte Cethegus. „Das ift der Wahn- 
finn des Purpurs. Sie fann fich felber nur als All 
beherricherin denken.” 

„sa, Cethegus, feinem andern gönnt ich es, ſolches 
nur zu denfen. Dir will ich’3 erringen helfen: — mit 
dir will ich die Herrichaft der Welt teilen: — vielleicht 
nur um thörichter FJugenderinnerung willen: weißt du noch, 
wie wir vor Jahren zwei Kiffen verteilten in meiner Fleinen 
Billa? wir nannten fie Orient und Decident. Das war 
ein Omen. So laß uns jet Orient und Occident ver: 
teilen. Durch meinen Juſtinian beherrſch' ich den Orient. 
Durch meinen Cethegus will ich den Occident beherrichen.“ 

„Hochmütig, umerfättlic Weib!" dachte ethegus. 
„Wäre mir nur Matajwintha nicht gejtorben, die Jung— 
fräulihe. Sie an diefem Hof — und du verfantit." 

„uber dazu,” fuhr Theodora fort, „muß erft Beliſa 
für immer aus dem Wege. Juſtinian war entſchloſſen, 
ihn abermals und zwar als deinen Oberfeldherrn zu 
ſenden.“ 
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Cethegus furdhte die Braun. — 

„Er vertraut immer wieder feiner hündischen Treue. 
Cr muß von feiner Untreue greifbar überzeugt werden.“ 

„Das wird fchwer Halten,“ meinte Cethegus. „her 
lernt Theodora die Treue, als Belifar die Untreue.“ 
Ein Schlag der Heinen Hand auf den Mund war feine 
Strafe. 

„Dir bin ich, thörichterweife, treu geblieben, — d. h. 
im Wohlwollen. Willft du Beliſar wieder in Stalien. 
haben?“ 

„Um feinen Brei.“ ' 

„Dann Hilf, ihn verderben ſamt dem Sohn des Boethius.“ 
„Sei's,“ fagte der Präfekt. „Ich Habe feinen Grund, den 
Bruder des Severinus zu fchonen. Aber wie? wie willft 
du den Beweis von Beliſars Untreue führen? Darauf 
bin ich gejpannt. Wenn du das vermagft, erfläre ich mich, 
wie im Lieben und Haſſen, fo im Planen einen Stümper 
gegen Theodora.“ 

„Das bit du auch, jchwerfälliger Sohn von Latium. 

Nun Höre: — aber das ift fo gefährlich, daß ich ſelbſt 
dich, Salatea, bitten muß, Wache zu ftehen, daß niemand 
fommt und lauft. Nein, Goldmütterchen: nicht inner: 
Halb: — ich bitte recht fehön: — außerhalb der Thüre. 
Laß mich nur allein mit dem Präfekten — es gilt — 
leider! — nur ein Geheimnis des Hafjes.“ 

ALS nach geraumer Zeit der Präfekt das Gemach ver- 
fieß, fagte er zu fich felber: „Wenn diejes Weib ein Mann 
wäre, — der müßte mir fterben. — Er wäre gefährlicher 
die Barbaren, Samt Byzanz. Aber dann freilich, dann 
äre die Bosheit nicht jo unergründlich teufliich.“ 
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Bwölftes Kapitel. 


Bald nachdem der Präfeft nah Haufe gekommen, 
meldete Syphar den Sohn des ——— die Kaiſerin 
ſende ihn. 

„Laß ihn ein und niemand ſonſt, bis er fort iſt. Einſt— 
weilen aber ſchicke ſchleunig nach Piſo, dem Tribun.“ 

Der junge Anicius, einſtweilen zum Mann herangereift, 
trat ein. Er trug einfache Kleidung und ſein Haar, ſonſt 
künſtlich gelockt und geſalbt, hing heute ſchlicht herab. 
Seine weichen Züge — ſie erinnerten den Präfekten leb— 
haft an Kamilla — gewannen ſehr durch den Ausdruck 
von Entſchloſſenheit, der heute darauf ruhte. 

„Du mahnſt mich an deine ſchöne Schweſter, Anicius,“ 
mit dieſen Worten empfing ihn der Präfekt. 
„Ihretwegen, Cethegus, bin ich gekommen,“ ſprach der 
Jüngling ernſt. „Du biſt der älteſte Freund meines Vaters, 
meines Hauſes: du Haft mich und Severinus in deinem. 
eignen Haufe geborgen gehalten und, mit Gefahr für dich 
jelbit, geflüchtet, al3 man nach uns forſchte. Du bift der 
einzige in Byzanz, von dem ich väterlichen Nat in einer 
dunfeln Pflicht erbitten kann. Erſt vor wenigen Tagen 

erhielt ich diejen rätjelhaften Brief.“ 

„Anicius, dem Sohne meines Batronus, Corbulo, der 
dreigelafjene ..... —" 

„Sorbulo? ich fenne den Namen.“ 

„Der Freigelafjene meines Vaters, bei welchem meine 
Mutter und Schweiter Zuflucht gefunden und der... — 

„Mit deinem Bruder vor Rom gefallen ift.“ ® 

„sa: aber er jtarb erjt im gotilchen Lager, wohin 
jelbjt jchwerverwundet, mit meinem fterbenden Bruder aus 
dem Dorf ad aras Bacdhi, gefangen, gebracht wurde. So 
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erzählt mir ein mitgefangener armenifcher Söldner Beliſars, 
Sutas, der mir den Brief überbrachte, den Corbulo nicht 
mehr vollenden Fonnte. 

Lies ſelbſt.“ 

Und Gethegus nahm das Feine Wachstäfelchen mit den 
faum lejerlichen Zügen und las: „Das lebte Wort, das 
Vermächtnis deines fterbenden Bruders war: Anicius fol 
nun rächen die Mutter, die —— mich: a alle Hat 
derjelbe Dämon unferes Haujes . — — 

„Hier endet leider der Brief,‘ i fagte Cethegus, Die 
Tafel zurücgebend. 

„sa: dem treuen Corbulo vergingen die Sinne und 
er eriwachte nicht mehr aus feiner Ohnmacht, jagt der 
Söldner.“ 

„Damit ift nicht viel zu machen,“ meinte achjelzudend 
Cethegus. 

„Gewiß: aber der Söldner Sutas hörte noch ein Wort 
meines ſterbenden Bruders zu Corbulo — ſie lagen in 
Einem Zelte —: das kann ein Schlüſſel werden.“ 

„Nun?“ fragte Cethegus, teilnehmend geſpannt. 

„Severinus ſagte: ‚ih ahn' es. Er wußte von dieſem 
Hinterhalt — Er hat ung in den Tod geſchickt.“ — „Wer?“ 
fragte Cethegus ruhig. „sa, das eben fragt jih." — „Du 
halt Feine Ahnung?" — „Nein: aber es kann nicht un— 
möglich fein, den Gemeinten zu entdeden.” — „Wie willjt 
du das anfangen?“ 

„In den Tod gejchidt‘: — das kann nur einen An- 
führer, einen Feldheren meinen, der meinen Bruder ver- 
anlapte, an jenem Morgenritt Beliſars aus dem tibur- 

chen Thor fich zu beteiligen. Denn Severinus gehörte 
damals nicht zu dem Gefolge Belifars. Er war Tribun 
deiner Legionare. Es muß gelingen, wenn du, Belilar, 
Prokop ernſtlich nadhjpüren, den zu ermitteln, der ihn 


427 


veranlaßte. Denn er ging nicht etwa auf deinen Befehl 
mit andern Legionaren: — feiner deiner Legionare und 
Reiter war ſonſt dabei.“ 

„Das ift richtig,” fagte Cethegus, „joviel ich mich ent- 
ſinne.“ 

„Nein, nicht Einer. Prokop — leider iſt er nun ver— 
reiſt, Bauwerke Juſtinians in Aſien kennen zu lernen — 
war ja ſelbſt dabei: oft zählte er mir die Namen aller auf. 
Wenn er wiederkehrt, werde ich ſorgfältig forſchen, mit 
wem etwa mein Bruder vor dem Ausfall zuletzt verkehrt, 
in weſſen Haus oder Zelt er war: — ich werde nicht ruhen 
und raſten —: ich werde Severins noch lebende Kameraden 
befragen, wo ſie ihn zuletzt, vor dem Ausritt, geſehn.“ 

„Du biſt ſcharfſinnig für deine Jahre,“ ſagte der Präfekt 
mit ſeltſamem Lächeln. „Wenn ſolche Klugheit erſt zu 
Reife kommt! Aber freilich: du lebſt in guter Schule für 
die Schlauheit. Weiß die Kaiſerin von deinem Rätſel— 
brief?“ 

„Nein: und ſie ſoll nie davon erfahren. Nenne mir 
ihren Namen nicht! Dieſe Rachepflicht ſendet mir Gott 
als letzten Mahnruf, mich von ihr zu reißen.“ 

„Aber fie ſendet dich zu mir?“ 

„In einer andern Sache, — die aber fehr gegen ihre 
Meinung enden fol. Bor furzem ließ fie mich heute rufen: 
noch einmal fragte fie mich lächelnd, ob es denn gar jo 
ſchwer im goldigjten Käfig auszuhalten ſei? Mich aber 
efelt des Weibes. Und mich reut jchmerzlich der Monate, 
die ich bei ihr verloren, indes mein Bruder für das 
Vaterland gefochten und gefallen. Sch gab ihr jo herbe 
Antwort, daß ich einen Sturm des Zorns erwartete. Aber 
zu meinem Staunen blieb fie ganz ruhig und ſprach lächeln: 
‚Nun es jei: feine Treue dauert. Gehe Hin zu Antonina 
oder zur Tugend oder zu beiden Göttinnen. Uber zum 
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legten Beichen meiner Gunft will ich dich retten vor fiche- 
rem Berderben. 

Es beiteht in Byzanz eine Verſchwörung römischer und 
griechischer Sünglinge gegen Suftinians Leben oder Frei- 
heit. Ste wollen ihn zwingen zum Gotenfrieg und zu 
Belifars Ernennung zum Feldherrn. Still, ich weiß es. 
Ich weiß auch, daß man dich Schon Halb gewonnen, daß 
du zwar noch Feine der Berfammlungen bejucht Haft, aber 
die Dofumente der Berjchwörung verwahrit. Sch Habe fie 
gewähren Yaffen, weil einige alte Übelgönner von mir 
darunter find, die ich ficher diesmal zu verderben Hoffe. 
In einigen Tagen ziehe ich das Net zufammen. Du aber 
follit gewarnt und gerettet jein. Geh zum WBräfelten: er 
ſoll dich unter der Schar feiner Söldner aus Byzanz führen. 
Sage ihm nur: dir drohe Gefahr und dich jende Theodora. 
Uber von der Verſchwörung verrate ihm nichts: auch feiner 
Kriegstribunen find etliche dabei, die er gern retten würde, 
ich aber verderben will.‘ 

Und ich fam zu dir: aber nicht, um zu fliehen: um 
dich und meine römischen Waffenbrüder zu warnen. Sch 
werde auch die Verfammlung beſuchen: — heute droht 
noch feine Gefahr, verjicherte die Kaiferin, — fie alle zu 
warnen, ihnen zu jagen, daß die Berjchwörung entdedt ift. 
Du darfit nicht Hin, Präfeft: du darfjt dich nicht weiter 
bloßftellen: Juſtinian mißtraut dir bereit3. Die Unfinnigen 
wollen warten, bi3 fie Belifar gewonnen haben! Und 
vielleicht morgen jchon find fie alle gefangen, wenn man 
fie nicht warnt. Sch eile heute, die Freunde zu warnen. 
Dann aber ruhe und rafte ich nicht, bis ich den Mörder 

ines Bruders herausgefunden.“ 

„Beides ſehr löblich,“ ſprach Cethegus. — „Nebenbei 
geſagt, wo birgſt du die Briefe der Verſchworenen?“ 

„Wo ich,“ ſprach der Jüngling errötend, „alle Geheim- 
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niffe, andre, heiligere barg — mir unendlich teure Briefe 
und auch diefe Tafel bergen will: — du follit darım 
willen: denn du, der ältejte Freund unſres Hauſes, du 
ſollſt mein Rachewerf mir vollenden helfen: auch die Aus- 
lagen des Söldners Sutas über faum verjtändliche Reden 
der beiden Sterbenden Habe ich am gleichen Ort geborgen: 
fie Yauteten von ‚Siftmord‘, von dem ‚mörderifchen Befehl‘ 
von einer ‚Anklage vor dem Senat‘ — aljo muß der Feind 
römischer Senator gemwejen fein, — vom ‚purpurroten Helm- 
bufch‘, vom ‚ſchwarzen Höllenroß‘.“ 

„Und jo weiter,“ unterbrady Cethegus. „Wo tft der 
Verſteck? Du kannſt einmal wirklih raſch entfliehen 
müfjen: denn ich rate dir doch jehr, der Kaiferin nicht 
zu trau'n: du erreichjt vielleicht einmal dein Haus nicht 
mehr.“ 

„Und dann ift es notwendig, daß du mein Werf auf- 
nehmeft. Sch wollte dir ſchon jelbit jagen: in der Eilterne 
im Hof meines Wohnhauſes: — der dritte Ziegel links 
vom Schöpfrad ift Hohl. 

Auch Schon deshalb," fuhr er finfterer fort, „jollit du 
davon willen... — Wenn die Freunde, die Verſchwornen 
nicht zu retten fein jollten, — wenn meine eigne Freiheit 
bedroht wird — denn du haft Recht mit deiner Warnung: 
ich bemerfe ſchon lange, daß mir Späher nachſchleichen — 
des Kaiſers oder der Kaiferin? — dann mad’ ih raſch 
ein blutig Ende —: was liegt dann an meinem Leben? 
— wenn ich den Auftrag Severins doch nicht mehr erfüllen 
fann — dann — ic) habe dem Kaijer jeden Morgen zu 
melden, wie die Katjerin geruht — jtoß ich den Tyrannen 
nieder in Mitte feiner Sklaven.“ 

„Wahnſinniger!“ rief Cethegus in aufrichtigem Schreck, 
— denn nun wollte er Juſtinian im Leben und in Herr— 
ſchaft erhalten — „wohin reißt dich die Reue und ein 
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planlos zerfahrenes Leben? Nein, der Sohn des Boethius 
darf nicht als Mörder enden. Willft du in Blut deine 
ruhmloje Vergangenheit fühnen, — wohlan, jo Fämpfe 
unter meinen Legionaren: im Blut der Barbaren reinige 
dich, mit dem Schwert des Helden, nicht mit dem Dolch) 
des Meuchlers.“ 

„Du Spricht groß und wahr. Und du willft mid, 
den Unerprobten, deinen Nittern beigejellen! Wie Fann 
ich dir danken?“ 

„Spare den Danf, bis alles vollendet —: bis wir 
uns wiedergejehn. Einjtweilen warne heute Abend Die 
Berihwornen. Das ift jchon eine Probe des Mutes. Denn 
ich Halte es nicht für ungefährlich, da man dir nachjchleicht. 
Wenn du die Gefahr jcheuft — ſag' es offen.“ 

„sch joll die erite Probe des Mutes fcheuen? Sch 
fomme, zu warnen: und ob mich drum der filhre Tod 
erwarte.” Und er drüdte des Präfekten Hand und eilte 
hinweg. 

Sowie er entfernt war, — nur Einen Blick warf 
ihm der Präfekt nach — führte Syphax den Tribun Piſo 
aus einem andern Eingang in das Gemach. 

„Tribun der Jamben,“ rief ihm Cethegus zu, „jebt 
heißt es rajchfüßig fein, wie deine Verſe. Genug der Ver- 
ſchwörungen und der Kabentritte hier in Byzanz! Augen- 
bilih juchit du alle jungen Römer auf, die im Haufe 
des Photius verfehrten. Keinen von euch darf die Abend- 
fonne mehr in diejen Mauern finden. E3 gilt daS Leben. 
Keiner darf zu dem ‚Abendſchmauſe‘ des Photius kommen. 
Einzeln, in Gruppen, geht auf die Jagd: fahrt Segel um 
die Wette, auf dem Bosporus: aber eilt hinweg. 

Die Verſchwörung iſt überflüffig. 

Bald ruft wieder ſchmetternd die Tuba zum Kampf 

gegen die Barbaren in Latium. Fort mit euch allen! 
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Harret meiner zu Epidamnus. Bon da Hol’ ich euch mit 
meinen Iſauriern ab: zum dritten Kampf um opt 

Sort mit dir! 

Syphax,“ forſchte er, mit diefem jebt im Gemach allein, 
„Haft du nachgefragt in des großen Feldherrn Haufe? Bis 
wann wird er zurüderwartet?“ 

„Bis Sonnenuntergang.“ 

„Die treue Gattin Harret in feinem Haufe? Gut. 
Eine Sänfte, — nicht die meine —: miete die nädhjite 
vor dem Hippodrom, deren Läden ganz verjchließbar find. 
Führe fie in die Hafenftadt, in die Hinterftraße der 
Trödler.“ 

„Herr, dort wohnt das ärgſte Geſindel dieſer geſindel— 
reichen Bettlerſtadt. Was willſt du dort?“ 

„Einſteigen in die Sänfte. Dann nach dem roten 


Hauſe.“ 


Dreizehntes Kapitel. 


In dem roten Hauſe, dem Palaſte Beliſars, in der 
Neuſtadt „Juſtiniana“ (Sycä) ſaß Antonina in dem Frauen— 
gemach, emſig in Arbeit vertieft. Sie ſtickte an einem mit 
goldnen Lorbeeren verbrämten Mantel für den Helden 
Beliſarius. 

Auf dem Citrustiſchlein neben ihr lag, in koſtbarem 
Umſchlag, mit Edelſteinen beſetzt, ein mit Purpurtinte ge— 
ſchriebenes Prachtekemplar von Prokops „Vandalenkrieg“, 
dem kürzlich erſchienenen Werke, das den glänzendſten Feld— 
zug ihres Gemahls beſchrieb. 

Zu ihren Füßen lag ein herrlich Tier, einer aus dem 
Doppelpaar der zahmen Jagdleoparden, die der Perſer— 
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fünig nach dem lebten „Frieden dem Gieger Belifar ge- 
ſchenkt —: eine höchſt Fojtbare Gabe, da nur felten die 
Bähmung völlig ficher gelang und viele Hundert der jung 
Eingefangenen oder auch in der Gefangenschaft geworfenen 
Jungen nach jahrelanger Abrichtung als unzähmbar ge- 
tötet werden mußten. 

Das wunderſchöne, große und ſtarke Tier — es ver- 
wilderte zu leicht auf der Sagd durch Genuß warmen 
Blutes und war deshalb zu Haufe gelafien worden — 
Itredte fi) behaglidh, wie eine Hausfage, auf Antoninens 
Gewand, jpielte mit dem Knäuel von Goldfaden, ringelte 
den Schweif und rieb den runden, Flugen Kopf und den 
Bug an der Gebieterin Füßen. 

Da meldete die Sklavin einen fremden Mann, — in 
unfcheinbarer Mietjänfte ſei er angefommen und in jchlid)- 
tem Mantel —: man babe ihn abmeijen wollen, da der 
Hausherr fern und Antonina in feiner Abweſenheit feinen 
Bejuh mehr empfang. „Uber man kann ihm nicht 
widerftehn! — Er befahl: Meldet Antoninen den Über- 
winder des Bapites Silverius.“ 

„Cethegus!“ rief Antonina: fie erbleichte und zitterte. 

„Laßt ihn fchleunig ein.“ 

Die Überlegenheit, die der gewaltige Geift in jener 
eriten Stunde ihrer Begegnung über jie gewonnen und nie 
wieder verloren Hatte, die Erinnerung, wie diefer Mann, 
al3 ihr Gatte und der kluge Prokop und all’ die Heer: 
führer vor dem Prieſter widerſtandlos erlegen waren, den 
Überwinder überwunden und gedemütigt hatte, wie er 
dann, bei dem Einzug in Nom, in der Schlacht an der 
Aniobrüce, in Roms Verteidigung gegen Witichis, in dem 
Lager vor Ravenna, bei der Gewinnung diefer Stadt, 
immer und überall feine Obmacht bewährt, und fie doch nie 
feindfich gegen Belifar gebraucht hatte, — wie Unheil nur 
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aus dem Widerftreben gegen jeine Warnungen gefolgt, — 
wie jeder feiner Ratſchläge an fich jiegreich gewejen war 
— al’ dieſe Erinnerungen jchoffen nun verwirrend und 
betäubend in ihrem Haupte zufammen. 

Die Schritte des Präfekten nahten. Sie jtand Haftig auf. 

Der Leopard, unjanft mweggejchoben und um des Ein- 
dringling3 willen aus feinem behaglichen Spiel aufgeftört, 
richtete fich Leife Inurrend auf, drohend gegen den Eingang 
blicfend, und die gelben Zähne fletichend. | 

Ungeftüm jchlug der Eintretende die Vorhänge zurüd 
und Stedte das halb von der Kapuze bededte Haupt herein. 

Das erichredte oder reizte den Leopard: — bei der 
eriten Bändigung bedienten ſich die perfischen Löwen» und 
Tigerzüchter langer Wollteppide und Gefiht und Hals 
Ichirmender VBermummungen: — Erinnerung an einen 
alten Feind mochte in dem grimmen, nie ganz gebändigten 
Tier erwacht fein: mit furchtbarem Wutgefchrei duckte es 
ih zum tödlichen Anfprung, Den Boden mit der langen 
Rute peitichend und Geifer ſpuckend —: das fichere An- 
zeichen grimmigjter Wut. | 

Entjeßt erfannte das Antonina. „Flieh, flieh, o Ce 
thegus,“ jchrie fie. 

That er das, wandte er den Rüden, jo war er ver- 
foren —: jo jaß ihm das Untier feſtgebiſſen auf dem 
Nacken. | | 

Denn feine verjchließbare Thür, nur Vorhänge, fperrten 
den Rückweg. 

Er trat raſch vor, warf die Kapuze zurüd, blickte 
Iharf in des Leoparden Auge, den Zeigefinger der Linken 
gebietend erhoben und ein breites, blitendes Dolchmeſſer 
gerade vor fih Hin ftredend. 

„Rieder! Nieder! Heiß Eifen fonjt droht!“ So rief 
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er in perſiſcher Sprache dem knurrenden Untier entgegen, 
noch einen Schritt vortretend. 

Da brach der Leopard in ein winjelndes Heulen der 
Furcht aus: die zum Sprung gefrümmten Musfeln er- 
Ichlafften: winſelnd kroch er, auf allen Vieren fich vor- 
Ichiebend, heran und ledte, zitternd vor Zucht, dem Manne 
die Sandale des linken Fußes, indes ihm diejer den rechten 
Fuß feit auf den Naden ſetzte. 

Antonina war vor Entjeben auf die line gejunfen: 
ftarr blickte fie jegt auf das furchtbar Schöne Bild. 

„Das Tier — die Proskyneſe!“ jtammelte fie. „Da: 
reioß hatte fie immer verweigert: — er wurde mwütend, 
warn Beliſar fie erzwingen wollte: — wo haft du, Ce- 
thegus, daS gelernt?“ 

„sn Berfien natürlich,“ Tagte Dicken. Und er jtieß dem 
ganz gebrochenen Tier fo heftig den Fuß in die Rippen, 
daß dieſes, Yaut auffchreiend vor Schmerz, hinweg fuhr 
und in der ferniten Ede des Zimmers Schub ſuchte, wo 
e3 zitternd, Die Augen ängjtlih auf den Mann gerichtet, 
liegen blieb. 

„Belifariu3 Hat nur die Burgen, nie die Sprache der 
Perſer bemeiſtert,“ ſagte Cethegus: „dieſe Beſtien aber ver- 
ſtehen nicht griechiſch. Du biſt ja grimm gehütet, wenn 
Beliſar fern iſt,“ fuhr er fort, den Dolch wieder in den 
Bruſtfalten bergend. 

„Was führt dich in ſein Haus?“ fragte, noch bebend, 
Antonina. 

„Die oft verkannte Freundſchaft. Es gilt, deinen 
Gatten zu retten, der den Mut des Löwen, aber nicht die 
Geſchicklichkeit der Maus beſitzt! Prokop iſt leider fern. 
Sonſt hätt' ich dieſen ihm vertrauteren Berater geſendet. 
Ich weiß, daß Beliſar von dem Kaiſer ein ſchwerer Schlag 
droht. Es gilt ihn abzuwenden. Des Kaiſers Gunſt...— 
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„Sit manfelhaft, ich weiß es. Aber die Verdienſte 
Beliſars —“ 

„Gerade dieſe ſind ſein Verderben. Einen Unbedeu— 
tenden würde Juſtinian nicht fürchten. Aber er fürchtet 
Beliſarius. —“ 

„Das haben wir oft erfahren," ſeufzte Antonina. 

„Wiffe denn — du zuerit von allen, was niemand 
außerhalb des PBalaftes ahnt —: des Kaiſers Schwanfen 
iſt jeit Heut entichieden —: für den Gotenfrieg.“ 

„Endlich!“ rief Antonina und ihr Antlitz hellte ſich 
auf. — „sa, aber — bedenke die Schmach! —: nicht Be 
fifar ift zum Feldheren beſtimmt.“ „Wer font?" fragte 
Untonina zornig. — „SH bin der eine Feldherr ... —“ 

Mißtrauiſch blidte fie auf ihn. 

„sa, das war mein Streben ſchon lang: ich geitehe es. 

Uber der zweite ſoll Areobindos fein. Sch kann mit 
diefem Schattenmann nichts anfangen. Sch kann nicht 
neben ihm, mit ihm, gehemmt durch feinen Unveritand, 
die Goten bejiegen. Die Goten bejiegt niemand al3 Beli- 
ſarius. Deshalb muß ich ihn wieder neben mir, meinet- 
wegen über mir, al3 Oberfeldherrn, mit mir haben. Sieh, 
Antonina, ich halte mich für den größeren Staatsmann —“ 

„Mein Belifar ift ein Held, fein Staatsmann,” ſagte 
die jtolze Gattin. 

„Aber lächerlich wäre e3, mich al3 Feldheren mit dem 
Bandalen-, Berjer- und Goten-Bejieger zu vergleichen. Sieh, 
ich gejtehe dir ja ganz offen: nicht bloß Wohlwollen für 
Beliſarius, auch Selbitjucht Yeitet mich dabei. 

sh muß Belifar zum Waffengenofjen haben.” „Das 
leuchtet mir ein,” fagte fie wohlgefällig. 

„Juſtinian iſt aber nicht zu bewegen, Belifarius zu 
ernennen. Noch mehr: er mißtraut ihm aufs neue: und 
zwar mehr denn je.“ 

28* 
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„Weshalb aber, bei allen Heiligen?” 

„Beliſarius ist zwar unschuldig, aber jehr unvorfichtig. 
Seit Monden erhält er heimlich Briefe, Zettel, Mahnungen 
zugejendet, in den Mantel im Bade geitedt, in den Garten 
geworfen, — die ihn zur Teilnahme an einer BerbiD EHRE 
auffordern.“ 

„Himmel, du weißt davon?“ ftammelte Antonina. 

„Leider nicht nur ih: — auch andre Leute —: der 
Kaijer jelbit!" „ES gilt aber nicht des Kaifers Leben 
oder Thron,” beichwichtigte Antonina. „Nein, nur feiner 
Sreiheit, feiner Selbftbeitimmung: „Krieg gegen die Goten“ 
— „Belifar Feldherr“ — „Ihmählich iſt's, den Undank— 
baren dienen” — „zwing' den Herrn zum eignen Vorteil“ 
— So und ähnlich Tauteten die Zettelchen: nicht wahr? 
Kun, Belifar Hat zwar nicht Folge geleijtet. Aber er hat 
auch, der Unfluge, nicht gleich den erjten Winf von dieſen 
Aufforderungen dem Kaiſer angezeigt! — Das kann Beli- 
jars Kopf often!" 

„D alle Heiligen!” rief Antonina Händeringend, „er 
unterließ e3 auf meinen Rat, auf mein Bitten. Prokop 
riet ihm — mie du jebt — gleich) alles dem Kaifer zu 
melden. Aber ich — ich zitterte vor des Kaiſers Mip- 
traun, das jchon in der Aufforderung an Beliſar einen 
Schein der Schuld erbliden Fonnte.“ 

„Das war es wohl nicht allein,“ ſprach Cethegus vor- 
lihtig, erit nach Laufchern fih umblidend, „was deinen 
Nat beitimmte, dem Beliſar, wie immer, folgte.“ 

„Was jonit? was fannit du meinen?“ forſchte Anto- 
nina leife. Ste errötete über und über. 

„Du wußteſt, daß gute Freunde eures Haujes beteiligt 
waren: — dieſe wollteſt du erit warnen, erit löjen von 
den Schuldigen, ehe fie angezeigt würden." — 

„sa,“ Itammelte fie, „Photius, fein Freigelafiener —“ 
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„Und noch ein andrer," flüfterte Cethegus, „der doch 
nicht, aus Theodoras goldnem Kerker faum befreit, gleich 
in die Gewölbe des Bosporus wandern follte.“ 

Antonina ſchlug beide Hände vor das Antli. 

„sh weiß alles, Antonina: — die geringe Schuld 
bon früher —: die ftarfen guten Vorſätze ſpäterer Zeit. 

Aber hier hat dich die alte Neigung beitridt. Statt 
nur an Belifar zu denken, Haft du auch an fein Wohl 
gedaht. Und wenn nun darüber Belifar untergeft — 
wes iſt die Schuld ?“ 

„D halt ein, erbarme dich,” flehte Antonina. 

„Verzage nicht,“ fuhr Cethegus fort. „Dir bleibt ja 
eine jtarfe Stütze — eine Fürjprecherin bei Juſtinian. 
Wenn auch vielleicht Verbannung droht: — das Äußerſte 
wird doch die Fürbitte deiner Freundn abwenden, der 
Allmächtigen.“ 

„Die Kaiſerin! Weh uns!“ rief Antonina entſetzt. 
Wie wird ſie alles darſtellen! Ach ſie hat uns den Unter— 
gang geſchworen.“ 

„Dann iſt's ſchlimm,“ ſprach Cethegus, „ſehr ſchlimm. 
Denn auch die Kaiſerin weiß von der Verſchwörung und 
von den Ladungen an Beliſar. Und du weißt: — viel 
geringere Schuld, als die zu einer Verſchwörung aufge— 
fordert zu ſein, genügt . .. —“ 

„Die Kaiſerin weiß es? Dann ſind wir verloren! 
O du, der du Auswege zu finden weißt, wo kein Auge 
ſonſt ſie ſieht: — hilf, rette.“ 

Und die ſtolze Geſtalt ſank flehend vor dem Präfekten 
nieder. 

Aus der Zimmerecke erſcholl ein klägliches Geheul: bei 
diefem Anblick jchüttelte den Leoparden aufs neue die 
Zucht. Einen raſchen Blid warf der Präfekt auf den 
heulenden Gegner: — dann erhob er fanft die Knieende. 
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„Auf, Gattin Belifard, verzage nicht. Sa: es giebt 
ein Mittel, Belifar zu retten. Aber nur Eines.“ 

„Soll er jest die Anzeige machen? fobald er heim- 
kehrt?“ 

„Das iſt zu ſpät. Und zu wenig. Man würde ihm 
nicht glauben, daß es ihm Ernſt mit bloßen Worten. 
Kein: er muß in Thaten feine Treue beweifen. Er muß 
die Berfchwornen alle zufammen faſſen und alle zufammen 
dem Raifer ausliefern.“ 

„Wie kann er fie zufammen falfen?“ 

„Sie laden ihn ja jelbit. Heute Nacht, in des Photius, 
jeines Freigelafjenen, Haufe verfjammeln fie ſich. Wohlan: 
er fage zu, ihr Haupt zu werden. Er erjcheine und nehme 
lie dort alle gefangen. — 

Anicius,“ fügte er raſch bei, „it von der Kaiferin 
jelbit gewarnt für heute Nacht — er war bei mir.” — 

„O und müßt er fterben: — e3 gilt ja, Belifar zu 
retten. Er muß es thun! Sch jeh’ es ein. Und es iſt 
fühn, gefährlich — es wird ihn reizen.“ 

„Wird er feinen Freigelaffenen opfern?" — 

„Siebenmal Haben wir den Thoren vergebens ge— 
warnt. Was liegt an Photius, wenn es Belifar gilt. 
Wenn ich je Gewalt über ihn gehabt: — heute werd’ ich 
ihn überzeugen. Schon früher riet ihm Prokop, einmal 
einen jolchen, wie er fagte, brutalen Beweis feiner Treue 
zu führen, nachdem er nicht gleich die erſte Aufforderung 
dem Raifer mitgeteilt. Sch werde ihn dieſes Rats Pro— 
fop3 erinnern. Sei gewiß: er folgt meinem, unjrem über- 
einjtimmenden Rat.” 

„But: er foll vor Mitternacht dort fein. Wann der 
Wächter auf den Mauern die zmwölfte Stunde ausruft, 
breche ich in den Saal: und, auf daß er ganz ficher geht, 
fol er nur eintreten, wenn er meinen Mauren Syphar 
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in der Nifche des Haufes Hinter der Petrus-Statue fieht: 
auch kann er einige feiner Leibwäcdhter vor dad Haus 
itellen: fie jollen ihn deden für den Notfall und Zeugnis 
‚ablegen für ihn. , Große Verſtellungskunſt wird ihm nicht 
zugemutet: er ſoll erit kurz vor Mitternacht eintreten: er 
braucht dann nur zu hören, nicht zu reden. Unſere Wachen 
harren im Hain des Conftantinus vor der Hinterthür des 
Mufchelhaufes des Photius: mit dem Ausruf der Mitter- 
naht — die Tuba bläſt die Ablöſung der Wachen, du 
weißt, man hört es deutlich — brechen wir ein. Er braudt 
alfo gar nicht das Wagnis zu übernehmen, ein Heichen 
zu geben.“ 

„Und du, — du fommft gewiß?“ 

„sch werde nicht fehlen. Leb wohl, Antonina.“ 

Und rafh war er, rüdwärts jchreitend, das Antli 
dem gebändigten Tiere zugefehrt, das Meſſer züdend, an 
dem Ausgang. Der Leopard hatte auf den Moment ge- 
wartet: er regte jich leiſe in der Ede, ſich aufrichtend. 

Da aber, zwiichen den Vorhängen, erhob Gethegus 
nochmal den Stahl und drohte. „Nieder, Dareivs! Heiß 
Eiſen ſonſt droht.“ 

Und er war hinaus. 

Der Leopard duckte den Kopf auf den Moſaikeſtrich 
und jtieß ein kläglich Geheul aus ohnmächtiger Wut. 


Wierzehntes Kapitel. 


König Totila war mit Flotte und Heer nah Rom 
zurüdgefehrt in den eroberten Städten nur Heine Be 
lagungen laſſend, nachdem der Kaifer auf Grund feiner 
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Forderungen Friedensverhandlungen eröffnet und einen 
Waffenitillitand von ſechs Monaten erbeten Hatte, vor 
deſſen Ablauf der Friede durch byzantiniſche Gefandte ge- 
ichloffen werden follte, die er in Bälde nah Rom zu 
Ihiden veriprad). 

Das Glück Totilas und der Ölanz feiner Herrichaft 
tanden nun auf der Höhe des Ruhmes. 

Der ſiegreiche Angriff auf das byzantinische Reich Hatte 
jeinem Namen weithin leuchtenden Schimmer verliehen. Auch 
auf Stalien warf er wirkungsvolle Strahlen. 

Die beiden lebten, von den Byzantinern behaupteten 
Städte waren Peruſia in Tuscien und Ravenna, das un— 
bezwingbare. Peruſia ergab fi) nun nach langer, zäher 
Verteidigung dem Grafen Grippa: und jelbit von Ravenna 
fiel der wichtigſte Teil, die Hafenjtadt Claſſis, endlich in 
die Hand des alten Hildebrand, der nun jeit mehr als 
achtzehn Monden die Feſte umſchloſſen hielt. 

Da jetzt die Berpflegung der Stadt von der See her 
abgeschnitten werden konnte, — der König hatte den Auf- 
trag gegeben, alle bisher vereinzelten Geſchwader zu einer 
Itarfen Flotte bei Ancona zu jammeln und den Hafen 
Claſſis zu ſperren — war ihr baldiger Fall dur) Aus- 
Hungerung zu erwarten. 

Sp war denn nur noch ein einziger Schritt zu thun 
zur vollen Löſung des Gelübdes, das Totila dereinjt dem 
Iterbenden Bater Balerias geleiftet: nur in der Land- 
jeite von Ravenna noch ftanden Öyzantiner auf italifchem 
Boden: in wenigen Wochen mußte die Stadt die Thore 
öffnen und uichts Stand mehr der Bermählung des Goten- 
fonigs mit der ſchönſten Tochter Italiens im Wege. 

Totila beichloß, dieſen Schritt vorzubereiten durch eine 
öffentliche, feierliche Verlobung mit feiner Braut, durch 
ein glanzvolles Siegesfeſt, daS die errungenen Erfolge ver- 
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herrlichen, die Geliebte dem ihm nicht mwohlgefälligen Ein- 
fluß des Klofters entziehen und fie, die fünftige Königin, 
dem Hofe, dem Neiche zeigen follte: denn bisher hatten 
ja nur Graf Teja und die vertrautejten Freunde Totilas 
Brautichaft und Braut gefannt. Caſſiodor und Julius 
hatten als Hohe Ehre den Auftrag angenommen, die Ber- 
lobte des Königs aus Taginä abzuholen und nad Rom 
zu führen. 

Südweſtlich vom jebigen Monte Tejtaccio, wo der 
Tiber längs der aurelianischen Umwallung Hinläuft und die 
Stadt verläßt, ragte auf fanftem Hügel eine alte kaiſerliche 
Billa aus der Zeit der Antonine. 

TIotila Liebte den Ort, der von der Höhe einen wunder: 
vollen Ausblick den Fluß hinab und in die Campania ge- 
währte: den Fluß, den jetzt wieder zahlreiche kleine Handels— 
Ichiffe bevölferten, die von dem Hafen Portus herauf die 
Trachten der großen Seeſchiffe in die Stadt führten: die 
Campania mit ihren wieder aus dem Schutt und Der 
Berjtörung von zwei Belagerungen emporfteigenden Land— 
häuſern. 

Mit geringer Nachhilfe hatte der König den alten 
Cäſarenpalaſt wieder wohnlich herſtellen laſſen: auf der 
prachtvollen, breiten Terraſſe vor der Villa, welche die 
Krone der bis an den Fluß hinabſteigenden Marmor— 
treppe bildete, ſollte die Feſtfeier ihre reich geſchmückte 
Stätte finden. 

Totila hatte von Neapolis den alten Bildhauer Xenar— 
chos, der zuerjt die Dioskuren zufammengefügt, entboten 
und ihn beauftragt, aus der Fülle von verfügbaren Statuen 
in Rom und den nächſten Städten die vorzüglichiten zu 
wählen und fie auf den leeren Poſtamenten zu beiden 
Seiten der Marmortreppe aufzustellen. Mit Tiebevollem 
Eifer hatte fich der Alte feines Auftrags entledigt: und eine 
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herrliche Doppelreihe von Göttern, Göttinnen und Herven 
ſchloß bald von beiden Seiten die Marmorftufen ein. 

Die Terrafje war überwölbt von einem weiten Burpur- 
zelt, wie man fie über die Räume des Amphitheaters 
ſpannte, zum Schuß gegen die Sonne, geöffnet aber gegen 
den fühlenden Wind vom Fluſſe her: nach rückwärts ver- 
lief die Terrafje in das fäulengetragene Veſtibulum der Billa. 

Das Königszelt, die Treppe, des Beitibulum, die ganze 
Billa waren aber umfchlungen von zahllojen Gewinden des 
immergrünen Laubes, das im Winter und Sommer den 
Garten Stalias ſchmückt. 

Bon der Spitze des Königszeltes wallte ſtolz durch Die 
römijchen Lüfte das neue, prachtvolle Banner Totilas, das 
Baleria und ihre Genoſſinnen zu Taginä kunſtvoll mit 
Gold und Silber in hellblaue Seide gejtidt: den goldnen 
Schwan zeigend, der gegen den blauen, von filbernen 
Sternen bejäeten Himmel mit ausgejpannten Schwingen 
auffliegt. Höher noch ragte zur Rechten daS alte, ruhm- 
volle Amalungenbanner Dietrich von Bern, mit dem ftei- 
genden goldnen Löwen. Niedriger, zur Linken, eine Trophäe: 
das Banner Belifars, das Totila vor dem tiburtinischen 
Thore erbeutet hatte: es war als Siegeszeichen mit ge- 
ſenkter Spite aufgeitedt. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Es war der Tag der Suni-Calenden, auf den das 
Siegesfeit angejegt war. 

Die Bevölkerung Roms wogte von den früheften 
Morgenftunden an durch die gejchmücten Straßen und 
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Plätze der Stadt gegen den aventinischen Hügel und den 
Fluß, der von zahllofen Gondeln belebt war: rings um 
die Villa Hin waren Zelte, Laubhütten, Tische aufgeichlagen, 
an denen das Volk von Rom geſpeiſt wurde. 

Nachdem Caſſiodor in der Sankt Petersfirche unter 
den Gebeten eines arianijchen und eines Fatholiichen Prie- 
ſters — der letztere war Julius — die Tochter feines 
alten Freundes dem König verlobt und fie die Ringe ge- 
tauscht hatten, fchritt das Paar in glänzenden, feierlichen 
Aufzug über den Janiculus gegen das rechte Tiberufer, 
überſchritt den Fluß auf der feitlih geihmüdten, von 
Raubbogen überwölbten Brüde des Theodoſius und Valen- 
tinian und erreichte dann, dem Laufe des Stromes folgend, 
unterhalb des Emporiums die Feithalle der Billa. 

Hier, im Angelicht des verfammelten Volksheeres, unter 
dem an jeinem Speer aufgehängten Goldihild des Königs, 
trat die Römerin in den linken Schuh des gotischen Bräu- 
tigam3 und er legte die gepanzerte Rechte auf ihr dunkles, 
bon durchſicht'gem Schleier bededtes Haar. 

Sp war die Berlobung nad) kirchlichem, nach römischen 
und nach germanifchem Brauch geichlojien. 

Nun nahm das Brautpaar an dem Mitteltifch der 
Terrafie Plab, Valeria von edeln Römerinnen und Go— 
tinnen, Totila von Herzogen und Grafen feines Heeres 
umgeben; abwechſelnd fpielten und fangen griechiiche und 
römische Flötenfpieler: und römische Tänze mwechjelten mit 
dem Schwerterjprung gotifcher Jünglinge, indejjen auf 
dem Fluß, an beiden Ufern desjelben und rings um die 
Billa Her die römischen und gotischen Gäſte des Königs 
gemeinfam jchmauften, tranfen und den milden Herrn und 
feine ſchöne Braut um die Wette feierten. 

Ernit jinnend blidte Valeria in die Ferne: ſie öffnete 
feife die Lippen. „Welchen Namen nanntejt du?“ fragte 
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fie der König, ihr feinen Becher zum Vortrinken reichend. 
Sie that Beicheid und ſprach, die goldne Schale zurüd- 
gebend: „Miriam!“ „Miriam Dank und Ehre!” jagte 
der König, ernit den Becher hebend. 

Aber da Hang es goldhell von Harfenfaiten: und in 
ganz weißem, goldgejäumten Feitgewand, einen Kranz von 
Lorbeern und Eichenblättern um die Schläfe, trat Adal- 
goth vor das Paar, warf noch einen fragenden Blid auf 
jeinen Harfen- und Waffenlehrer, Graf Teja, der dem 
König zur Nechten faß, und fang mit — Stimme zu 
den Accorden ſeiner Harfe: 


„Hört, alle Völker, fern und nah, 
Vyzanz, vernimm es wohl: — 
Der Gotenkönig Totila 
Thront hoch im Kapitol: 


Wie weit iſt doch vom Tiberſtrom 
Held Beliſar verſchreckt: 

Vom Orcus iſt, nicht mehr von Rom, 
Cethegus nun Präfekt. 


Aus welchen Blättern ziemt ein Kranz 
Dem König Totila? — 

An ſeiner Bruſt in Roſenglanz 
Erglüht Valeria. 


Den Frieden ſchirmet und das Recht 
Sein Schwert, ſein Schild, ſein Stern: 
Olive, leih dein fromm Geflecht 
Mir für den Friedensherrn! 


Wer trug den Schreck des Rachekriegs 
Gewaltig bis Byzanz? 

Komm, Lorbeer, welſches Kraut des Siegs, 
Komm reich in meinen Kranz! 


Doch nicht wuchs ihm die Siegeskraft 
Aus Romas Moderſtaub: 

Friſch kröne ſeine Heldenſchaft, 
Germaniſch Eichenlaub. 
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Hört alle Völker, fern und nah, 
Byzanz vernimm es wohl: 
Der Gotenkönig Totila 
Thront hoch im Kapitol!“ 


Rauſchender Beifall folgte feinem Lied, indes ein 
römischer Knabe und ein gotiſches Mädchen, vor dem 
Brautpaare fnieend, je einen Kranz von Roſen, Dliven, 
Lorbeern und Eichenblättern überreichten. 

„Auch unfere Sänger, Valeria,“ Lächelte Totila, 
„ind nicht ganz ohne Wohllaut. Und nicht ohne Kraft 
und Treue. Mein Leben dan ich dem Gänger da.“ 
Und er legte die Hand auf Adalgoths Haupt. — „Gar 
unſanft fchlug er deinem Landsmann Pifo, jeinem Kollegen 
in Apollo, auf die gejchiet fcandierenden Finger: — zur 
Strafe, daß er an meine Valeria mit diefen Fingern wohl 
manchen Ber gejchrieben und in derfelben Hand nun das 


tödliche Eifen gegen mich ſchwang.“ 


„Kur Eins hätt’ ich noch Lieber gehört, mein Adalgoth,“ 
ſagte Teja leiſe zu diefem, „als dein Jubellied.“ 

„a3, mein Schwert- und Harfen-Graf?* 

„Den Todesichrei des Präfekten, den du leider nur im 
Geſang in die Hölle geſchickt haft.“ 

Aber Adalgoth ward von einer Menge von gotischen 
Kriegern die Treppe hinabgerufen und lange nicht wieder 
freigegeben: denn feinen gotischen Hörern, welche Die 


Siege Totilad mit erfochten, gefiel fein Lied viel beſſer als 


e3 vielleicht dir, liebe Leſerin, gefällt. 

Herzog Guntharis umarmte und küßte ihn und Sprach, 
indem er ihn zur Seite führte: „Mein junger Held! Das 
ift eine Ähnlichkeit! So oft ich dich fehe, ift mein erfter 
Ausruf: Alarich.“ 

„Ei, das iſt mein Schlachtruf,“ ſagte Adalgoth und 
im Geſpräch verſchwanden ſie unter der Menge. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Gleichzeitig blickte der König nach der Säulenhalle der 
Villa zurück, da plötzlich das Spiel der dort aufgeſtellten 
Flötenbläſer abbrach. Er erkannte den Grund wohl: und 
er ſelbſt ſprang, mit einem Ruf des Staunens, von ſeinem 
Sitz. 

Denn zwiſchen den beiden kranzumwundenen Mittel— 
ſäulen des Eingangs ſtand eine Geſtalt, die nicht irdiſch 
ſchien. Ein wunderholdes Mädchen in ganz weißem Ge— 
wand, einen Stab in der Hand und einen Kranz von 
weißen Sternblumen um das Haupt. 

„Ah was iſt das? Lebt dies reizvolle Bild?“ fragte 
erjtaunt der König. 
| Und alle Gäfte, alle die Frauen und Männer umber, 
folgten dem Blick feines Auges, der Bewegung feiner Hand 
mit Staunen. Denn was an der fchmalen Öffnung die 
Blumengewinde übrig gelafjen, war ausgefüllt von einer 
lieblichen Erſcheinung, derengleichen fie nie gejchaut. 

Das Kind — oder Mädchen — Hatte das glänzend 
weiße Linnenfleid auf der Linken Schulter mit einer Saphir- 
ſpange geheftet: den breiten, goldnen Gürtel ſchmückte 
ein großer Kreis von Saphiren: wie zwei weiße Flügel 
fielen die langen weißen Bipfelärmel von ihren Schultern: 
Epheuranfen ummoben die ganze Geſtalt: die Rechte hielt, 
auf der Brust ruhend, den Blumen ummwundenen, gefrümmten 
Hirtenftab: die Linke hielt einen wundervollen Kranz von 
MWaldblumen und ruhte auf dem mächtigen Haupt eines 
großen, braunzottigen Hundes, der um den Hals auch einen 
Blumenfranz trug. Ohne Furcht, finnig, forjchend fiel ihr 
Blick über die glänzende VBerfammlung. Staunend harrten 
eine Weile die Gälte, regungslos ſtand das Mädchen. 
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Da ftand der König auf von feinem Thron, ſchritt auf 
fie zu und fprad: „Willfonmen in der Goten Königſaal, 
bift du ein irdiſch Weſen,“ Tächelte er. „Bilt du aber, — 
. was ich fajt Lieber glauben möchte — der Licht-Elben 
wundervolle Königin, — nun jo ſei und auch willfommen: 
dann muß Dir ein Thron Hoch über des Königs Sitz ge- 
rüftet werden.” Und anmutig begrüßend lud er fie, mit 
beiden Armen winkend, näher. 

Sie aber trat nun, jchwebenden Schrittes, über die 
Schwelle der Säulenhalle auf die Terraſſe, errötete und 
ſprach: „Wie ſprichſt du doch Tieblihe Thorheit, Herr 
König! Sch bin feine Königin. Sch bin ja Gotho, die 
Hirtin. Du aber bift — ich ſeh's mehr an deiner Tichten 
Stirn als an dem Goldreif — du bilt Totila, der Goten- 
fünig, den fie den Freudenkönig nennen. 

Da Halt du Blumen, du und deine jchöne Braut — 
ih hörte: eurer Verlobung gilt dies Feſt — Gotho Hat 
nichts andres zu fpenden: ich pflüdte und wand fie, wie 
ich des Weges durch die lebten Haine fam. Und nun 
König, der Waifen Schirmherr und des Nechtes Schub, 
nun höre mich und Hilf mit deinem Schuß.“ 

Der König nahm wieder neben Baleria Plab: das 
Mädchen jtand zwiſchen beiden: die Braut faßte ihre 
Hand: der König legte ihr die Hand auf Haupt und 
ſprach: „Bei deinem eignen wunderjamen Haupte ſchwör' 
ih dir Schuß und Recht. Wer bilt du? und was ift dein 
Begehr ?“ 

„Herr, ich bin eines Bergbauern Enkelin und Kind. Sch 
bin erwachſen auf dem Iffaberg unter Blumen und Ein- 
ſamkeit. Sch hatte nichts Herzliebes auf Erden als einen 
Bruder. Der ijt mir davon gezogen, dich zu juchen. Und als 
der Großvater zu ſterben kam, ſchickte er mic) zu dir: bei 
dir joll ich den Bruder, Recht und Schidjalslöfung finden. 
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Und er gab mir zur Begleitung den alten Hunibad 
mit von Teriolis: aber deffen Wunden waren nicht aus: 
geheilt und fie brachen bald wieder auf und jchon in Verona 
blieb er liegen. Und lange Zeit hatt’ ich ihn zu pflegen, 
bis auch er ftarb. 

Und dann 309 ich ganz allein, nur mit Brun, dem 
treuen Hunde, quer durch all’ dies weite, heiße Land bis 
ich endlich Romaburg und dich gefunden. 

Und gute Ordnung Hältit du, Herr König in deinem 
Land: — man muß dich Toben. Deine Königsitraßen find 
Tag und Nacht bewacht von deinen Sajonen und Lanzen- 
reitern. Und gar freundfih und gut waren fie mit dem 
einfam wandernden Kinde. Und wieſen mich jede Nacht 
zu einem Haufe guter Öoten, wo die Hauswirtin, mein 
pflegte. Und Ste jagen ja: ſolchen Nechtsfrieden jchirmit 
du im Lande, daß man goldne Spangen auf deine Königs— 
Itraßen legen und fie nach vielen, vielen Nächten dort jicher 
wieder finden fann. 

Und in einer Stadt, Mantua, glaub’ ich, Hieß fie, war, 
gerade als ich über den Marktplatz jchritt, groß Gedräng 
und alles Volk Tief zufammen. Und deine Sajonen führten 
einen Römer in ihrer Mitte zum Tode und riefen: „Marcus 
Mafjurius muß des Todes sterben auf König Totilas 
Befehl: er hatte ihn freigegeben, den Kriegsgefangnen: da 
. raubte der Freche mit Gewalt ein jüdiiches Mädchen: 
König Totila hat des großen Theoderich Geſetz erneut.“ 
Und fie fchlugen ihm den Kopf ab auf offnem Markt und 
alles Volk erjichraf vor König Totilas Gerechtigkeit. 

Kun, treuer Brun, Hier darfit du ſchon raſten, hier 
thut mir niemand was zu leide. Auch jeinen Hals hatt’ 
ih, euch zu Ehren, heut’ mit Blumen befränzt.“ 

Und fie ſchlug den gewaltigen Hund leife auf fein 
zottiges Haupt: mit einem Eugen Blid trat er vor an des 





Und alsbald erjchienen auf der Terrafje zwei hohe Geftalten, die ſelbſt 
den ſchlanken Totila und jeine Tafelgenojjen überragten. (Seite 459) 
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Königs Thron und legte die linke Vorderpranfe zutraulich 
auf deſſen Knie. Und der König gab ihm Duellwafjer zu 
trinfen aus flacher, goldner Schale. „Für goldne Treue,“ 
Iprach er, „golonen Becher. Wer aber iſt dein Bruder ?“ 

„sa,“ ſagte fie nachdenflih, „nach vielem, was mir 
Hunibad unterwegs und auf dem Kranfenbett erzählt, glaub’ 
ih, daß feine Name nicht der rechte. Aber er ift Leicht 
zu kennen,“ fuhr fie errötend fort. 

„Soldbraun wogt fein Gelock: und fein Auge ift blau 
wie diefer lichte Stein: und feine Stimme tft hell wie die 
der Lerche: und wenn er Harfe jchlägt, nn er nad) 
oben, als fähe er den Himmel offen... — 

"Adalgoth,“ rief der König! — „Adalgoth!“ wieder⸗ 
holten alle Goten. 

„Ja, Adalgoth heißt er,“ ſprach ſie. 

Da flog dieſer, — ſein Name ſchlug, laut gerufen, an 
ſein Ohr — die Stufen herauf: „Meine Gotho!“ jubelte 
er. Und ſie hielten ſich umſchlungen. 

„Die gehören zuſammen,“ ſagte Herzog Guntharis, der 
dem Jüngling gefolgt war. 

„Wie Morgenrot und Morgenſonne,“ ſprach Teja. 
| „Kun aber laß mich," ſprach das Mädchen, ſich los— 
machend, „meinen Auftrag erfüllen: des fterbenden Groß— 
vaters Gebot. Hier, Herr König, nimm diefe Rollen und 
fies fie: Da fol alles Schickſal drin ftehen für Mdalgoth 
und Gotho: Vergangenheit und Zukunft, ſprach der Ahn.“ 
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Siebzehntes Kapitel. 


Und der König entfiegelte die äußeren Schnüre und las: 

„Dies hat geichrieben Hildegifel, des Hildemuth Sohn, 
den fie den langen nennen, ehemal3 Priejter, dermalen 
Burgmann zu Teriolis. Gefchrieben auf Vorfprechen des 
alten Iffa: und ift alles wahrhaftig aufgejchrieben. Alfo: 
nun fommt’3. 

Das Latein ift wohl oft nicht, wie es in der Kirche ge- 
jungen wird. Aber Ihr werdet's ſchon veritehn, Herr König. 

Denn wo's fchlecht Latein, da iſt's gut Gotiſch. Alfo. 
Kun fommt’3 aber wirklich. 

So Sprit Iffa, der Ulte: „Herr König Totila. Was 
in diefer hier eingemwidelten Nolle gejchrieben fteht, iſt die 
Niederichrift des Mannes Wargs, der aber nicht mein 
Sohn war und nicht Wargs hieß — jondern Ularich hieß 
er und war der Balte, der verbannte Herzog von —" 

Ein Ruf des Staunens ging durch die Berfammlung der 
Goten. Der König hielt inne. Herzog Guntharis aber ſprach: 

„Dann it Adalgoth, der fi den Sohn des Wargs 
nannte, der Sohn des Balten Mari, den er felber als 
des Königs Herold, umreitend in allen Städten auf weißem 
Roß, mit lautem Heroldſpruch geſucht. Und niemals jah 
ich größere Ähnlichkeit, als die zwifchen Vater Alarich und 
Sohn Adalgoth. 

„Heil dir, Herr Herzog von Apulien! vief Yächelnd 
Totila und Schloß den Rnaben in die Arme. 

Sprachlos vor Staunen janf Gotho nieder in die Kniee: 
ihre Augen füllten fi) mit Thränen und, zu Adalgoth auf- 
blidend, feufzte fie: „Alſo nicht mein Bruder? O Gott! 
— Heil dir, Herr Herzog von Apulien. Leb' wohl! auf 
immer!” und fie ftand auf und wandte fich, zu gehen. 
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„Kicht meine Schweiter?" jubelte Adalgoth. „Das it 
das Beite an dem ganzen Herzogtum Apulien! Halt da” 
— und er fing fie auf, drüdte ihr Köpfchen an die Bruft, 
fügte fie herzhaft auf den Mund und ſprach zum König: 
„Herr König Totila, nun gebt uns zufammen. Hier ift 
meine Braut — hier jteht meine Herzogin.“ 

Totila aber, welcher einjtweilen beide Urkunden durch— 
flogen Hatte, lächelte: „Sa, da braucht's nicht Salomons 
Königsmeisheit dazu, hier das Nechte zu finden. — Junger 
Herzog von Apulien, jo verlob’ ich dir die Braut.“ 

Und er legte das weinende, lachende Kind in feine 
Arme Zu den Goten umher aber ſprach er: „Vergünnt, 
daß ich euch aus dem etwas ungejchladhten Latein von 
Hildemuths Sohn — ich kannte ihn: befjer war er mit 
dem Speer, al3 mit der Feder zu brauchen — und dem 
Teitament des Herzogs die Wunder furz erfläre, die wir 
hier jehen. Herzog Alarich beteuert hier feine Unschuld.“ 

„Die ift jegt erwiefen: durch feinen Sohn,“ rief Herzog 
Guntharis, „und ich hatte nie an feine Schuld geglaubt.“ 

„Er erfuhr erjt jpät den geheimen Ankläger. Unfer 
Adalgoth Hat dejjen Namen aus der zertrümmerten Läjar- 
itatue ans Licht gebracht. Cethegus der Präfekt hatte eine 
Urt Tagebuch geführt, in geheimer Schrift: aber Caſſio— 
dorus Hat fie, mit Staunen und Entjegen über die Frevel 
des jo lang von ihm bewunderten Mannes, entziffert: da 
fand jih ein Eintrag folgenden Snhalts in dem vor etwa 
zwölf Jahren gejchriebenen Anfang: „Baltenherzog ver- 
urteilt. Daß er unfchuldig, glaubt nur noch er.jelbit und 
jein Ankläger. Wer Cethegus ins Herz trifft, ſoll nicht 
(eben. Als ic) damal3 am Tiberufer aus Tod gleicher 
Betäubung erwachte, war dieſe Rache mein eriter Gedanke: 
fie ward mein Schwur: er iſt erfüllt.“ 

„Geheimnis jchwebt noch auf den Gründen diefer Kach— 
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jucht: doch müſſen fie irgendwie zufammenhängen mit Julius 
Manilius Montanus, unſerem Freund. Wo iſt er? —“ 

„Er hat fih mit Caffiodorus fchon wieder in Die 
Peterskirche zurücdbegeben,“ ſprach Graf Teja: „du mögejt 
fie entjchuldigen: fie beten um dieſe Stunde jeden Tag um 
den Frieden mit Byzanz. Und Sulius auch für des Prä- 
feften Seele," fügte er mit bittrem Lächeln bei. „Nur 
ihwer hatte König Theoderih an die Schuld des tapfren 
Herzogs geglaubt, mit welchem innige Freundjchaft ihn 
verbunden.“ 

„Hatte er ihm doch,“ fiel Herzog Guntharis ein, „einst 
einen breiten, goldnen Armreif gejchenft mit einer Runen— 
ſchrift.“ 

Der König fuhr fort, aus der Rolle leſend: „Und 
dieſen Armreif hier habe ich mitgenommen in Verbannung 
und Flucht mit meinem kleinen Knaben. Dieſer Armreif, 
entzweigebrochen zwiſchen dem Runenſpruch, mag einſtmals 
die echte Geburt meines Sohnes als Wahrzeichen beweiſen.“ 

„Er trägt das Wahrzeichen im Antlitz,“ meinte Herzog 
Guntharis. 

„Aber es fehlt auch an dem goldnen nicht,“ ſprach 
Adalgoth: „wenigſtens ein Stück hat mir der alte Iffa 
mitgegeben: hier iſt's:“ und er holte nun den halben 
Urmreif, den er an einer Schnur auf der Bruft trug, 
hervor. „sh Habe nie den Sinn der Runen enträtjeln 
fünnen: 

„Dem Balten — 
Dem Falken — 
Sn Not — 

Dem Freunde —“ 


„sa, dir fehlte die andre Hälfte, Adalgoth,“ fprach die 


Hirtin und holte aus dem Bujentuch das zweite Stüd. — 
„Sieh, bier lauten die Runen: 
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„— der Umaler, 
— der Adler, 
— und Tod 

— der Freund.” 


„Dem Balten der Amaler, — 
Den Falfen der Adler, 

Sn Not und Tod 

Dem Freunde der Freund.” 


So las, nun beide Halbringe zufammenhaltend, Teja. 

Totila aber fuhr fort. „Endlich aber Hatte mich der 
König nicht mehr ſchützen können, als ihm Briefe vorgelegt 
wurden, jo meisterhaft gefäljcht und meiner Handſchrift nach— 
gebildet, daß ich ſelbſt, als mir zuerjt ein harmloſer Satz 
aus dem Inhalt, auf einem herausgeschnittenen Bergament- 
Itreifen, vorgelegt wurde, ohne weiteres anerfannte ‚ja, das 
hab’ ich geichrieben‘. Da paßten die Richter den Streifen 
wieder in das Pergament und lafen mir das Ganze vor: 
und fo Jollte ich denn gejchrieben Haben an den Hof von 
Byzanz, ih wolle den König ermorden und Süpitalien 
räumen, wenn man in Byzanz mich als König von Nord- 
italien anerfennen wolle. Da verurteilten mich die Richter. 

Als ih aus dem Saal geführt wurde, traf ich auf dem 
Gange Cethegus Cäfarius, meinen langjährigen Feind —: 
es war mir gelungen, ein Mädchen, um das er warb, dem 
unheimlichen Mann zu entziehen und einem wadern Freund 
in Gallien als Gattin zuzuführen — er drängte ſich durd) 
die Wachen, jchlug mir auf die Schulter und ſprach: „Wem 
die Liebe entriffen, den tröftet der Haß." Und an feinem 
Blick erriet ich e8: er und Fein andrer war der faljche 
Ankläger. 

Als letzte Gnade gewährte mir der König die Mittel, 
aus dem Kerker zu entfliehen. Aber ich ward geächtet, 
friedlos geſetzt mit meinem ganzen Haus; mein Erbe ein— 
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gezogen. Lang zog ich unftet in den Nordbergen umher, 
bis ich mich entjann, daß auf dem Berg der Sffinge bei 
Teriolis altgetrene Gefolgen meines Geſchlechts ſiedelten: 
dorthin wanderte ich mit meinem Knaben und wenigen 
Schatzſtücken des Baltenhaufes. 

Und die Getreuen nahmen mich auf und meinen Knaben 
und bargen mich unter dem Namen Wargs — ‚der 
Berbannte‘ und gaben mich für den Sohn des alten Iffa 
aus und entfernten alle unverläffigen Knechte, die mich 
hätten verraten fünnen. Und jo eb’ ich im Berborgnen 
manches Jahr. | 

Meinen Sohn aber will ih und follen nad) mir die 
Iffinge erziehen zur Rache an Cethegus, dem Verräter. 

Sch Hoffe, einſt fommt der Tag, der meine Unſchuld 
aufdedt. Bleibt er aber allaulang aus, dann foll mein 
Sohn, wann er fchwertreif geworden, hinunterziehen vom 
Iffaberg gen Stalıen, den Bater zu rächen an Cethegus 
Cäfarius. Dies ift mein letztes Wort an meinen Sohn.“ 

„Bald aber, nachdem der Herzog dies gejchrieben hatte,“ 
las der König aus der andern Rolle weiter, „verichüttete 
ihn mit einigen meiner Geſippen der Berg in einem Felſen— 
rutih. Sch aber, Iffa der Alte, Habe den Knaben als 
meinen Enfel auferzogen und als Gothos Bruder, weil 
immer noch die Friedlofigfeit Laftete auf dem Gejchlecht 
des Herzogs Alarich und ich nicht auch auf ihn die Rache 
des Höllenmannes lenken wollte Und auf daß der Junge 
andern ganz gewiß nichts von jeiner gefährlichen Abkunft 
jagen fönne, habe ich ihm felber nichts davon gejagt. 

Als er aber nun jchwertreif geworden und ich ver- 
nahm, daß in Romaburg ein milder und gerechter König 
walte, der den hölliihen Präfekten niederfänpfe, wie der 
Morgengott den Nachtriefen, da jandte ich jung Adalgoth 
zur Rache aus und erzählte ihm, daß er ein edles Adels— 
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haupt, den Schusheren unſres Gefchlechts, nach jeines 
Baters Auftrag an Cethegu3, dem grimmen Verfolger und 
Berderber zu rächen habe. Uber daß er Mlarichs, des 
Baltenherzogs Sohn, verſchwieg ich ihm: denn ich fcheute 
die Acht, die noch auf ihm Tag: feines Vaters Name 
fonnte ihm, ſolang die Schuld darauf Haftete, nichts 
nüßen, nur jchaden. 

Ganz eilfertig aber fchidte ich ihn fort, ſeit ich erfannte, 
daß ihn ſelbſt die geglaubte Schweiterfchaft nicht abgehalten, 
meine Enkelin Gotho gar unbrüderlich lieb zu gewinnen. 
Sch hätte ihm nun zwar menigftens Sagen können, daß 
Sotho nicht feine Schweiterr. Das aber foll mir fern 
fein, daß ich meine alten Herrn-Hauſes altadligen Sproß, 
gleichſam durch Betrug, mit meinem Blut, mit dem fchlich- 
ten Hirtenfind, verbände. Nein: er wird, wenn Recht auf 
Erden lebt, Ddereinst der Herzog don Apulien, wie fein 
Vater vor ihm — Ä 

Und da ich fürdte, daß ich zu Sterben fomme und 
Adalgoth noch Feine Kunde von des Präfeften Untergang 
geichieft Hat, habe ich den langen Hildegifel gebeten, dies 
alles aufzuschreiben. 

(Und ich, Hildegijel, habe für die Schreibung zwanzig 
Pfund beiten Käſe erhalten und zwölf Krüge Honig, was 
ih dankbar befenne und beide waren fehr gut.) 

Und mit alle dem und mit den Schagjtüden, mit den, 
blauen Steinen und feinen Gewändern aus dem Balten- 
Erbe, und den Goldfolidi jende ich das Kind Gotho an 
den gerechten König Totila: ihm fol fie alles aufdeden. 
Er wird die Acht, die Friedlofigfeit nehmen von dem um- 
Ihuldigen Sohn des unjchuldigen Mannes. Und wenn 
Adalgoth weiß, daß er der edeln Balten Sproß und daß 
Gotho nicht feine Schweiter, — dann mag er thun nad) 
jeinem Willen: er joll dann frei die Hirtin wählen oder 
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meiden: nur das wiljet, daß der Iffinge Geſchlecht nie 
unfrei war, jondern vollfrei von jeher, wenn auch in des 
Baltenhaufes Schub. König Totila, du enticheide über fie.“ 


Adıtzehntes Kapitel. 


„Nun,“ Tächelte der König, „dieſe Mühe haft du mir 
Ihon abgenommen, Herr Herzog von Apulien.“ „Und die 
junge Herzogin," jchaltete Baleria ein, „hat ſich gleich, als 
hätte ſie's geahnt, bräutlich für diefen Tag geſchmückt.“ 

„Sur euer Brautfeit,“ erwiderte die Hirtin: „als ich 
vor den Thoren der Romaburg erfuhr von diejer Feier, da 
öffnete ich, wie der Ahn befohlen, daS Bündel und ſchmückte 
mich für euch.“ — „Unfer Verlöbnis,“ ſprach Adalgoth zu 
feiner Braut, „fiel auf den Verlobungstag des Königspaars 
— Soll auch unjer Hochzeitstag der des Königspaares 
jein?“ 

„Kein, nein," fiel Valeria haſtig, fait ängftlich ein. 
„Nicht noch ein Gelübde, gefnüpft an ein älteres, noch 
ungelöftes! Ihr Kinder des Glüdes: ſeid weiſe: heute 
Habt ihr euch gefunden: haltet das Heute feit: das Morgen 
gehört den ungewiſſen Göttern.“ 

„Recht ſprichſt du,“ jubelte Adalgoth, „Heute noch ſoll 
Hochzeit ſein,“ und er hob Gotho Hoch auf feinen Linken 
Arm, fie allem Volfe zeigend, „jeht hier, ihr guten Goten, 
meine feine Frau Herzogin.“ 

„Mit Vergunſt,“ ſprach da eine bejcheidene Stimme, 
„wo foviel Glück und Sonnenſchein auf die Gipfel und 
Höhen des Volkes fällt, da möchte fi) auch niederes 
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Gewähs dran laben.“ Vor den König trat ein fchlichter 
Mann, an der Hand ein hübjches Mädchen. 

„Du biſt es, wadrer Wachis,“ vief Graf Teja, zu ihm 
tretend, „und nicht mehr Knecht, im langen Haar der 
Freien?“ 

„Ja, Herr: König Witichis, mein armer Herr, hat mich 
freigelaffen, al3 er mich mit Frau Rauthgundis und Wal— 
lada entließ. Geither ließ ich da3 Haar als Freier wachfen. 
Und Frau NRauthgundis wollte, ich weiß es ganz gewiß, 
— ihre Magd Liuta Hier auch frei laſſen: und wir follten 
nad) Volfsreht Ehe jchließen als Freie: aber fie fam ja 
nicht mehr zurück in das Haus bei Fäſulä. Wohl aber 
ih aus unſrer Waldhütte: und gerade zur rechten. Beit 
noch flüchtete ich meine Liuta aus der Billa: tags drauf 
famen die Saracenen Belifard und brannten und mordeten 
die Stätte aud. Nach Frau NRauthgundens erblofem Tode 
— denn ihrem Vater Athalwin Hatte fchon vor ihrem 
Untergang der Südſturm eine Lawine über Haus und 
Haupt geworfen — iſt nun Liuta dem König als Eigen- 
tum zugefallen: und ich möchte daher den König bitten, 
daß er auch mich wieder zum unfreien Knecht aufnehme, 
auf daß wir nicht geftraft werden, wenn wir ung freien — 
und —" 

Totila Tieß ihn nit ausſprechen: „Wachis, du biſt 
treu,” vief er gerührt. „Nein, nach Volksrecht ſollt ihr 
die Freien-Ehe jchliegen. Reicht mir ein Goldſtück.“ 

„Hier, Herr König,” rief eifrig Gotho, aus ihrer Hirten- 
tafche ein hervorholend — „es iſt mein letztes, von den 
jechjen.“ Ä 
Der König nahm es lächelnd, legte e8 auf Liutas 
rechte, offne Handfläche und ſchlug es dann, von unten 
nach oben, aus ihrer Hand, daß e3 Hingend auf das Mo- 
laifgetäfel ſprang und ſprach: 
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„Frei und frank 
Laß ich dich, Liuta, 
Ledig und laſtlos! 
Freie du fröhlich 
In Königsfrieden.“ 


Da trat Graf Teja vor und ſprach: „Wachis, du trugſt 
ſchon einmal glückloſem Herrn den Schild. Willſt du nun 
mein Schildträger werden?“ 

Feuchten Auges ergriff der Treue des Grafen Rechte 
mit beiden Händen. 

Und nun erhob Teja den Goldpokal und ſprach feierlich: 


„Ihr glänzet im Glück: — 
Schön ſcheint euch der Schimmer 
Der ſeligen Sonne: 

Doch denket drum doch 

Treu traurig der Toten! 

Ohne Glanz, ohne Glück, 

Doch treu, tapfer und trefflich 
Rang ruhmvoll der Recke: 
Witichis, Waltharis wehrlicher Sohn. 
Feiert ihr feſt-froh, 

Lichte Lieblinge 

Gütiger Götter, 

Goldne Gelage, — 

Ehre doch immer 

Der Goten Geſchlecht 

Der glückloſen Gatten 

Gemeihtes Gedächtnis. 

Ich mahne euch, Minne 

Traurig zu trinfen 

Des mutigiten Mannes, 

Des wackerſten Weibes: 

Witihis und Rauthgundens Minne trink’ ich." 


Und alle thaten, fchweigend, feierlich und trauervoll, 
Beſcheid. 
Dann hob König Totila noch mal den Becher und 
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ſprach laut vor allem Volk: „Er hatte es verdient — 
— ich habe eö erreicht: ihm bleibt unvergeffene Ehre!“ 

Als er fih niedergelaffen, — die beiden andern Paare 
wurden mit an des Königs Tisch geſetzt, — ftieg Graf 
Thorismuth von Thurii (feine treue Tapferkeit war durch 
die Grafenwürde belohnt, aber das Amt des Herold und 
MWaffenträgerd ihm auf feinen Wunſch belafjen worden) die 
Stufen herauf, neigte vor dem König feinen Heroldftab 
und fpradh: „Fremde, fernher gejegelte Gäfte meld’ ich, 
König der Goten. Jene große Flotte, die, leicht Hundert 
Segel ſtark, ſchon feit mehreren Tagen von deinen Gee- 
warten und Hafentürmen gemeldet wurde, ijt nun in Por— 
tus eingelaufen. Nordleute find es: mwogenfundig, kühnes 
Volk, aus fernitem Thule Land. Hochbordig ragen ihre 
Drachenſchiffe und Schred verbreiten deren ungetüme Bug— 
iprietbilder. Aber zu dir fommen fie friedlih. Und das 
Königsſchiff Hatte gejtern ſchon Boote ausgejegt und Hohe 
Säfte jegeln den Fluß herauf. Ich rief fie an und erhielt 
zur Antwort: „König Harald von Götaland und Haralda 
(feine Gattin, wie e3 fcheint), die mwollen König Totila 
begrüßen.” 

„Führ' fie herauf. Herzog Guntharis, Herzog Adal- 
goth, Graf Teja, Graf Wifand, Graf Grippa geht ihnen 
entgegen und geleitet fie.“ 

Und alsbald erichienen, unter den friegerifchen Tönen 
ihrer fremdartigen, gemwundenen Mufchelhörner, umgeben 
bon zwanzig ihrer ganz in Stahlringen gepanzerten Helden 
und Segelbrüder, auf der Terrafje zwei hohe Geftalten, 
die jelbjt den fchlanfen Totila und feine Tafelgenofjen 
überragten. 

König Harald trug auf dem Helm die beiden fuß- 
langen Schwingen des ſchwarzen Seeadlers: das Feder- 
fleid desjelben Vogels bededte daS eherne Helmdach. Vom 
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Rücken floß ihm eines ungeheneren ſchwarzen Bären Fell, 
dejien Rachen und Borderpranfen vorn über den Bruft- 
harniſch von Handbreiten Erzringen herabhingen. Ein 
eifendraht-geflochtener Wappenrod, der bis an die Kniee 
reichte, wurde durch einen breiten, mufchelbejegten Gurt 
von Seehundfell um die Hüften gehalten. Arme und Beine 
waren nadt, doch von breiten Goldringen geſchmückt zu- 
gleich und geihirmt. Ein kurzes Mefler hing an jtähler- 
ner Kette an jeiner Seite: in der Rechten aber trug er 
einen langen harpunengleichen Widerhafenfpeer. Seine 
diden, hellgelben Locken fluteten, mähnengleich, tief über 
feine Schultern. 

Zu jeiner Linken ftand, nicht um eine Fingerbreite 
fleiner, die Walfürengeftalt feiner Begleiterin. Da3 hell- 
rote, metalliich ſchimmernde Haar floß, in langem, jchlich- 
tem Schweife, bis faft an ihre Kuöchel, hervor unter dem 
goldnen, offnen Helme mit den Kleinen Flügeln der Silber- 
möwe, über einen jchmalen Streif von Den weißen Pelze 
des Eisbären, der mehr als Schmud denn als Mantel, 
ihren Rüden bededte. Ein ganz eng anfchliegender Panzer 
von Hein gefchupptem Golde zeigte den unvergleichlichen 
Wuchs der Schildjungfrau, jeder Bewegung der atmenden 
Bruft elaftiich folgend. Ihr bis an die halbe Wade rei- 
chendes Untergewand mar aus den weißen Haaren des 
Schneehafen funftvoll gefertigt. Die Arme jchmücdten, Halb 
fie verhüllend, Ärmel aus aneinandergereihtem und durch— 
bohrtem, goldgelbem Bernitein, der in der Abendglut der 
römischen Sonne feltfam funfelte. Auf ihrer linken Schulter 
aber jaß grapitätifch der zierliche, weiße Falke von Island. 
Ein kurzes Handbeil ftaf in ihrem Gurt: die Rechte trug 
die über die Schulter gelehnte, Tanggeichweifte Harfe mit 
dem Schwanenbug von Gilber. 

Saffend folgten, nachdrängend, die Römer, die Augen 
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weit aufreißend über folche Geftalten: aber auch die Goten 
bewunderten das ſoviel hellere Weiß Ddiefer Arme, Die 
eigenartig hellen, bligenden Augen. 

„Kachdem der jchwarze Held, der mich empfing," 
ſprach der Wiking, „jagt: er ſei's nicht, kannſt nur du 
der König ſein,“ und er reichte Totila die Hand, erit den 
Kampfhandſchuh aus Hatfiichhaut abitreifend: 

„Willkommen am Tiberjtrom, ihr Bettern aus Thule: 
land,“ rief Totila, zutrinfend. 

Und auf rafch bereiteten Stühlen nahm das Fürften- 
paar am Königstiſche Platz, ihre Gefolgen an den nächſten 
Tafeln: Adalgoth Ichenkte Wein aus hohen Henfelkrügen. 

König Harald trank und ſchaute bewundernd umber. 

„Bei Aſathor,“ rief er dann, „hier ilt es ſchön!“ 
„Sp den? ih mir Walhalla!” ſprach feine Begleiterin. 

Raum veritanden ji die Goten und die Nordleute 
untereinander. 

„Gefällt e3 dir bei mir, Bruder,” ſprach Totila Yang- 
jam, „dann weile Yang unter ung mit deiner Gattin.“ 

„Hoho, Romkönig,“ lachte die Riefin und mwarf das 
Haupt zurüd in den Naden, daß die rote Haarwelle 
Hutete — freifchend umflog fie dreimal der Falfe: dann 
fehrte er ruhig auf ihre Schulter zurüd: — „Noch ift fein 
Manır gefommen, der Haraldas Herz und Hand bezwungen: 
nur Harald, mein Bruder, biegt mir den Arm, überjpringt 
meinen Sprung, überwirft meinen Sheer.“ 

„Geduld, Hein Schweiterlein, ich vertraue: bald meijtert 
ein marfiger Mann dir das trogige Magdtum. Hier diefer 
König, blidt er auch mild wie Baldur, gleicht doch Sigurd, 
dem Tafnirschläger. Ihr folltet euch meſſen im Speerwurf.“ 

Haralda warf einen langen Blid auf den Gotenfönig, 
errötete und drüdte einen Kuß auf ihres Falken glattes 


Köpfchen. 
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Totila aber ſprach: 

„Übles gedieh, nach der Sänger Bericht, aus Sigurds 
Mettfampf mit der Schildjungfrau. Begrüße vielmehr 
friedlich Weib das Weib: reiche die Hand, Haralda, meiner 
Braut.“ 

Und er winfte Baleria, der nur unvollitändig Herzog 
Guntharis das Gefprochene in Latein vermittelte. 

Baleria erhob fich in edler, anmutvoller Hoheit von 
ihrem Sitz, im weißen, langwallenden, römiſch-griechiſchen 
Gewand mit goldnem Gürtel und einer Kamee als Schulter: 
Ipange, nur einen Lorbeerzweig um die edeln Schläfe, den 
Totila aus Adalgoths Kranz genommen und durch ihr 
\hwarzes Haar geichlungen: wie Mufif umfloß fie die 
Schönheit, der Rhythmus ihres Faltenwurfs und ihrer 
Bewegungen: jo reichte fie jchweigend der nordifchen 
Schweiter die Hand. 

Einen ſcharfen, nicht eben freundlichen Blick Hatte dieſe 
auf die Römerin gefchleudert: aber Bewunderung ver- 
drängte zornige Überrafhung von ihrem Antli und fie 
ſprach: „Ber Freias Halsgejchmeide, du bilt das fchönite 
Weib, das ich je gejehen! Ich zweifle, ob dir ein Wunſch— 
mädchen in Walhall gleihen mag. Weißt du, Harald, 
wem diefe Fürftin gleicht? Bor zehn Nächten Haben wir 
im blauen Griechenmeer auf einer Inſel geheert und einen 
Säulentempel ausgeleert —: da jtand ein Hohes Marmor- 
weib aus weißem Stein: auf der Bruft ein fchlangen- 
umlodtes Haupt: zu Füßen den Nachtvogel: in falten: 
veichem Gewand — Spen hat fie leider zerfchlagen, wegen 
der Edeliteine, die fie in den Augen trug —: diefer Marmor- 
Göttin gleicht die Königsbraut.“ 

„Das muß ich dir Dolmetschen,” Tächelte Totila der 
Öeliebten zu: „nicht dein poetifcher Verehrer Pifo hätte 
dir ausgejuchter Ichmeicheln fünnen, als dieſe Bellona de3 
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Nordens. — Sie haben — fo ward uns gemeldet — 
auf Melo3 gelandet, und dort die ſchöne Athena-Statue des 
Theidias zerfchlagen. Der biſt du ähnlich, jagt fie! Ihr 
habt übel gehaujt,“ fuhr Totila fort, „ich hörte es, auf 
allen Inſeln zwijchen Kos, Chios und Melos. Was führte 
euch dann fo friedlich zu ung?“ 

„Das will ih dir jagen, Bruder. Aber erit nad) 
einem neuen Trunf.“ Und er hielt Adalgoth den tiefen 
Becher hin. „Rein! — nicht mit Wafjer verderben den 
herrlichen Saft! Waffer muß falzig fein — damit man’s 
gar nicht trinfen fann — außer man ift ein Hai oder 
Walroß. Waſſer iſt gut, daß es uns trage auf jeinem 
Nüden, nicht, daß wir es tragen in unfrem Bauche. Und 
's ift ein wunderbarer Trank, dieſes euer Neben-Bier. 
Unjern Met habe ich mir immer bald fatt getrunfen: — 
der ijt wie fade, jüße Speife. Aber diejer Neben-Met: — 
je mehr man davon trinkt, deſto durjtiger wird man. Und 
tranf man zuviel, — was faum denkbar, — iſt's nicht 
wie beim Ael- oder Metrauſch, daß man Aſathor bitten 
möchte, einem um den Schädel mit jeinem Hammer einen 
Eijenring zu jchmieden — nein, der Rebenrauſch ift wie 
ſüßer Wahnfinn der Sfalden: den feligen Göttern dünkt 
man ſich gleid. Nun alfo foviel vom Weinraufd). 

Wie wir aber hierher gefommen find, das will ich dir 
erzählen.“ 


Weunzehntes Kapitel. 


„Alſo: wir find daheim in Thuleland, wie e3 die 
Efalden nennen, in Ödtaland, wie wir es heißen. Denn 
Thuleland ift das Land, wo man nicht wohnt, wo nur, 
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noch weiter nach) den Eisbergen hin, andre Männer 
wohnen. 

Unjer Reich reicht gegen Aufgang an die See und 
unfre Inſel Gotland. Gegen Niedergang an Hallin und 
das Sfioldunga-Haff. Gegen Mitternacht an Spealand. 
Gegen Mittag an Smaland, Sfone und der See-Dänen 
Reiche. 

König aber iſt mein Vater, Frode, den Odhin liebt. 

Er ift viel weiſer denn ich. 

Er hat mich aber jet zum Mit-König Frönen lafjen 
auf dem heiligen Stein zu King-Sala, weil er ſchon bald 
hundert Sahre alt ift und blind. 

In unfern Hallen aber fingen die Sänger noch immer 
die Wanderfage, daß ihr Goten mit den Amalerfüriten 
und den Balten urſprünglich unfre Brüder wart und nur 
durch DVerirrung auf der Wanderung feied ihr allmählid 
immer weiter nad Süden abgefommen: denn ihr folgtet 
der Kraniche Flug vom Kaufafus ab, wir aber dem Nennen 
der Wölfe.“ 

„Denn dem jo ift,“ Tächelte Totila, „zieh ich die 
Kraniche als Wegweifer vor.“ 

„So mag dir das jebt wohl noch jcheinen, Hier in 
diejer ſtolzen Methalle,“ ſprach König Harald ermnit. 

„Aber mein weifer Bater Frode meint anderd. Wie 
dem num jei — (ich glaub’S nicht recht: denn ſonſt müßten 
wir unſre Worte Leichter verftehen) —: wir ehren hoch 
und treu die alte Blutsgemeinschaft: find wir nicht Brüder, 
find wir doch ſicher Bettern. 

Und lange Beit kam von eurem warmen Gotaland in 
unjer faltes immer nur frohe, ſtolze Kunde höchſten Ruhms: 
und mein Vater und euer König Thidrefr, den unfrer 
Skalden Harfenlieder preijen, taujchten einmal ©ejandte 
und Geichenfe, vermittelt durch die Bernjtein-Ejthen, die 
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an dem Auftrweg wohnen: diefe führten unfre Boten zu 
den Wenden an der Wyzla: Ddiefe zu den Langobarden an 
der Tifia: diefe zu den Herulern am Dravus: dieſe durd) 
Savien nach Salona und Ravenna.“ 


„Du bilt ein weg- und Tänderfundiger Mann,” meinte 
Totila. 

„Das muß der Wiking ſein. Sonſt kommt er erſt 
nicht vorwärts. Und dann oft nicht mehr zurück. — 
Lange alſo hörten wir nur von Glück und Glanz bei euch. 


Aber einmal und dann öfter kam durch Kaufleute, — 
die von uns Pelz, Eiderdunen und Bernſtein kaufen und 
den Frieſen, Sachſen und Franken zuführen und uns künſt— 
lich Gerät und Gold und Silber zubringen — und immer 
trauriger kam zu uns die Kunde, daß König Thidrekr 
geſtorben und nach ſeinem Tod groß Unheil ausgebrochen 
ſei in eurem Reich. Unſieg, Verrat, Königsmord, Krieg 
bon Goten wider Goten und der falſchen Fürſten Grefa- 
land Üübergewalt. 

Und es hieß: zu vielen Tauſenden hättet ihr euch die 
Schädel eingerannt an den hohen Mauern eurer eignen 
Romaburg, die aber nicht ihr hättet, ſondern ein Mann 
wie Aſathor und ein zweiter, noch ſchlimmerer, wie Loki 
der Feuer⸗-Arge. 

Und wir forſchten, ob euch denn gar niemand Hilfe 
leiſte von den vielen Königen und Fürſten, die um Thidrekrs 
von Raven Gunſt gebettelt. Aber da lachte der fränkiſche 
Kaufmann, der in meines Vaters Halle feines Gewebe feil 
bot von der Wahala, und ſprach: „Bricht Glück, bricht 
Treue. Alle haben ſie von den glückloſen Gotenhelden ge— 
laſſen, Weſtgoten und Burgunden, Heruler und Thüringe 
und zumeiſt wir Franken. Denn wir ſind klug vor andern.“ 

Da warf aber mein Vater, König Frode, ſeinen Stab 

Dahn, Sämtl. poetiſche Werke. Erſte Serie Bd. II. 30 
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zürnend zur Erde und rief: „Wo ift Harald, mein ftarfer 
Sohn?“ 

„Hier,“ Sprach ich, „Vater,“ und ergriff feine Hand. 

„Halt du gehört,” fuhr mein Vater fort, „die Kunde 
bon der Südlandskönige Untreue ?" Solches foll man nicht 
fingen und fagen von den Männern von Götaland. Wenn 
alle untreu geworden gegen die Goten von Gardarife und 
Raven: — mir wollen Treue halten und ihnen helfen in 
ihrer Not. 

Auf, mein ftarfer Harald und du, meine fühne Haralda, 
rüftet Hundert Drachenſchiffe aus und füllt fie mit Männern 
und Waffen — greift tief in meinen Königshort zu King— 
ſala und fchonet nicht die gehäuften Goldringe — und 
fahret aus mit Ddhins Hauch in den Segeln. 

Bon Konghalla erſt an den Inſeldänen und den Jüten 
vorüber gen Niedergang: dann entlang den Hüften der 
- Sriefen und Franken durh den Schmalpfad der Cee. 
Weiter fegelt um das Reich der Sueven in dem Bergland, 
das da Afturia Heißt: und um der Weſtgoten Land biegt 
nah Süden: dann windet euch wieder durch den Schmal- 
pfad der Weit-See, wo Aſathor und Odhin zwei Säulen 
gejegt haben: dann jeid ihr Schon im Meer von Midil- 
gardh, wo zahllofe Eilande liegen in immergrünen Büfchen, 
daraus weiße Marmorhallen jchimmern, getragen von hohen, 
runden GSteinbalfen. 

Auf diefen Eilanden heeret: denn fie gehören den fal- 
Ihen Fürſten von Grefaland. 

Und dann fahret gen Romaburg oder gen Raven und 
helfet dem Volke Thidrefers wider feine Feinde und fämpfet 
für fie zu Waffer und zu Lande und ftehet treu zu ihnen, 
bi3 niedergefämpft find alle ihre Feinde. 

Dann aber fpreht zu ihnen: „So rät euch König 
Frode, der bald Hundert Winter gefehn Hat und vieler 
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Fürſten und Völker Gefchide Hat auffteigen fehn und wieder 
finfen und der felber in jungen Sahren jenes Südland 
geſehn Hat als Wiking. 

Sp rät euch König Frode: Räumet das Südland, fo 
herrlich es ift. 

Ihr werdet nicht darin dauern. 

Sp wenig die Eisfcholle dauert, die im Südmeer treibt. 
Es zehren ſchmelzend an ihr unabläfjig Sonne, Luft und 
feife nagende Wellen. Und mag fie noch jo mächtig ein, 
— fie muß zerrinnen und feine Spur wird bleiben ihres 
Dafeins. 

Es iſt aber befjer, im armen Nordland leben al3 im 
reihen Südland fterben. 

Beſteigt unfre Drachenichiffe und rüftet eigne und ladet 
darauf al’ euer Volk, Männer, Frauen, Kinder, Knechte 
und Mägde: und Rinder und Roſſe und Waffen und 
Edelgerät: und räumet den heißen Boden, der euch ficher 
verſchlingen wird: und fahret von dannen und kommt zu 
und. Wir wollen zufammenrüden oder den Finnen, den 
Menden und Eithen jo viel Land nehmen, als ihr braucht. 

Und ihr follt erhalten bleiben, friſch und grünend. 

Dort unten verwelft und verjengt euch die Südſonne. 
Sp rät euch König Frode, den die Menjchen den van 
nennen jeit fünfzig Jahren.“ 

Und wir hörten num freilich ſchon wie wir einfuhren 
in das Meer von Midilgardh von den Seefahrern, daß 
eure Not gewendet ſei durch einen neuen König, den fie 
ihilderten wie den Gott Baldur, daß ihr Romaburg und 
alles Land von Gardarife mwiedergewonnen und fiegreic) 
in Grefaland ſelbſt geheert Habt. 

Und wir jehen ja jet mit Augen, daß ihr unfre 
Waffenhilfe nicht braucht. Ihr Lebt Herrlich und in Freuden 
in diefer Methalle: und alles ift voll roten Goldes und 
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weißen Gejteind. Aber doch muß ich wiederholen meines 
Vaters Wort und Nat: folgt ihm! er iſt mweife! noch jeder 
hat’3 bereut, der König Frodes Rat verichmäht.“ 

Allein Totila fchüttelte lächelnd das Haupt und ſprach: 

„Großen Danf jagen wir König Frode und euch für 
edle, feltne Treue. Unvergefjen joll in der Goten Ge— 
ſängen folche Brudertreue fein der Nordland-Helden. Aber, 
o König Harald, folge mir und bil’ um dich her." — 

Und er ftand auf, nahın den Gaſt an der Hand und 
führte ihn an den Eingang des Zeltes, die Vorhänge zu: 
rückſchlagend: da lagen Strom und Land und Stadt in 
glühendem Licht des Sonnenuntergangs: „Sieh dies Land, 
unvergleichli” an Herrlichfeit des Himmels und des Bo— 
dens und der Kunſt: — ſiehe diejen Tiberitrom von glüd- 
lichen, jubelnden, fchönen Menjchen bededt, jchau’ dieſe 
Büſche von Lorbeer und Myrten: blicke Hin auf die Säulen- 
paläfte, die dort von Rom her im Abendftrahl ſchimmern, 
auf die Hohen Marmorbilder auf diefen Stufen —: und 
age du felbjt, mwürdejt du dies Land räumen, wenn es 
dein wäre? würdeſt du Ddiefe Herrlichkeit vertaufchen mit 
Norges Fichten und Föhren und frühlingsiofem Eiſe, mit 
den rauchgefchwärzten Holzhütten auf nebliger Heide?“ 

„sa, das wird’ ich, beim Hammer Thors! Dies Land 
hier ift gut, drin zu heeren, drin zu jchwelgen, drin zu 
ftegen: jedoch dann fchleunig auf und davon gefahren mit 
der Siegesbeute nach Haufe! 

Ihr aber jeid hier herein geworfen wie Wafjertropfen 
auf heißes Eifen. Und menn jemals wir Odhins-Söhne 
diefes Südland beherrichen, dann werden das doch nur 
ſolche von ung, die einen breiten Nüdhalt haben an andern 
Odhins-Söhnen. 

Ihr aber —' ihr ſeid ja ſelbſt ſchon ganz anders 
worden al3 wir. Welſche Frauen haben eure Großväter, 
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eure Väter, ihr felber gefreit: in wenigen Gejchlechtern, 
wenn das fo fort geht, feid ihr vermwelfcht: ſchon feid ihr 
fleiner, dunfler an Haut und Augen und Haar geworden 
alS wir, wenigſtens viele von euch. 

Ich fehne mich aus diefer fchwülen, weichen Luft nad) 
dem Nordwind, der über unsre Wälder und Wogen brauft. 

Sa, und auch nad) der rauchgeſchwärzten Holzhalle, wo 
die Götterrunen eingebrannt find in den Firjtbalfen und 
die Harfen der Sfalden an den Holzpfeilern bangen und 
das heilige Herdfeuer immer gaſtlich lodert. Sch jehne 
mih nad unſrem Nord zurüd: — denn er tft unire 
Heimat.” 

„So vergönne, daß auch wir unsre Heimat lieben: 
dies Land Italia!“ 

„Nie mwird’3 eure Heimat, nur vielleicht euer Grab. 
Fremd jeid ihr und fremd bleibt ihr. Oder ihr vermweljcht. 
Uber eures Bleibens, als Odhins-Söhne, iſt nit in 
diefem Land.” 

„Mein Bruder Harald, laß es uns doch verjuchen,“ 
fächelte Totila. „Sa, wir find verändert feit den zwei 
Menfchenaltern, die unjer Volt nun unter Zorbeern lebt. 
Uber find wir verjchlechtert? Muß man notwendig ein 
Bärenfell tragen, um ein Held zu fein? Muß man Gold— 
bilder rauben, Marmorbilder zerichlagen, um fih an ihnen 
zu erfreuen? Kann man nur Barbar fein oder Weljcher ? 
Können wir nicht der Germanen Borzüge behalten, ihre 
Fehler ablegen, der Weljchen Vorzüge uns ‚aneignen, ohne 
ihre Fehler ?“ 

Aber Harald jchüttelte da3 mähnenummallte Haupt. 

„Mich ſoll's freuen, wenn's euch gelingt. Aber ich 
glaub’3 nicht. Die Pflanze nimmt die Art des Bodens 
und de3 Himmel® an, darauf und darunter fie mwächft. 
Und ich möcht” es gar nicht, ſelbſt wenn’3 mir und den 
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Meinen gelänge. Mir find unfre Fehler Tieber al3 der 
Welihen Vorzüge: — wenn fie welche haben.“ 

Totila mußte der Worte gedenken, die er einit felber 
Julius entgegnet. — — 

„Vom Nordland geht alle Kraft aus — dem Nord- 
volk gehört die Welt.“ 

„Sag's ihnen doch," fiel feine Schweiter ein, „in deines 
Lieblingstiedes Worten.” Und fie reichte ihm die Harfe 
Hin: Harald aber fpielte und fang eine Stabreim-Weife, 
die Adalgoth, in Schlußreime übertragen, Valeria folgen- 
dermaßen verdolmetjchte: 


„Thor ftand am Mitternadhts-Ende der Welt: 
Die Streitart warf er, die ſchwere: 

„So weit der faujfende Hammer fällt, 

Sind mein das Land und die Meere!” 

Und e3 flog der Hammer aus feiner Hand, 
Flog über die ganze Erde, 

Fiel nieder an ferniten Südens Rand, 

Daß alles jein eigen werde. 

Geitvem ijt’3 freudig Germanenredt, 

Mit dem Hammer Land zu erwerben: 

Wir find von des Hammer-Gottes Geſchlecht 
Und wollen fein Weltreich erben!” 


Lauter Beifall der gotischen Hörer dankte dem könig— 
fihen Sänger, der ganz danach ausjah, das Stolze Lied 
verwirklichen zu wollen und zu fünnen. 

Harald leerte nochmals den tiefen Goldbeder. Dann 
rief er: „Nun mwohlauf, klein Schweiterlein Haralda, auf, 
ihr meine Segelbrüder da drüben. Nun brechen wir auf. 
Auf Deck der Midgardhichlange müſſen wir fein, bevor 
der Mond drauf fcheint. Wie lautet der Wifingabalf? 


„Schlecht ſchlummert das Schiff, 
Liegt der Lenker am Land.“ 
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Lange Freundſchaft — Furzer Abfchied, fo > Nord— 
land-Brauch.“ 

Totila legte die Hand auf ſeines Gaſtes Arm. „Eilt's 
dir ſo ſehr? 

Du fürchteſt wohl, mit zu verwelſchen? Bleibe nur 
noch: ſo raſch geht's nicht: und bei dir hat's damit gute 
Wege.“ 

„Ja, da haſt du recht, Romkönig,“ lachte der Rieſe, 
„und beim Hammer Thors: ich rühme mich deſſen. Aber 
wir müſſen fort. 

Drei Dinge Hatten wir Hier zu thun nach König Fro— 
des Gebot: Euch zu helfen im Kampf. Ihr braucht uns 
nicht. Oder braucht ihr uns no? Sollen wir bleiben 
bis neuer Kampf entbrennt?“ 

„Nein,“ lächelte Totila, „Friede, nicht neuer Kampf 
jteht bevor. Und käm' es wirklich abermals zum Krieg, 
— ſoll ih dir dann Recht geben, Bruder Harald, daß 
wir Goten zu ſchwach, uns allein in Stalia zu halten? 
Haben wir nicht die Feinde gejchlagen ohne eure Hilfe? 
Können wir fie nicht wieder Schlagen, wir Goten allein?“ 

„sh dachte mir's wohl,“ entgegnete der Wiking. — 
„gum zweiten famen wir, euch zurüdzuholen ins Nord- 
land: Shr wollt es nit. Und zum dritten: zu heeren 
auf des Kaiſers von Örefaland Inſeln. Das ift ein luſtig 
Geſchäft und noch lange nicht genug geübt. Kommt mit: 
helft dabei, rächt euh.” — „Nein, ein Königswort ift 
heilig. Wir Haben Waffenftillftand noch auf Monde. 
Und höre, Freund Harald. Verwechsle mir ja nicht aus 
Berjehen unjre Inſeln mit denen des Kaiſers. Unlieb 


- wäre mir, wenn —“ 


„Kein, nein," Tächelte Harald, „jorge nicht. Wir 
haben’3 jchon gemerkt. Vortrefflich gehütet find eure Häfen 
und Küften. Und hier und da haft du ja hohe Galgen 
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aufrichten Lafjen und Tafeln daran in römischen Nunen- 
zeichen; dein Seegraf zu VBanormus hat fie uns gedol- 
metſcht: | 

„zandräuber gehängt, 

GSeeräuber ertränft, — 


Das ift das Raubrecht 
Sn Totilas Neid). 


Da Haben meine Segelbrüder einen heftigen Abfcheu 
befommen vor deinen Stangen und Tafeln und Runen. 
Leb wohl nun, Romkönig der Goten: möge dein Glüd 
dauern: leb wohl, jhöne Schwarzfönigin. Lebt wohl, all 
ihr Helden: wenn nicht früher, — in Walhall treffen wir 
uns wieder.“ 

Und raſch ſich verabjchiedend jchritten die Nordleute 
hinweg. 

Haralda warf ihren Falken in die Luft. „lieg vor- 
aus, Snotr, — auf Deck!“ Und pfeilichnell ſchoß der 
kluge Vogel hinweg, gerade über den Fluß hinab fliegend. 

Der König und Valeria geleiteten die Gälte bis auf 
die vorlegte Stufe der Treppe: dort taufchten fie den 
legten Händedrud. 

Koch einen raſchen Bli warf die Sungfrau auf Totila. 
Harald bemerkte es: und er flüfterte ihr zu, als ſie allein 
die lebte Stufe herabitiegen: „Klein Schweiterlein, deinet- 
wegen ſcheid' ich jo raſch. Gräme dich nicht um dieſen 
ihönen König. Du weißt: ich Habe vom Water die Gabe 
geerbt, todverfallne Männer zu erkennen. Sch jage Dir: 
auf diejes Königs jonnigen Brauen fißt der Speertod. 

Er wird den Mond nicht mehr wechjeln fehn.“ 

Da zerdrüdte die Kriegerin eine Thräne in den ftolzen 
Augen. 
Graf Teja, Herzog Guntharis und Herzog Adalgoth 
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geleiteten die Gäſte bis an ihre Boote im Tiber und ver: 
weilten, bi3 fie abgejtoßen. 

Mit ernſtem Blick fah ihnen Teja nad. „Sa, König 
Frode ift weile,” ſagte er. „Uber oft ift die Thorheit 
füßer al3 die Wahrheit. Und großartiger. — Geh’ nur 
voran zum Zelt zurüd, Herzog Guntharis. Sch ſehe da 
den Fluß herauf das Botenſchiff des Königs eilen. Sch 
will jehen, welche Nachricht es bringt.“ 

„sch bleibe bei dir, mein Meiſter,“ ſprach Adalgoth 
bejorgt, „du ſiehſt fo furchtbar ernit. Was Haft du?“ 

„Eine Ahnung, mein Adalgoth,“ ſprach Teja, den Arm 
um des Jünglings Naden jchlingend."” Sieh, wie raſch 
die Sonne finft. Mich Schauert. — Laß uns dem Boten- 
Ihiff entgegengehen, — da unten wird es landen, wo die 
alten, gejtürzten Marmorjäulen liegen.“ 

Totila und Baleria waren nah dem Zelte zurüd- 
gewandelt. | 

„Hat dich bewegt,“ frug die Römerin erjchüttert, „mein 
Geliebter, was jener Fremdling ſprach? Es war — 
Öuntharis und Teja haben mir’3 erklärt — es war fehr 
ernſt.“ 

Aber Totila erhob raſch das nachdenklich geſenkte Haupt. 
„Nein, Valeria, es hat mich nicht erſchüttert. Des großen 
Theoderichs großes Werk hab' ich auf meine Schultern ge— 
nommen. Der Traum meiner Jugend, der Gedanke meines 
Königstums: — ich will für ihn leben und ſterben. Komm: 
— wo bleibt Adalgoth, mein Mundſchenk? — Komm: 
noch einmal thu' Beſcheid mit dem Becher, Valeria — 
laß mich trinken auf das Glück des Gotenreichs.“ Und 
hoch erhob er den Pokal. 

Aber er vermochte nicht, ihn zu Munde zu führen: denn 
Adalgoth eilte, laut rufend, die Stufen hinan, gefolgt 
von Teja. * 
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„König Totila,“ rief jetzt Adalgoth er „bereite 
dich, ein Surditbates zu hören, falle did . 

Totila feste den Pokal nieder und fragte erbleitfend: 

„Was tft geſchehn?“ 

„Bein Botenjchiff brachte die Kunde von Ancona her: 
Der Kaifer ne den Waffenjtillitand gebrochen — er 
hat. —' 

Da ar Teja heran: fein langes, ſchwarzes Haar 
Hatterte im Winde. — Geilterblaß war fein Antli und 
ſein Auge ſprühte: „Auf, König Totila,” rief er, „ven 
Kranz aus dem Haar, und den Helm auf das Haupt! Auf 
der Höhe von Senpgallia, nahe bei Ancona, Hat eine Flotte 
des Kaiſers die unjere, die im Schuß des Waffenftillitandes 
lag, plößlich feindlich überfallen. 

Unfere Flotte ift nicht mehr. 

Bon unjern vierhundertfiebzig Segeln find nur elf ge- 
rettet. 

Ein ſtarkes Heer des Kaiſers iſt gelandet. 

Und Feldherr iſt —: Cethegus der Präfekt.“. 


Bwanzigſtes Kapitel. 


In dem Lager Cethegus' des Präfekten bei Setinum, 
am Fuß des Apenninus, wenige Meilen nördlich von 
Taginä, ſchritt Lucius Licinius, der ſoeben von Epidamnus 
her zur See eingetroffen war, in eifrigem Geſpräch mit 
Syphax vor dem Zelt des Feldherrn auf und nieder. 

„Mit Schmerzen erwartet dich mein Herr, o Kriegs— 
tribun. Schon ſeit mehreren Tagen. Hoch erfreut wird 
er ſein, dich zu finden im Lager,“ ſprach der Numider. 
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„Er muß bald zurücdfehren von einem Ritt der Kund— 
Ihaftung.“ 

„Wohin ritt er?“ 

„Mit Bio und den andern Sriegstribunen gegen 
Taginä.“ 

„Ja, das iſt die nächſte, feſte Stadt der Goten nach 
Süden zu. Nun aber erzähle mir, kluger Maure, von den 
letzten Dingen, die zu Byzanz geſchahen. Du weißt: mich 
hatte dein Herr zu den Langobarden auf Werbung geſchickt, 
lange bevor in Byzanz eine Entſcheidung erreicht war. 
Als ich nun, nach gefahrvoller Reiſe durch das Land der 
Langobarden und der Gepiden, bei Novä über den reißen— 
den Iſter wieder glüdlich in das Neich Juſtinians gelangt 
war, und bei dem Gajtfreund in Nifopolis die verabredete 
Weilung des Präfekten abholte, die meine weiteren Schritte 
lenfen jollte, fand ich nur den lakoniſchen Befehl: ihn in 
Senogallia zu treffen. 

sch jtaunte. Denn daß er, an der Spibe von Flotte 
und Heer des Kaiſers, als Sieger, den Boden Italiens 
wieder bejchreiten würde, wagte ic) faum zu hoffen. 
Bon Senogallia her eilte ich eurem Marſche bis hierher 
nad. Die Heerführer, die ich bisher im Lager getroffen, 
haben mir nun zivar den Lauf der Dinge ungefähr erzählt 
bis kurz vor Belijars Verhaftung. Aber von dem Hergang 
bei diejer und von den jpäteren Dingen haben fie offenbar 
feine genauere Kunde. Du aber... —“ 

„sa, ich weiß dieſe Sachen: jo gut fat, wie mein 
Herr. Denn ich war jelbft dabei.“ 

„Iſt's möglih? Beliſar wirflich ein Verſchwörer gegen 
Suftinian? Nie hätt’ ich's geglaubt.“ | 

Syphar lächelte jchlau: „Darüber hat Syphax fein 
Necht, zu urteilen: ich kann nur genau jagen, was gejchah. 

Nun höre, — aber tritt ins Zelt und labe dich: mein 
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Herr würde fchelten, ließ ich dich hier draußen, unverpflegt: 
und es jpricht fich auch fichrer drinnen,“ fuhr er fort, den 
Beltvorhang hinter dem Eingetretenen jchließend. 

Während er nun den Gaſt feines Heren auf den Feld- 
ſtuhl nötigte und mit Früchten und Wein verjah und be- 
diente, hub er an zu erzählen: „Bei Einbruch der Nacht 
jenes Schiejalstages kauerte ich in einer Nische des Mufchel- 
haujes des Photius, des Freigelafjenen Belifars, Hinter der 
hohen Statue eines Chriftenheiligen, deſſen Namen ich 
nicht weiß, der aber einen fehr Löblich breiten Rüden Hat. 
Zugededt von feinen Schultern fonnte ich) durch eine Lücke 
oben in der Mauer fpähen, die dem Saale friiche Luft 
zuführen joll. 

Bei Schwacher Beleuchtung erkannte ih Photius und 
eine Anzahl vornehmer Männer, die ich oft in dem Kaiſer— 
palaſt oder in Belifard Haus oder bei Profopius Hatte 
aus- und eingehen jehen. Das erite was ich veritand — 
denn mein Herr hat mich die Sprade der Griechen, Die 
ih ‚Romäer‘ nennen, lehren lajjen — war das Wort des 
Hausherren an einen Eintretenden: ‚freue dich: Belifarius 
fommt. Nachdem er mich geftern früh kaum eines Blides 
gewürdigt, als ich ihn erwartungspoll in der Ringſchule 
des Zenon andielt, ſprach er mich heute Abend jelber 
an, da id an der offnen Thüre ſeines Hauſes lauernd 
langſam vorüberjchritt. Denn ich mußte, daß er gegen 
Abend wiederfonmen werde von der Jagd mit den per- 
fiihen Leoparden. Borfichtig drüdte er mir dies Wachs— 
täfelchen in die Hand, umfjpähend, ob ihn niemand fehe. 
Hier aber fteht: „Nicht länger widerfteh’ ich eurer Werbung. 
Neue Gründe zwingen mich. Sch fomme heute.“ 

Uber wo it Piſo, wo Salvius Sulianus, wo Die 
andern jungen Römer ?‘ fragte Photius. 

‚Sie kommen wohl nicht,‘ ſprach der Eintretende. 
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‚Sch fah fie faft alle auf Booten im Bosporus. Sie find 
‚ wohl zu einem Schmaufe nad) des Präfekten Billa vor 
dem Thor de3 Constantin gejegelt.‘ 

Laß fie: wir brauchen fie nicht, die brutalen Latiner, 
nicht den ſtolzen und falſchen Präfekten: Belifar wiegt 
wahrlich mehr als fie.‘ 

Da trat Belifarius ein. Er trug einen weiten, feine 
Geſtalt verhüllenden Mantel. 

Der Hausherr eilte ihm entgegen, alle drängten ſich 
ehrfurchtsvoll um ihn. ‚Großer Belifarius,‘ ſprach der 
Treigelafjene, ‚wir willen diefe deine That zu würdigen. 
Du bift erfchienen: — fo biſt du unfer Haupt.‘ 

Und er drängte ihm den Heinen Effenbeinjtab auf, den 
der Leiter der VBerfammlungen führt, und geleitete ihn an 
den erhöhten Sitz des Vorſtehers der Gejellichaft, den er 
jelbft eben verlaſſen. ‚Sprih — befiehl — handle — 
wir find bereit.‘ 

‚sch werde Handeln zur rechten Zeit,‘ ſprach finfter 
Belifarius und ließ fih auf dem Ehrenſitze nieder. 

Da eilte verwirrten Haares und fliegenden Gewandes 
der junge Anicius in das Gemach, ein Schwert in der 
Hand. „Flieht, rief er, ‚wir find entdedt und verraten.‘ 

Belifar erhob fich geipannt. 

Man ift in mein Haus gedrungen. Meine Sflaven 
find gefangen. Eure Waffen, die ich geborgen, find ge- 
funden und aus ficheritem, nur mir befanntem Verſteck 
eure Briefe und Urkunden und ach! auch meine Briefe 
verſchwunden. Uber noch mehr. Als ich in den Hain des 
Conftantinus bog, der diefes Haus umgiebt, glaubte ich 
in den Gebüſchen Waffen und Männer Hlirren und flüftern 
zu hören. Man ift mir gefolgt; rettet euch.‘ 

Die Verſchwornen ftoben nach den Thüren. 

Nur DBelijarius blieb ruhig jtehen vor dem Ehrenfih. 
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‚Faßt euch,‘ mahnte der Hausherr, ‚nehmt euch ein 
Beijpiel an eurem Haupt und Helden.‘ 

Uber da Scholl vor der großen Hausthüre der Auf der 
Tuba: für mic) das Beichen, meinen Spähepoften zu ver- 
laffen und mic) meinem Herrn anzuschließen, der an der 
Spite der Faiferlichen Lanzenträger und Goldſchildner mit 
dem Präfekten von Byzanz und mit Leo, dem Archon der 
Palaſtwache, in das Haus ftürmte, deſſen Fenſter und 
Thüren alle umjtellt wurden. 

Prachvoll ſah er aus, mein Gebieter,” rief Syphar 
begeijtert, „als er, vom purpurnen Helmbuſch umflattert, 
die rotihimmernde Fadel in der Linfen, das Schwert in 
der Rechten, in das Gemach ftürmte: jo mag der Feuer: 
dämon ausjehn, wenn er in ba aus dem flammenden 
Berge taucht. 


sch z0g das Schwert und ſprang an feine Yinfe Seite, 
den fehlenden Schild zu erſetzen. 

Und er hatte mir geboten, den jungen Anicius gleich 
unschädlich zu machen. ‚Nieder mit jedem, der wideriteht,‘ 
gebot Cethegus, ‚im Namen Juſtinians.“ Sein Schwert 
war über und über rot: denn mit eigner Hand hatte er die 
Leibwächter niederftoßen helfen, die Belifar am Ausgang 
des Hains aufgejtellt hatte. 

‚Ergebt euch,‘ rief er den Erjchrodenen zu, ‚und Du, 
Archon des Palaftes, verhafte alle die Verſchwörer, ver- 
jtehft du? Alle.‘ 

‚sites möglih? jchändlicher Verräter!‘ fchrie der junge 
Anicius und fprang mit dem Schwerte gegen meinen Herrn. 
‚Sa, das ift der purpurfarbne Helmbuſch: jtirb, Mörder 
meines Bruders.‘ 

Aber jchon Tag er jchwer getroffen zu unfern Füßen, 
ih riß mein Schwert aus feiner Bruft und entwaffnete 
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Photius, der allein noch Wideritand wagte. Die andern 
Tießen fich greifen wie vom Gewitter betäubte Hammel. 

‚Brav, Syphar! Durchſucht feine Kleider nach Ge— 
Schriebenem! Nun, bift du fertig, Archon?‘ fragte mein 
Herr. 

Der Archon Hatte ſcheu vor Belifar Halt gemacht, der 
in feiner Ruhe verharrte. ‚Wie?‘ zmweifelte er jet, ‚joll 
ih auch den Magifter Militum? —‘ 

‚Alle, habe ich gejagt. Verſtehſt du nicht mehr 
griechiſch? Du ſiehſt ja —: ihr alle ſeht es —: er it 
das Haupt der Verſchwörung —: er trägt den Stab, er 
jteht an dem Ehrenplab.‘ 

‚Ha,‘ ſchrie nun Belifarius, ‚steht e8 jo? Wachen 
herbei! helft, meine Leibwächter, Marcellus, Barbatio, Ur- 
daburius!‘ 

‚Die Toten hören nicht, Magifter Militum. Gieb dich 
gefangen! In des Kaiſers Namen! Gieh Hier jein 
großes Siegel! Er hat mich für heute Nacht zu feinem 
Stellvertreter ernannt und taufend Lanzen ftarren um 
diejen Saal.‘ 

‚Treue iſt Wahnfinn,‘ rief Belifar, warf das Schwert 
weg und hielt die ftarfen Arme dem Archonten Hin, der 
ihn feſſelte. | 

‚Sn den Kerfer alle Öefangnen. Photius und Belifar, 
getrennt, in den Rundturm des Anaftafius, im Balafte 
ſelbſt. Sch eile zum Kaiſer, bringe ihm feinen Ring und 
diejes Eijen,‘ er hob das Schwert Belifard vom Boden, 
‚und melde ihm, daß er ruhig fchlafen kann. Die Ber- 
ſchwörung iſt aus. Das Neich ift gerettet.‘ 

Schon am andern Morgen begannen die Verhöre in 
dem Hochverratsprozeß. Viele Zeugen wurden vernommen: 
auh ih Sch beihwor, daß ich Belifar al3 Haupt der 
Verſchwörung hatte begrüßt werden und handeln fehn. 
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Das Wachstäfelchen Hatte ich jelbit aus des Photius Klei— 
dern gezogen. 

Belifar wollte fih auf das Zeugnis feiner Leibwächter 
berufen: aber fie lagen alle tot. 

Auf der Folter gejtanden Photius und andere Gefan- 
gene, daß Belifar endlich eingewilligt habe, das Haupt der 
Verſchwörung zu werden. Antonina wurde ftreng in dem 
roten Haufe bewacht. Die Kaiferin weigerte ihr die jtür- 
milch verlangte Unterredung. 

Sehr ſchwer belastete es ſie felbit wie Belifar, daß 
Späher der Kaiferin beichworen, fie hätten den jungen 
Anicius, in dejjen Cilterne man die Waffen und Urkunden 
der Verſchwörer gefunden und der mit Gewalt hatte ge- 
bändigt werden müjjen, wochenlang viele Nächte heimlich 
in Beliſars Haus jchleichen jehen: und daß dies Anicius 
jelbit, Antonina und Belifar hartnädig und unverichämt 
leugneten, während es ganz zweifellos bemwiejen war, em- 
pörte die Richter aufs äußerfte. 

Sch mußte Antonina gleich nach der Verhaftung Be- 
fifar3 von meinem Herrn melden, daß Ddiejfer im höchften 
Grad überraſcht geweſen, Belifar wirflich als Haupt der 
Verſchwornen anzutreffen und ihr zugleich jagen, nicht 
bloß Briefe des Haſſes habe Cethegus in der Ciſterne 
de3 Anicius gefunden. Bei dieſem meinem Wort, das ich 
jelber nicht veritand, ſank die jchöne Frau ohnmächtig zu- 
ſammen. 

Übrigens brachen wir von Byzanz auf, ehe noch das 
Urteil über Beliſar gefällt war: nur Photius und die 
meiſten Verſchwornen waren bereits zum Tode verurteilt, 
als wir uns mit der kaiſerlichen Flotte einſchifften nach 
Epidamnus, wo meines Herrn Kriegstribunen und Söld— 
ner und ſtarke, urſprünglich für den Perſerkrieg beſtimmte 
Streitkräfte des Kaiſers auf uns harrten. 
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Denn meinem Herrn war die neu geichaffene Würde 
eines Magiſter Militum per Staliam verliehen und der 
Befehl über das ‚erite Heer‘: das ‚zweite‘ joll uns 
Prinz Areobindos nachführen, wenn er das leichte Gejchäft 
vollbracht hat, mit fünffacher Übermacht die kleinen goti- 
ihen Bejagungen in den paar Städten von Epirus und 
den Inſeln zu bezwingen. Die find verloren, wie Sand: 
förner, die in das Meer gefallen.” 

„Was verlautet von der Belifar drohenden Strafe? 
Sch Hätte es nie geglaubt, daß diefer Mann ... —“ 

„Die Richter werden ihn gewiß zum Tode verurteilen: 
denn er iſt jchlagend überführt. Und man ftreitet, ob in 
dem Kaiſer der Romäer die alte Gnade jiegen werde oder 
der neue Horn. Man meint: er werde die Todesitrafe 
in Blendung und Verbannung umwandeln. Sehr ſchlimm 
für Beliſar ei, jagt mein Herr, died unfinnige Leugnen. 
Und ihm fehlt als Nechtsbeiftand und kluger Helfer fein 
Sreund PBrofopius, der fern in Aſien die Baumerfe des 
Kaiſers aufjucht. 

Cethegus aber betrieb die Einjchiffung des Heeres zu 
Epidamnus jo geheim, daß die dummen Goten Hier bei 
Ancona faum davon vernahmen. Auch bauten fie auf den 
Waffenitillitand und erwarteten den bevorjtehenden Frie— 
densſchluß. Den Vorwand für die Flottenrüftung gewährten 
Berheerungen, die fremde Schiffe aus Thuleland auf den 
Inſeln des Kaiſers anrichteten. So überfiel mein Herr 
die gotiiche Flotte in der Nacht, während die Bemannung 
auf dem feiten Lande fchlief: und fait ohne Blutvergießen 
nahm, verbrannte, verjenkte er über vierhundert ihrer Kiele. 

Aber a — das iſt mein Herr —: ich fenne jeinen 
Gang —: fo ſchreitet nur noch in meiner Heimat der 
Löwe von Auras 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


„Willkommen, Licinius, in Stalien und im Giege," 
rief Cethegus im Eintreten. „Wo Haft du die Lango- 
barden ?“ 

„Salve, Flottenzerftörer,“ antwortete der Tribun. 
„Die Langobarden kommen, zwanzigtaujend Mann.“ 

„Das find ſehr viel!“ ſprach Cethegus, plötzlich fehr 
ernst. „sch Hatte nur fiebentaufend gewünjcht: — ich weiß 
faum, woher das Gold für die fait dreifache Zahl auf- 
bringen. Denn wohl gemerkt: in meinem, nicht in des 
Kaiſers Sold, will ich fie haben.“ 

Sreudeitrahlenden, jtolzen Auges aber ſprach der junge 
Nitter: „Ich Hoffe auf Deine Zufriedenheit, Magijter 
Militum. Unentgeltlich kommen die Langobarden nad) 
Italien.“ 

„Wie das? und ſo viele?“ 

„Ja: der Sohn ihres Königs Audoin, — Alboin iſt 
ſein Name, den ſchon weithin das Heldenlied der Ger— 
manen preiſt bis zu den Bajuvaren am Onus und den 
Sarönen an dem Wiſurgis, — ein ſehr tapfrer und für 
einen Germanen erjtaunlich kluger Süngling .. —" 

„sh weiß von ihm — er diente lang unter Narſes,“ 
meinte Cethegus mißtrauiſch. 

„Dieſer fühne und ſchlaue Barbar hat fih im vorigen 
Sahre, als Roßhändler verkleidet, nach Italien gejchlichen 
und unerkannt das ganze Land bis Rom und Neapolis 
durchwandert, die Wege erforſcht und die Waffenplätze der 
Goten. Er wäre noch länger geblieben, hätte ihn nicht 
derſelbe Gote, der meinen armen Bruder erſchlagen .. . — 

„Der ſchwarze Teja?“ 

„Derſelbe — mit Argwohn verfolgt und ihn zuletzt 
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als Späher feitzunehmen gedroht. Da floh Alboin zurüd 
nad Pannonien. Mber Wein und föftliche Edelfrüchte 
unjeres Landes brachte er mit nad) Haufe und zeigte jte 
feinem Bater und feinem Bolf: und feither brennen alle 
Zangobarden, diejes Wunderland zu betreten. Alboin ver- 
langt nur alle Beute, die feine Langobarden machen wer— 
den, und verzichtet auf Sold: es find prachtvolle Barbaren, 
diefe Langbärte, viel wilder und rauher als die Goten. 
‚Sa,‘ meinte Alboin lachend, als ich ihm Dies fagte, ‚wir 
haben ein Sprichwort: der Gote der Hiridh, der Lango- 
barde der Wolf.‘ Er trinft aus dem Schädel des Ge— 
pidenfönigs, den er im Kampf erſchlug. Du wirft deine 
Sreude haben an ihm und feinen Reitern — die find 
mehr wert als Saurier und Abasgen.“ 

„sch danke deinem Eifer,“ jagte Cethegus zügernd, „er 
it mir fait allzugroß. Es find jo viele.“ 

„Ja, auf geringere Zahl ließ ſich Alboin nicht ein: 
‚rudelweis rennen die Wölfe!‘ lachte er.“ 

„Run,“ ſchloß Cethegus, „ich vertraue: an der Spibe 
von zwei Ffailerlihen Heeren und von Stalien halt’ ich 
auch dieje große Zahl von Raubtieren in Gehorfam. Zu 
den Goten werden fie fich doch nicht Schlagen?“ 

„Rein, mein Feldherr. ES geht ein alter Haß durd) 
die Geichichte beider Völfer: aus einem jener unfaßlichen 
Gründe, die nur diefe Germanen zum Haffe finden. In 
grauer Borzeit Hat einmal eine langobardiihe Königin 
einen Gotenfürften ermorden laſſen oder umgekehrt: — 
wer fann ſich diefe Dinge merken! — und jeither ift es 
Ehrenpflicht von Gefchlecht zu Gefchlecht fih zu haſſen und 
zu morden. ‚Wir jind die Totengräber und die Erben 
diefer Goten,‘ jagte mir Alboin.“ 

„Wohl: ihr Unglück jollen fie erben,“ drohte Cethe— 
gus, „ſonſt haben die Goten nichts zu Hinterlaffen: fie 
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Iterben in der Fremde auf italiiher Scholle. Und wann 
fommen jie, dieſe pannonishen Wölfe? Sch braude 
lie bald.“ | 

„Das Hat Alboin noch nicht beftimmen fünnen. Sie 
haben einen Bund mit den noch mwilderen Avaren, — das 
ind feine Germanen! — geichlofjen, gemeinfam das arme 
Volk der germanischen Gepiden noch vollends auszumorden 
und deren Land zu teilen.“ 

„Ein grimmiges, gefährliches Geſchlecht,“ ſprach Ce- 
thegus kopfſchüttelnd. 

„sa, lachte Alboin, ‚Wolf und Geier jagen gemein- 
jam und teilen das Reh. — Sit diefe Arbeit gethan, dann 
geht’3 über Dravus, Savus und Sontius nad) Venetia: 
ich feine die Wege.‘ 

„Er kennt fie jo gut,“ fagte Cethegus Halb zu fich, 
daß man diefen Wolfsjüngling fie gar nicht mehr zurüd- 
Ichreiten laſſen darf. Licinius, ich brauche rafche und Starke 
Beritärfung. Der Anfang war gut: aber num geht’S nicht 
recht vorwärts. Die Stalier, ſchmählich zu jagen, ftehn 
nicht auf: fie halten zu den Barbaren,“ lächelte er zornig, 
„aus ähnlichen Gründen wie mein zu Tod gefreljener 
Freund Balbus. Gewiß rüdt der Gotenfönig ſchon von 
Rom heran, mit ftarfem Heer, jeine Flotte zu rächen. 
Ich kenne ihn: er greift an! So ſchickte ich denn Eil- 
boten nad) Eilboten an Areobindos, der wirklich ein Prinz 
der Schneden ift, raſch das ‚zweite Heer" heranzuführen: 
er fol die verjprengten Goten in Epirus an der eignen 
Tollkühnheit ihrer Stellung zu Grunde gehen laſſen. Aber 
fein Areobindos kömmt. Und mit meinen Byzantinern 
fann ich im offenen Feld diefen Totila nicht ſchlagen, wenn 
er die Übermacht Hat.“ 

„Und Ravenna? wird es fich noch halten fünnen, wenn 
du nicht eilig Entſatz bringſt?“ 
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„Ravenna iſt befreit. Nach Zerftörung der gotischen 
Flotte Schickte ich auf die Rhede von Claſſis dreißig meiner 
Trieren unter dem Nauarchen Suftinus: fie drangen im 
den Hafen Claſſis und verjahen die Stadt mit neuen Vor— 
räten. Und vor einigen Tagen vernehme ich, daß der alte 
Hildebrand die Belagerung auch auf der Landjeite aufge- 
hoben und fih in Eilmärſchen, weitlih um uns herum, 
mit feinen wenigen Taufendichaften nach Ylorentia und 
Perufia gezogen hat. Angeblich, — aber da3 ift eine 
handgreifliche Unmöglichkeit! — weil ein ungeheures Heer 
des Kaiſers auf dem Landweg von Dalmatien, von Sa- 
lona ber, durch Benetien in Eilmärjchen gegen Navenna 
heranrüde. I 

Wäre dem doch jo! Uber Leider weiß ich beſſer, daß 
das ‚zweite Heer‘, das übrigens kleiner als das meine, 
niht in Dalmatien steht und nicht in Salona, welche 
Stadt die Goten haben und nicht der Kaiſer, fondern 
drüben in Epidamnus fich jammelt, unglaublich langjam. 
Denn Prinz Areobindos, dem man jehr mit Unredt Eil- 
märſche zutraut, pflüdt lieber noch wohlfeile Lorbeern in 
Epirus. 

Und deine ſchöne Gönnerin, mein Licinius, die Kaiferin, 
it mir zwar gewogen: aber mich jehr gejchwinde fiegen 
zu jehen iſt weder ihr noch dem Kaiſer der Romäer er- 
wünſcht. Sp muß ich denn Harren und harren, bis der 
Schnedenprinz heranjchleiht. Aber da oben bei Seno- 
gallia war unjeres Bleibens nicht. 

Mich zog's gegen Nom! 

Auch find die Stellungen da oben zu ſchwach, fie gegen 
Übermacht zu halten. Diefe treffliche Stellung hier bei 
Setinum, Caprä und Taginä habe ih mir ſchon lang 
einmal ausgewählt. 

Und jo eilte ich hierher — Schnell! Aber doch nicht 
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Ihnell genug. Denn Setinum zwar gelang es noch zu 
erreichen. 

Uber nicht mehr Caprä und Taginä, die notwendige 
Dedung. 

Und doc iſt Taginä der Schlüffel der Stellung: — 
ohne Caprä und Taginä ift mein Lager eine Feſtung zwar 
mit Wall, aber ohne Graben: die drei Flüßchen bei Caprä 
und Taginä find deren natürlihe Gräben. Sofort 
Iprengte ich jelbjt von Setinum aus gegen Taginä mit 
den jaracenijchen Neitern: — aber zu Spät. 

Öraf Teja — er muß auf den Schwingen des Sturm- 
winds von Rom herangebrauft fein! — Graf Teja Hatte 
Taginä kurz dor mir erreicht mit einer fliegenden, dem 
Hauptheer vorangemworfenen Schar: und obwohl die Sara- 
cenen jieben gegen drei waren, hat er fie mit feinen goti- 
ichen Beilreitern blutig zurüdgemworfen: es war fein Halten 
mehr, nachdem er den Saracenenfönig Abocharabus den 
Süngeren mit dem Beil vom Turban bis zum Gurt durd)- 
ipalten: hHeulend riſſen meine Saracenen die Nenner 
herum und jagten davon, über Caprä zurüd, mic) mit 
fortreißend. 

Heute juchte ih nun die Stärfe der Bejabung von 
Taginä zu erfunden — denn gern möchte ich den Ber: 
haßten erdrüden, ehe das gotifhe Hauptheer eintrifft — 
aber die Stellung von Caprä war heute fchon nicht mehr 
zu durchdringen. Und bereits joll der Barbarenfönig ſelbſt 
im Anzug fein: die Nachhut führe der Herzog Guntharis 
heran. 

Und wo bleibt, warn fommt mein ‚zweites Heer‘? 
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Zweiundzwanzigſtes Bapitel. 


Um Tage darauf traf König Totila mit einem Teil 
des Heeres wirklich in Taginä ein: Baleria, die jest am 
ficherjten geborgen war im Lager des Königs, begleitete 
ihn: auch Julius, der ſich wieder in feine Klojteritiftung 
nach Avenio in Gallien begeben wollte, und Caſſiodor, der 
dieje prüfen jollte. 

Die Hauptmacht des Heeres jollten Herzog Guntharis 
und Wifand, der Bandalarius, auf der flaminijchen Straße 
bon Süden heranführen, während von Weiten, von Flo— 
rentia her, der alte Hildebrand im Anzug war. Erſt nad) 
dem Eintreffen diefer Truppen konnte der Angriff auf die 
jehr feite Stellung des Präfekten unternommen werden. 

Und auch Cethegus wied daS Drängen der jungen 
Ritter zum Angriff ab. „Ich bin nicht gekommen, Schlachten 
zu gewinnen, jondern Italien. Demnächſt Haben wir die 
Übermadht: — dann hat e8 Sinn, zu fchlagen.“ 

Eines Morgen trat Julius in des Königs Belt und 
reichte ihm ſchweigend einen Brief. 

Totila furchte die Stirn, da er die Handichrift erfannte 
und las: „An Julius Mantlius Montanus Cethegus der 
Präfekt von Nom und Magijter Militum per Staliam. „Sch 
höre, du weilft im Lager der Barbaren. Licinius jah dich 
reiten neben dem Tyrannen. Soll das Unerhörte gejchehen, 
daß Julius gegen Cethegus die Waffen führt, der Sohn 
gegen den Vater ? 

Gewähre mir heute, um Sonnenuntergang, eine Unter: 
redung bei dem zerfallnen Tempel des Gilvanus, der 
zwijchen unjern und der Barbaren Vorpoſten liegt. 

Der Tyrann hat mir Stalien, Nom und deine Seele 
geraubt. Sch merde ihm alle drei wieder entreißen — 
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und dich zuerſt. Komm’ ich befehle es als dein ‚Vater 
und Erzieher.” 

„sh muß ihm gehorchen — ich verdanfe ihm fo viel.“ 

„Ja,“ jagte Totila, ihm den Brief zurücgebend. 

„Aber die Stelldichein des Präfekten find gefährlich. 

Du Haft mich gebeten, nie mehr über deinen ‚väter: 
fihen Wohlthäter‘ mit dir zu fprechen. Sch Hab’ mein 
Wort gegeben und hab's gehalten. Aber warnen darf ich, 
muß ich.“ 

„Er wird mein Leben nicht bedrohen.“ 

„Uber vielleicht deine Freiheit! Nimm fünfzig Reiter 
mit. Ohne folches Geleit laſſe ich dich nicht aus dem 
Lager.“ 


Gegen Sonnenuntergang erreichte Julius mit feiner 
Bedefung das zerfallne Gemäuer. Nur wenige Säulen des 
alten Fanum ftanden noch aufrecht: die Mehrzahl lag um- 
gejtürzt an den Seiten des Hügel, auf welchem fich der 
ihlihte Monopteros erhob: auch daS Dach des Gewölbes 
war zum Teil herabgeftürzt.. Üppig muchernder Epheu 
umfleidete die Säulenschäfte, Steinbrech und allerlei Unfraut 
überwucherte die zahlreihen Marmorftufen, die hinan— 
führten zu dem ringsum offnen Bau. 

Diesmal Hatte Totila dem Wräfeften ohne Grund 
mißtraut. Denn al3 Julius am Fuße des Hügels an- 
gelangt war mit fünfzig Neitern, — fünfzig folgten auf 
des Königs Befehl ihm fpäter noch) aus dem Lager und 


näherten fih nun ebenfalls — ſah man Gethegus allein 
in dem Innenraum des Tempel3 wartend auf und nieder 
Ichreiten. 


Sulius war vom Pferde geitiegen und fchritt die Stufen 
hinan. Cethegus empfing ihn mit vorwurfsvollem Blid. 
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„Du läfjeft dich erwarten: der Sohn vom Vater. Beim 
eriten Wiederjehn, nach jo langer Zeit. 

St das MönchsMMoral? Und wohl gehütet fommft du! 
Wer Hat dich gelehrt, mir mißtrauen? Wie? folgen ung 
deine Barbaren bis hierher.” 

Und er wies auf einen Anführer der zulegt Angefommenen 
in braunem Mantel und übergefchlagner Kapuze, der, mit 
zwölf jeiner Begleiter, vom Roſſe ſprang und ſich mit 
den Seinen die Stufen herauf lagerte bis an die oberite 
Staffel. 

Sulius wollte fie entfernen: aber ein zweiter Anführer, 
Graf Thorismuth, antiwortete kurz: „Befehl des Königs!“ 
und lagerte jic) auf die zweite Stufe. 

„So ſprich griehiich," ſagte Julius. „Das verjtehn 
ſie nicht.“ 

Cethegus jtredte ihm beide Hände entgegen. „So fieht 
Odyſſeus, der Weitummandernde, jeinen Telemachos wieder.“ 

Aber Julius trat zurüd von ihm. „Schwarze Gerüchte 
gehen über dich, Cethegus. Hat dieſe Hand nur im Kampfe 
Blut vergofjen ?“ 

Cethegus ballte die zurückgewieſene Hand grimmig zur 
Fauſt. „Haben deines Bufenfreundes Lügen mir ganz dein 
Herz vergiftet ?“ 

„König Totila lügt nit. Er Hat jeit Monden nicht 
mehr deinen Namen genannt. Sch bat ihn darum. Denn 
ih fonnte Dich nicht verteidigen gegen feine furdhtbaren 
Unklagen. Sit es denn wahr, daß du feinen Bruder 
Hildebad . . .? — 

„sh bin nicht gefommen, Entiehuldigungen zu geben, 
fondern fie zu heilchen. Seit Sahren tobt der Kampf um 
Rom mit Brieitern, Griechen, Barbaren. Und ich ftehe 
allein. „Müde, wund, Halb verzweifelnd, von den Wogen 
des Geichides bald emporgetragen, bald tief in den 


490 


Abgrund gefchleudert. Aber immer allein. Und wo iſt 
Julius, mein Sohn, der Sohn meiner Seele, mich zu 
erquiden mit feiner Liebe? In Gallien unter den Mönchen, 
in Byzanz oder in Rom als Werkzeug oder als Gaſt des 
Barbarenfönigd. Fern von mir und meinem Wege.“ 

„sch warnte dich vor Ddiefem Wege: rote und ſchwarze 
Flecken liegen darauf: ich kann ihn nicht mit dir gehn.“ 

„Kun: und wenn du fo weile bift und fo eifrig im 
Dienfte deines Glaubens — wo warst du, mich zu erleuchten 
und zu retten?“: und nun entjandte Cethegus ein lang 
und forgfältig gezieltes Geſchoß der Überredung, das er 
bis zuleßt fih aufgefpart. „Wenn meine Geele fich der 
Liebe, der Wärme immer mehr verichloß, wenn fie ver- 
jteinte und vereifte, — wo war Julius, mich zu erweichen 
und zu erwärmen? Halt du deine Pflicht als Sohn, als 
Chriſt, als Prieſter an mir erfüllt ?“ 

Diefe Worte machten erjchütternden Eindrud auf den 
frommen Sinn und das janfte Gemüt de3 jungen Mönches. 
„Vergieb,“ fagte er, „ich erkenne: ich habe gefehlt gegen 
dich.“ 

Cethegus erjah blitzſchnell ſeinen Vorteil. „Wohlan: 
jo mad’ es gut. Ich verlange nicht, daB du Partei 
ergreifit in diefem Kampf. Ermwarte den Ausgang. Aber 
eriwarte ihn bei mir, an meiner Seite, in meinem Lager: 
nicht bei den Barbaren und nit in Gallien. Bin id 
Saul, der Gottes Gnade verwirkt hat, — wohlan, fei du 
David und erhelle meine Seele, die oft verdititerte. Deine 
heiligjte Gemifjenspflicht zwingt dich an meine Seite. Sonft: 
— auf dein Haupt die Verantwortung! Sa, du bift der 
gute Genius meines Lebens. Ich brauche dich und deine 
Liebe, ſoll ich nicht ganz jenen Mächten verfallen, die du 
haſſeſt. Giebt es eine Stimme, die mich dem Glauben 
gewinnen mag, der da, wie dır Iehrit, allein felig macht, 
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— fo ift e8 deine Stimme, Julius. Num entfcheide Dich: 
— nad Gewifjenspflicht.“ 

Der eifrige und pflichttreue Chriſt vermochte nicht zu 
widerjtehen: „Du haſt gejiegt — ich folge dir, mein 
Bater!" und er war im Begriff, fih an des Überwinbers 
Brust zu werfen. 

„Verfluchter Heuchler!" Scholl da eine helle, jtarfe 
Stimme Der Reiterführer, der auf der oberiten Tempel- 
ftufe ich gelagert Hatte, jprang auf die Plattform im 
Innenraum und chlug die Mantel-Kapuze zurüd. Es war 
König Totila, das nadte Schwert in der Hand. 

„Ha der Barbar hier!" ſchrie Cethegus in tiefjtem 
Grimm des Haſſes. 

Auch jein Schwert bligte: und in tödlichem Hafje trafen 
die Feinde zufammen: die Klingen kreuzten ſich klirrend. 
Uber Julius warf ſich zwilchen die Kämpfer, mit beiden 
Händen ihre Arme hemmend. Es gelang ihm, fie für den 
Augenblid zu trennen. 

Jedoch drohend jtanden die beiden, die Schwerter feſt 
in der Fauft, einander gegenüber. 

„Halt du gehorht, König der Barbaren?" knirſchte 
der Präfeft. „Das tft ja echt königlich und heldenhaft.“ 

Allein Totila gab ihm feine Antwort. Zu Julius 
gewendet ſprach er: „Nicht nur um deine äußere Freiheit 
und Sicherheit war ich bejorgt. Ich Fannte, ich ahnte 
feine Anjchläge auf deine Seele. Ich Habe veriprochen, ihn 
nie mehr, den Abwefenden, zu verklagen. Aber num jteht 
er mir und dir gegenüber. Er foll mich Hören bis zu 
Ende und Sich verteidigen, wenn er kann. Aufdecken will 
ich dir, daß jeine Seele und jeder Gedanke feines Geiltes 
Ihwarz und faljch find wie der Satan. 

Siehe, jelbit diefe Worte, die der Augenblid, daS warme 
Gefühl erzeugt zu haben jchien, die dich ſchon für ihn 
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gewonnen hatten, — fie find falſch, erheuchelt, ausge— 
jonnen jeit Jahren. Sieh her Julius, kennſt du dieſe 
Schrift?" 

Und er wies dem Erftaunten eine bejchriebene Bapyrus- 
rolle. 

„Die Barbaren ftehlen ſonſt nur Gold," ſprach grimmig 
Cethegus. „Briefe fehlen macht infam, ift ehrlos.“ Und 
er griff nad) der Rolle. 

Aber Totila fuhr fort: „In feinem Haufe, an geheimer 
Stätte hat Graf Teja fie erbeutet. In welchen Abgrund 
fießen jie mich fchauen, feine Tagebücher! Sch ſchweige 
von den Verbrechen gegen andre. Hier aber fchreibt er, 
was Dich betrifft: „Julius geb’ ich noch nicht verloren. 
Laß jehen, ob den Schwärmer nicht die Pflicht der Seelen: 
vettung gewinnt. Er wird meine Hand faffen zu müfjen 
wähnen, um mich) ‚zum Kreuz empor zu ziehn‘. Aber 
mein Arm it der ftärfere: und ich reiße ihn herüber in 
meine Welt. Schwer wird mir nur der erforderliche Ton 
der Berfnirfchung werden. Ich muß dafür in Caſſiodor 
leſen,“ 

„Cethegus,“ rief Julius jammernd, „haſt du das ge— 
ſchrieben?“ 

„Ich dächte, du kennſt den Stil. Aber o, er wird 
leugnen. — Alles leugnen, was ich weiß oder ahne. 
Leugnen wird er, daß er den Baltenherzog Alarich mit 
Fälſchungen verleumdet, daß er für Athalarich und Camilla 
Gift gemiſcht, daß er durch Amalaſwintha die drei andern 
Baltenherzoge gemordet, daß er Mörder gegen mich ge— 
ſchickt, daß er Amalaſwintha an Petros, Petros an die 
Kaiſerin, Witichis an Beliſar, Beliſar an Juſtinian ver— 
raten: leugnen, daß er den Sohn des Bokthius in den 
Tod geſchickt, daß er meinen Bruder gemordet, daß er im 
 Waffenftillitand unjre Schiffe friedihändend überfallen: — 
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er wird all’ dies Teugnen — denn Lüge ift der Haud) 
leines Mundes.“ 

„Cethegus,“ flehte Zulius, „ſprich ‚Nein‘ und ich 
glaube dir.“ 

Uber der Präfekt, der anfangs die Worte Totilad mit 
halb gejchloffenen Augen wie Keulenſchläge ſchweigend Hin- 
genommen, jtieß jebt das Schwert in die Scheide, richtete 
ih Hoch auf, freuzte die Arme über die Bruft und ſprach: 
„sa, ih habe das gethan. Und andres mehr. Sch habe 
Hinmweggeräumt, was mir den Weg verfperrte, mit Kraft 
und Klugheit. Denn der Weg führte zum höchiten Biel: 
zum Heil des Nömerreichd. Und zugleich zum Thron der 
Welt. Aber mein Erbe in diefer Weltherrihaft — — 
jollteft du fein, Sulius. Für Rom und für did — am 
wenigsten für mich felber! — hab’ ich meine Thaten ge- 
than. Warum für diH? Weil ich dich liebe, dich allein 
auf Erden. Nicht mit deiner hriftlichen Nächitenliebe, welche 
die ganze Menjchheit gleichmäßig umſpannen fol. Dieſe 
lauwarme Schwäche habe ich immer verachtet. Nein, heiß, 
mit Schmerz und Leidenschaft. Statt der Menfchheit Lieb’ 
ih — did. Sa, mein Herz it veriteint in Verachtung 
der Stleinheit der Menjchen. Nur Ein Gefühl ſprießt noch) 
aus diefem Granitfels: — die Liebe zu dir. 

Du Haft fie nie verdient, diefe Liebe. 

Uber ein Wejen, deſſen Züge du trägit, deſſen Bild 
mir dein Anblick empor führt aus dem Grabe, aus der 
Ssugendvergangenheit, webt ein geheimnisvoll zwingende 
Band zwiſchen mir und dir. Erfahre denn jest, vor meinem 
Feinde, das heilige Geheimnis, das du erſt zu der Stunde 
erfahren follteit, da du ganz mein Sohn geworden. — 

E3 gab eine Heit, da des jungen Cethegus Cäfarius 
Herz weich war und zart, wie daS deine. Und darin lebte 
eine Liebe, heilig und rein wie Die Sterne, zu einem, ach, 
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unvergleichlichen Geſchöpf. Und fte liebte mich wie ich fie. 
Uber alter Haß trennte das Gejchlecht der Gethegi und der 
Manilier ſeit Sahrhunderten.“ 

Da erbleichte Julius: Totila warf das Schwert in die 
Echeide und hörte, mit beiden Armen auf den Griff gejtügt, 
nun aufmerffamer zu. 

„Sie mit dem Senat, — mir mit den Gracchen. Gie 
mit Sulla, — wir mit Marius. Sie mit Cicero, — Wir 
mit Catilina. Sie mit Bompejus, wir mit Cäſar. Und 
doch war mir's endlich gelungen, den harten Sinn des 
Vaters zu erweichen: er fchien bereit, zögernd fein Sa zu 
Iprehen. Denn er ſah, wie wir ung liebten. Sie folgte 
mir willenlos, wie Eifen dem Magnet, und ich fühlte, daß 
fie mein guter Genius war. Da fam ein Gotenherzog, 
dejien Seele den Furien geweiht fei, der mich langher 
fannte und haßte. Er warnte Manilius, der allvertrauend 
zu ihm aufblidte, weil er bei dem eriten Andrang der 
Barbaren in Stalien ihn und jein Haus vor Bedrüdung 
beichüßt: er warnte den Vater vor dem Mann Cethegus 
mit dem böjen Blid, wie er fagte, und er weckte den alten 
Groll: und er ruhte nicht, bis der Vater fein Kind, das 
widerjtrebeude, einem galliihen Senator, einem Freunde 
des Baltenherzogs, verlobte. 

Umſonſt flehte Manilia um Erbarmen. Da beichlojjen 
wir die Sucht. Sm Landhaus am Tiber vor der Porta 
Aurelia wohnten fie. Jedoch argmöhnifch deichleunigte der 
Vater die Vermählung. WS ich zur verabredeten Nacht 
die Öartenmauer überitieg und in ihr Schlafgemach jchlich, 
fand’ ich es Leer. Aber vorn im Atrium jcholl Hymenäen- 
Geſang und Flötenfpiel. Atemlos ſchleiche ih an die 
Borhänge und jpähe hinein. Da ruht meine Manilia, in 
der Neuvermählten Tracht, an ihres Vaters Seite, der 
Bräutigam bei ihr — und ungezählte Gäſte. Manilias 
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bleiches Antliß, ihre thränenfeuchten Augen jeh ich — id) 
jede, wie Montanus den Arm um ihren Naden jpannt: 
— da ergreift mid wahnfinnige Verzweiflung: — id) 
ftürme in den Saal und umſchlinge jte und reiße fie mit 
mir mit hochgefchwungenem Schwert. 

Uber jie waren zu neunzig, die Tapfern: lang erwehrte 
ich mich ihrer: da traf mich des Balten Marih Schwert —: 
und fie riſſen mir die Schreiende aus dem Arm und warfen 
mich blutend, für tot, über die Gartenmauer nah an dem 
Tiber. 

Allein damals, vor bald ſechs Luſtra, — wie vor Jahr 
und Tag! — hat mich der Hauch des Flußgotts aus der 
Betäubung des Todes gewedt. 

Fiſcher fanden mich, pflegten mich: ich genas. 

Aber das Herz war mir aus der Bruſt geriffen worden 
jene Nacht. — 

Und viele, viele Sahre vergingen. Sch haßte Die Welt 
und ihren Gott, wenn einer lebte. 

Und das Seichlecht der Manilierund der Balte Alarich 
haben es verjpürt, daß ich nicht tot war. Geächtet flohen 
fie alle aus dem Lande, ſchwer getroffen von meiner Rache. 
Kur ein Bild blieb unvergleichlich, rührend ſchön, in meiner 
Geele. — 

Und abermals nach Sahren fam ich reifend nach Gallien 
an den Rhodanus. Da war Krieg entbrannt zwifchen den 
Barbaren. Franken und Burgunden waren eingefallen in 
das Gallien der Goten und hatten eine Billa am Rhodanus 
zeritört. Und als ich die gejtürzten Säulen des, Atriums 
und den zertretenen Garten betrachtete, Tief ein kleiner 
Knabe aus dem Innenhauſe und weinte und rief mich an: 
‚Hilf, o Herr! denn meine Mutter ſtirbt‘.“ 

„D Cethegus,“ rief Julius mit ſchmerz-erſtickter Stimme. 

„Und ich drang in das Haus, das noch dampfte von 
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faum erlofchenem Feuer. Da lag im Frauengemad) ein 
bleiches Weib, einen Pfeil in der Bruft. Und ſonſt war 
das Haus leer: die Sklaven waren geflohen oder fort- 
geichleppt. Und ich kannte die fterbende Frau: und ihr 
Kind Hieß Julius. Ihr Gatte war bald nach deiner Ge- 
burt gejtorben. Und die Sterbende jchlug die Augen auf, 
da fie meine Stimme vernahm. 

Denn fie liebte mich noch immer. 

Und ich gab ihr Wein und Waſſer aus meinem Helm 
zu trinfen. Und fie tranf und dankte und küßte mich auf 
die Stirn und ſprach: ‚Habe Dant, Geliebter! ſei du 
meines Knaben Vater: verjprich e3 mir.‘ 

Und ich verſprach e3 ihr in die erfaltende Hand. Und 
küßte fie und Schloß ihr die gebrochenen Augen. 

Und ob id mein Wort gehalten an dem Knaben: — 
du magſt enticheiden.“ 

Und der eiferne Mann drüdte mit Gewalt die Bruft, 
die mächtig atmende, zufammen. 

Sulius brach in einen Strom von Thränen aus: „DO 
meine Mutter!" rief er. 

Totila aber fchritt bewegt in der Rotunde auf und 
nieder. 

Cethegus fuhr fort: „Und nun: — wähle! 

Wähle zwiſchen mir und deinem ‚unbefledten‘ Freund. 

Aber wiſſe: die Thaten, die dir nicht gefallen, hab’ ich 
zumeift für dich getHan. Laß mich denn einfam, — wende 
dich von mir: — geh’ zu ihm: ich Halte dich nicht mehr. 

Jedoch wenn mich Manilias Schatte nach dir fragt, 
werde ich, wahrheittreu, antworten: „Ein Vater war id) 
ihm: — er mir fein Sohn.“ 

Julius verhüllte fein Haupt im Mantel. 

Totila aber machte Halt vor dem Präfelten und ſprach: 
„Unväterlich zerfleifcheft du fein Herz. Du ſiehſt ihn Hin 
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und her gezerrt von widerftreitenden Gefühlen. Auf, ich 
weiß ein Mittel, die Wahl ihm zu paren. Auf, Cethegus, 
‘enden wir allein den drohenden Krieg. Ein zweiter Goten- 
fonig ladet dich zum Zweikampf. 

Hier, im Antli deines Lieblings, ſchelt' ich Dich: 
Lügner, Fälſcher, Verräter, Mörder, ehrloſen Neiding. 

Des Bruders Blut bluträchend heiſch' ich von dir. 

Heraus dein Schwert, wenn du ein Mann. Laß uns, 
um Leben, Rom und Julius fechtend, in kurzem Kampf 
den langen Haß vollenden. DBerteidige dich!“ 

Und in wild aufloderndem Haß rijien beide die Schwerter 
aus den Scheiden: zum zweitenmale freuzten ſich Die 
Klingen. 

Und abermals warf fih Julius zwischen die Ergrimmten 
mit ausgebreiteten Armen. 

„Haltet ein, ihr graufamen Männer des Hafjes und 
der Welt. Seder Streich trifft in mein blutend Herz. 
Hört mich an: gefaßt iſt mein Entſchluß. Sch fühl's: der 
Geiſt meiner Mutter gab ihn mir ein.“ 

Grollend ſenkten die beiden Feinde die Schwerter, ohne 
jie einzuiteden. 

„Cethegus, ein Vater bijt du mir gewejen mehr als 
zwei Jahrzehnte. Was du gefrevelt und gethan, — nicht 
dem Sohne ziemt zu richten. Sch faſſe deine Hand liebe- 
voll: — und wäre fie tiefer noch in Mord getaucht — 
meine Thränen, mein Gebet follen fie reinigen.“ 

Totila trat zürnend einen Schritt zurüd: und des 
Präfekten Auge leuchtete auf in Siegesfreude. 

„Aber nicht ertragen kann ich,“ fuhr der Mönch fort, 
„vein furchtbares Wort: um meinetwillen, für mich habeft 
du gethan, was du verbrochen. Wiffe, nie, niemals, ſelbſt 
wenn es jonjt mich Iocdte, — mich aber lodt die Dornen- 
frone von Golgatha, nicht die blutbefledte Krone Roms — 
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fönnt’ ich dein Erbe antreten, an welchem folche Flüche 


bangen ch bin dein: — aber jei du auch meines Gottes: 
jei mein, nicht der Welt und der Hölle eigen. Wenn du 
mich wirklich liebſt, — entſage deinen verbrecherifchen 


Plänen. Uber mehr — mehr: du mußt bereuen. Ohne 
Neue und Buße feine Exrlöfung. 

Und ich will mit Gott ringen im Gebet, big er dir 
vergiebt. Widerrufe in Gedanken deine Thaten.” 

„Halt an,“ ſprach Cethegus ſich Hoch aufrichtend. „Was 
ſpricht du da von Reue, der Knabe zum Mann, zum 
Bater der Sohn? Laß du ruhig meine Thaten auf meinem 
Haupt: ich habe fie zu tragen, nicht du.“ 

„Kein, Gethegus, nimmermehr. Wenn du beharrit, 
fann ich dir nicht folgen. Bereue, — beuge did, — nicht 
vor mir, wahrlich: vor Gott dem Herrn.“ 

„Ha,“ lachte Cethegus, „ſprichſt du zu einem Rinde? 

Alles, was ich gethan, — wär's ungefhehn: — ih 
würd’ es alles, alles noch "mal thun.“ 

„Cethegus,“ rief Julius entjegt, „welch' ſchrecklich Wort! 
Glaubſt du denn wirklich nicht an einen Gott?“ 

Aber gereizt fuhr Cethegus fort: „Bereuen! Bereut 
das Feuer, daß es brennt? Du kannſt es nur erſticken: 
nicht hemmen, daß es brennt, ſo lang es lebt. Lob es, 
ſchilt es, wie du willſt: doch laß es Feuer ſein! So muß 
Cethegus den Gedanken folgen, die wie der Lauf des 
Blutes durch ſein Haupt rinnen. Ich will nicht, ich muß 
wollen. Und, wie der Gießbach niederſchäumt von Berges— 
höhn, bald durch blumige Wieſen, bald durch ſchroffes 
Gezack, bald ſegnend befruchtend, bald tödlich zerſtörend, 
ohne Wahl, ohne Vorwurf, ohne Dankrecht: — ſo reißt 
mich das Geſchick dahin den Weg, den Eigenart und die 
gegebene Zeit und Welt um mich her vorzeichnen. Soll 
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ich bereuen, was ich auf meinem Weg zerjtört? zeritören 
mußte? Sch thät es immer wieder." 

„Entjeglicher! Sn diefen Worten weht der Hauch) der 
- Hölle! Wie Fannit du erlöft werden, wenn du nicht er- 
fennft, daß du gefündigt? Des Menjchen Wille ist frei." — 

„sa, jo frei wie der geworfene Stein, der fich einbildet, 
er fünne fliegen.” 

„O fürdte, Cethegus, fürchte den lebendigen Gott!“ 

Aber, grimmiger al3 zuvor, lachte Cethegus. „Ha, two 
it er denn, diefer lebendige Gott? 

Sch habe, den Himmel entlang, den Gang der Geitirne, 
ih habe die graufame Natur, ich Habe die graufamere 
Geihichte der Menjchen durchforſcht und feinen Gott ge- 
funden als das Recht des Stärkeren, die Notwendigfeit, 
die furchtbar erhabene Göttin, deren Anblid verjteint wie 
der der Medufe. Du birgjt dich, Knabe, in die Mantelfalten 
deines geträumten Gottes, du jtedjt dein Haupt in feinen 
Vaterſchos, ſtarrt dich des Schickſals Walten mit den 
Gorgonenbliden an. Wohl, es jei: aber fchilt nicht den 
Mann, der, den Blick erwidernd, jpricht: ‚es iſt fein Gott‘: 
und würd’ er drob zu Stein. 

Sa, das Lächeln und das Weinen find zwei Holde 
Genüffe. Prometheus aber hat nicht gelächelt, als ihm 
Pandora die bethörende Büchje bot. Aber er Hat aud) 
nicht geweint, al3 ihm Gewalt und Kraft die Glieder an 
die Felſen jchmiedeten. Und an den Geier, der ihm das 
Herz zerfleiſcht — nun, an den Geier — hat er ſich ge- 
wöhnt. Und eher ermüdete das Scidjal, den Titanen zu 
quälen, als daß fich der Titane gebeugt.“ 

„Cethegus,“ flehte Julius, „sprich nicht jo! ich fage 
dir: e8 ift ein Gott.“ 

„So? wo war er denn, al3 man Manilia mit Gewalt 
zu verhaßter Ehe zwang? als man für ewig des Cethegus 
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Herz vergiftete? Wo war er denn, al3 ihr der blinde 
Zufall einen Frankenpfeil in das Herz gejagt? 

Ha, auch ich habe an ihn geglaubt: genau fo lang war 
ich der Spielball der andern. 

Später aber hab’ ich gehandelt unter der VBorausfegung, 
die mich mein eignes Schickſal gelehrt: „es iſt fein Gott.“ 
Und fiehe da: jeither treffen alle meine Schlüffe zu! 

Wo war er denn, dein gerechter, allmächtiger, allweifer, 
allgütiger Gott, als die ſchuldloſe Kamilla den nicht für 
ſie gemifchten Becher tranf? Wo blieben da feine Wunder 
und Engel? Us Calpurnius den Knaben des Witichis 
von den Felſen warf, warum haben die Engel Gottes nicht 
das Rind aufgefangen — fällt ja doch fein Sperling vom 
Dache ohne Gottes Wille! — und den Mörder zerrijjen? 
Wo war er denn, dein rettender Gott, al3 ich den Maſſa— 
getenpfeil auf jene wadre Rauthgundis entjandte? Ha, 
lebte ein Gott im Himmel: — rüdprallen mußte der Pfeil 
bon dem treuen Weibe und des Lethegus Bruft durch— 
bohren! Uber der Pfeil war jcharf und gut gezielt: und 
darum ſtarb Rauthgundis, wie wenn fie die Möwe des 
Padus gewejen. Drum rede mir nicht vom lebendigen 
Gott, du lallender Knabe.“ 

„Cethegus!“ ſprach Julius, „mir graut. Das iſt die 
furchtbarfte Gottesläfterung, die ich je gehört.“ 

Totila wandte fich jchaudernd ab und warf das Schwert 
in die Scheide. 

„er jo denkt,“ rief er „it genug beitraft. Doc, 
Präfekt von Rom: — du fennjt noch das Ende deiner 
Thaten nicht. Erwarte es: vielleicht glaubit du dann an 
den rächenden Gott.” 

„Das Ende meiner Thaten,” Tachte Cethegus, „it mein 
Tod. Das weiß ich längſt. Ob ih ihn nun finde auf 
dem Throne nur des DecidentS oder des Weltireifes, oh 
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in verlorner, ob in jiegreicher Schlacht, ob durch Beil oder 
Schwert: — das ijt für unſre Gottesfrage gleih. Und 
wenn e3 eine Hölle gäbe — wohlan: auch an den Kau- 
fafus gejchmiedet, blieb Prometheus er jelbit. Uber genug 
der Worte und übergenug. Hierher zu mir, an meine Bruft, 
Sulius: denn du bit mein.“ 

„sch bin Gottes des Herrn! nicht dein!” ſprach Zuliug, 
befreuzte ficd und trat einen Schritt von ihm zurüd. 

„Du bift mein Sohn — gehorche mir.“ 

„Du aber bit Gottes Sohn gleih mir. Du ver- 
leugneſt, — ich befenne unjern Vater. Für immer ag’ 
ih mich [08 von dir. 

Denn wenn, wie unjer Glaube lehrt, ein Lucifer lebt, 
der Dämonen Oberiter, der lichte Morgenitern, der ftärfite, 
der herrlichite der Geifter Gottes, der aus Stolz und 
Sottesleugnung herabgejunfen iſt zur Hölle — dann biit 
du es, entſetzlicher Mann.“ 

„Ha, aber Xucifer ward aus einem Diener des Himmels 
ein Kaifer: ob zwar ein Kaifer der Hölle. Lieber als im 
Himmel der zweite, in der Hölle der erite. Folge mir.“ 
Und, Hingerijjen von Leidenfchaft, zog er den Mönd am 
Arm auf feine Seite herüber. 

Da bitte zum drittenmal Totilag Schwert und das 
Schwert des SBräfekten. 

Und diesmal ward ed Ernſt: nicht gelang es Julius 
mehr, die Grimmen zu fcheiden. 

Totila jchlug gegen des Präfekten Stirn: der Hieb war 
zu ſtark, ganz abgewehrt zu werden: der Helm flog dem 
Nömer rüdlings vom Haupt und Blut ſchoß aus feiner 
Wange. Bi 

Der Gegenitoß des PBräfekten drang durch Totilas 
Mantel: zwar hielt der Ningpanzer die Spibe auf: aber 
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von. der Kraft des Stoßes flog Totila einen halben Schritt 
zurüd. 

Tödlich drohte der nächſte Zufammenstoß zu werden: 
— Schilde fehlten ja beiden. 

Und nochmals prallten fie zufammen: ein Weheschrei 
des Mönches, der fich zwifchen warf, hätte fie faum noch 
getrennt, — des Präfeften Schwert hatte ihm die hem- 
mende linfe Hand geitreift —: aber nun wurden beide 
Kämpfer anseinandergeriffen von Männern, die unbeachtet 
von den drei im leidenschaftlichen Ringen Wogenden, die 
Tempelftufen in den legten Augenbliden emporgeeilt waren. 

TIotila von Thorismuth und Wifand, Cethegus von 
Licinius und Syphax. 

„Die Verſtärkungen ſind da und wicht'ge Kunde aus 
dem Süden,“ rief Graf Thorismuth. „Graf Wiſand kam 
als Bote von Guntharis. Komm raſch zurück: die Schlacht 
ſteht bevor.“ 

„Komm raſch zurück ins Lager!“ rief Licinius Cethe— 
gus zu, „das ‚zweite Heer‘ iſt da.“ 

„Mit Areobindos ?" 

„Nein, Herr," rief Syphar: „die Kaiſerin Theodora 
iſt plößlich geftorben: Narjes iſt der gejendete Feldherr: 
und er fümmt mit hunderttaufend Mann.” 

„Narſes?“ frug Cethegus erbleichend, „ich komme! 
Auf Wiederfehn Julius, mein Sohn!“ 

„Ich bin Gottes Sohn!“ 

„Er ift mein!" rief Totila, ihn umfchlingend. 

„Wohlan: der Kampf um Rom wird auch diefen Kampf 
enticheiden. Aus der Barbaren Lager Hol’ ich dich heraus.“ 

Und er eilte die Stufen hinab. 

Gleich darauf ſprengten Gethegus mit den Seinen nad) 
Norden, Totila und Julius mit den Shrigen nah Süden 
in ihre Lager. 


Tr ——— 
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Dreiundzwanzigfies Kapitel. 


Der Präfekt fand in feinen Zelten noch nicht Narfes 
jelbft, auch feine Boten diejes Feldherrn, was ihn erjtaunte: 
Piſo und Salvius Sulianus, die er mit dringender Mah- 
nung an Areobindos nach Ancona entjendet hatte, waren 
ihon bei Cale auf die Vorhut des Narſes — germanifche 
Neiter, wie fie ſagten — geftoßen und hatten von dieſen 
und einem byzantinischen Archon Baſiliskos Dinge er: 
fahren, die fie zur fchleunigften Umfehr beivogen, Cethegus 
zu warnen. 

„sa, er hat mich offenbar überraichen wollen,” ſprach 
Cethegus nachſinnend: „aber warte nur, Narſes,“ ſchloß 
er grimmig. „Auch Beliſar ſtand mit Übermacht bei 
Capua: und ich hab ihn doch gemeiſtert, ſo lang er im 
Lande war und zuletzt hinausgeſchoben aus meinem Italien. 
Laß ſehn, ob der Krüppel ſtärker iſt als der löwen— 
herzige Held.“ 

„Sei vorſichtig, mein Feldherr,“ warnte Piſo. „Es 


liegen ſchlimme Dinge in der Luft: — es wird ſchwül 
über deinem Haupte. Dieſer Baſiliskos, des Narſes Ver— 
trauter — ich kenne ihn von Byzanz her — war mir 


höchſt unheimlich.“ — 

„Ja,“ fügte Salvius Julianus bei, „er war ſo ein— 
ſilbig: nichts war aus ihm herauszuforſchen, als was er 
ſelbſt mitzuteilen wünſchte.“ — „Mehr als wir von ihm, 
erkundeten unſere Sklaven von den Seinen.“ — „Aber 
al3 der Führer der Öermanenreiter dazufam, wie fie plau- 
derten, jchlug er einen Diener des Baſiliskos tot auf dem 
Fleck.“ — „Da wurden die Lebendigen fo ſtumm, wie ihr 
toter Kamerad.“ — „Zuſammenhanglos, widerſpruchvoll, 
verworren iſt, was wir ſo erkundeten.“ — „Feſt ſteht 
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nur: in Byzanz muß ein plößlicher Umſchwung aller Dinge 
eingetreten fein.” — „Und zwar no am Tage deines 
Abgangs aus der Stadt." — „Pie Raiferin, flüftern 
die einen, habe fich ſelbſt in Kohlendunſt eriticdt.” „Der 
Prozeß gegen Beliſar,“ ſchaltete der Juriſt ein, „it in 
ein neues Stadium getreten: auf Antrag Tribonians, fagt 
man, oder Prokops, habe der Kaiſer Das Urteil des Se— 
nate3 vernichtet.” — „Man nannte die Namen: Narfes, 
Antonina, Anicius, Profopius in unflarem Zufammen- 
hang." — „Der Prinz Areobindos ſoll erfranft und des— 
Halb durch Narjes erjegt fein.” — „Uber ich bejorge: an 
diejer Krankheit fterben eher andre Leute als der Gtatt- 
halter über die Schneden.“ 

„Und meine vierzehn Boten an daS zweite Heer?“ 
forſchte Cethegus, die Stirn furchend. 

„Ich glaube,“ argwöhnte Licinius, „Narſes hat ſie 
feſtnehmen laſſen, ſowie ſie eintrafen.“ „Die Germanen— 
reiter lachten ſo höhniſch, als ich nach ihnen fragte,“ be— 
ſtätigte Julianus. „Narſes iſt wirklich mit einem Heere, 
wie es noch niemals der Kaiſer des Geizes geſpendet hat, 
aus den Thoren von Byzanz gezogen.“ „Und wahr iſt 
alles, was du als unmöglich verworfen, o Feldherr.“ 
„Nicht nach Epidamnus ging Narſes: — die dort ſtehen— 
den und die übrigen Truppen des Areobindos, unbedeutend 
im Vergleich mit ſeinem koloſſalen Heer, hat er zur See 
den joniſchen Buſen hinauf nach Pola in Iſtrien beordert. 
Er ſelbſt zog auf dem Landweg, in Eilmärſchen, in das 
gotiſche Dalmatien, rollte vor fich her, wie der Sturm die 
dürren Blätter, die wenigen Taujendichaften der Barbaren 
dort im Lande auf, nahm Salona, Scardona, Jardera.“ 
— „sa: und ein furchtbares Syſtem befolgt er dabei. 


‘ Er läßt, wohin er fommt, nicht Einen Goten: alle, auch 


Weiber und Kinder, läßt er greifen und zu Schiff jofort 
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nach Byzanz in die Sklaverei führen: fo geht er, wie eine 
zermalmende eiferne Walze, dahin über das Gotenvolf: 
und wo Narfes vorüber gezogen, lebt fein Cote mehr in 
Stadt und Land.“ 

„Das iſt gut,“ ſagte Cethegus, „das tit groß.“ 

„Er hat geichworen bei dem Scepter Juſtinians, jagt 
man, nicht zu raften bis fein freier Gote mehr im Drbis 
Romanus lebt. Und in der Schladt macht er feine Ge- 
fangnen.‘“ 

„Das ift gut,“ fagte Cethegus. 

„sn Pola mit dem ‚zweiten Heer‘ vereinigt, brad) 
er in das gotische Venetien ein und durchzog das Land 
mit breitejter Stirn, mit dem rechten Flügel umjchwenfend, 
— der linfe diente als Drehpunft: von der See im Süden 
bis an die Berge im Norden: wie eine wandelnde Mauer 
bon Erz alles vor fich niederwerfend oder aus dem flachen 
Lande in die Städte drängend, die, eine nach der andern, 
raſch fielen. 

Denn die Belagerung veriteht mein Narjes wie fein 
andrer,‘ ſprach Baſiliskos, der dieje kriegeriſchen Ereignifje 
ohne Rückhalt erzählte. ‚Sie find bald auch dem Brä- 
fetten fein Geheimnis mehr,‘ lächelte er boshaft, ‚jomwie 
meines Narjes großer jtrategifcher Gedanke. Narſes ſprach: 
„stalien it ein Stiefel: man muß von oben nach unten 
hineinfahren. Mein heftiger Kollege Belifar war fo 
tHöricht, von unten, bei dem kleinen Zeh, hineinschlüpfen 
zu Wollen. Drängt man,‘ fuhr er fort, ‚die gotischen 
Flöhe von unten, vom Waſſer her, nach oben, nach den 
Bergen, ins Trodne, jo ſterben fie nicht. 

Umgefehrt, von den Bergen, vom Trodnen, von oben 
ber, nach unten, in das Waſſer, muß man fie allmählich 
treiben und jchteben: und zulegt wirft man den Neft, wo 
das Land ſchmal zu Ende läuft, alle zufammen ins Waffer, 
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daß fie elend erfaufen. Denn die Flotte hat er ihnen ja 
ſchon genommen, — geftohlen freilich mehr als geraubt! 
— der vortrefflide Magifter Militum per Italiam,“ fo 
ſchloß Baſiliskos.“ | 

„Man flüftert,“ fchaltete Julianus ein, „diefe Würde 
jei ſchon längft wieder aufgehoben.“ 

„Davon müßte doch ich, diejer Würde Träger, aud) 
willen.“ 

„Wer weiß: man raumnt, du jeilt entjeßt. Narſes habe 
geheime Aufträge vom Kaifer — verjiegelt — mitbefommen, 
die er erjt nad) Vernichtung des Königs Totila zu öffnen 
und zu vollziehen habe.“ 

„Wer fagte das?“ frug Cethegus raid. „Baſiliskos 
ſelbſt?“ 

„O nein: der ſpricht nur vom Krieg. Nein: der eine 
Sklave. Und gerade, da der Germanenführer dies ver— 
nommen, ſchlug er ihm mit ſeiner Keule den Schädel ein.“ 

„Das iſt ſchade,“ ſagte Cethegus nachſinnend, „das 
heißt: er ſchlug zu früh.“ 

„Es war,‘ fuhr Baſiliskos fort ung zu erzählen, ‚ein 
herrlih Schauspiel, diejer alles umfpannende, alles er- 
drüdende Marſch. Den linken Flügel im Süden als feit- 
Itehenden Angelpunft an das Meer gelehnt, das die jtarfe 
Flotte jperrte, fchwenfte der rechte, der bis an die Alpen- 
päfje im Norden reichte und fie durch ftarfe Wachen jchloß, 
von rechts nad links herab nad) Süden ein: wie der 
Bogeliteller fein Schlagneß zuſammenſchlägt ob den ängſtlich 
hüpfenden, flatternden Bögelein: und ijt fein Entrinnen 
vor ihm. 

Nur über Tridentum und Bolzanum hinaus nad) Nor- 
den und gegen die Thäler der Athefi3 und der Paſſara 
hinauf entrannen einige Taufende der Barbaren mit Weib 
und Kind: und fie jchlugen, verjtärft durch die Beſatzung 
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von Caſtrum Teriolis bei Manſio Majä, den verfolgenden 
Archonten Zeuxippos, daß er jchleunig zur Hauptmacht 
zurüctehrte. 

Aber mit Ausnahme von dieſen in die Berge ent- 
fommenen Haufen und von Verona lebt fein Gote mehr 
Hinter Narſes Rüden, fo meit er bis jet gedrungen: 
Aquileja, Concordia, Forum Julii, Ceneta, Tridentum, 
Tarviſium, Comaclum fielen vor Narſes. 

Er eilte nach Ravenna. Schleunig entwichen die go- 
tiichen Belagerer, nach Weſten ausbeugend, vor der unge- 
heuren Übermacht ſolchen Entjabheeres. In Ravenna 
verjühnte er fich mit dem blutigen Sohannes ... . —“ 

„Das glaub’ ich nicht,“ unterbrach Cethegus. „Johan— 
nes iſt der eifrigite Anhänger Belifars: er haßt Narjes 
mehr als Belijar ſelbſt diefen anfeindet.“ 

„a, jo zweifelten auch wir: ‚und doch hat ihn Narjes 
gewonnen,‘ lächelte Bafilisfos: ‚ihr werdet noch mehr 
Dinge erleben, ihr römischen Ritter und Kriegstribunen, 
von Narjes, die ihr jebt nicht ahnt. 

Und richtig ift, daß Johannes unter Narſes dient, 
wie früher unter Belifar: er befehligt feine Leibwache und 
die Hunnen.‘“ 

Cethegus jchüttelte jtaunend den Kopf. 

„Leider aber verunglüdte — fo erzählte Bafıliskos 
uns weiter,“ fuhr Piſo fort — „‚bald nach dem Aufbruch 
aus Ravenna Martinus, der Geſchützmeiſter.“ 

„Was?“ frug Cethegus ſtaunend. „Auch Martinus, 
das Werkzeug, das Geſchöpf, der Rechenmeiſter Beliſars 
diente unter Narſes? — Hier liegt, ihr habt recht, ein 
ſehr großes Geheimnis.“ — 

„Nämlich Hinter Ravenna,‘ berichtete und Baſiliskos, 
,ſtieß Narſes auf den erſten ſtarken Widerſtand. Nicht 
durch Krieger, ſondern durch Werke des Barbarenkönigs. 
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Diejer hat, durch feinen Feldherrn Teja, ein Höchft gejchidt 
erjonnenes Verteidigungsſyſtem heritellen laſſen, dag Stalien 
gegen einen Angriff vom Norden her fichern jollte; im 
Ämilia ift es ſchon vollendet — zum Glück war es noch 
unfertig in Venetia: ſonſt wäre auch die Übermacht des 
Narſes nicht ſo raſch vorgedrungen: — er hat durch Ver— 
haue und Gräben alle wichtigſten Übergänge der Höhenzüge 
und Straßen jo meifterhaft gededt, daß ganz geringe Kräfte 
den Marich des größten Heeres tagelang Hinter jedem 
jolhen Hindernis aufzuhalten vermögen. 

Mit Bewunderung erfannte Narſes dieſe Anlagen. 
„Diefer Totila iſt ein viel größrer Feldherr als Antoninas 
Gemahl!“ rief er. Er Hatte auch dur die Amilia mit 
breitejter Stirn nad) Süden ziehen wollen, alles gotische 
Leben erdrüdend. | 

Er mußte aber feinen Plan, von Ravenna wejtlich in 
das Innere des Landes zu marjchieren, aufgeben, nachdem 
bei einem Verſuch, ein jolches Bollwerk bei Imola auf 
geheimnisvolle Weise zu zerjtören, Martinus ein geheimnis- 
volles Ende fand. Als Narſes ratlos vor der Feſte jtand 
und ausſprach, jein ganzer Blan fünne an diefen Stodungen 
iheitern und — zum eritenmale auf dem Feldzug — vor 
Erregung von feiner böjen Krankheit ‚Epilepfis‘ nieder- 
geworfen wurde, da jprah Martinus zu Sohannes, der 
ih eine tüchtige Bruftwunde bei feinem abgejchlagenen 
Sturm geholt Hatte: „Der Rächer Belifard joll nicht durch 
diefe Steine aufgehalten werden, wenn Martinus richtig 
gerechnet Hat. Freilich,“ jagte er, „das lebte Experiment 
im fleinen mißlang und hätte mir fait den Kopf weg— 
gerifjen: — aber e3 gilt, Belifar zu rächen und dafür wag 
ih gern meinen Kopf.“ Und in der Nacht Ichlich ſich 
Martinus wit einigen Steinarbeitern an die Felswände 
hinan und bohrte an ihnen ein Fleines Loc. 
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Aber plößlih wurden wir alle aus unfern Zelten 
geſchreckt durch einen furchtbaren Knall, desgleichen wir nie 
vernommen. 

Wir eilten an die Felswand. 

Diefe war freilich auseinander gejprengt, al3 hätte fie 
der Bliß getroffen: — aber nicht von oben nach unten, 
von unten nad) oben: die gotifche Beſatzung auf den 
Wällen war zerrifien: aber auch Ichredlich verjtiimmelt und 
ganz Schwarz lagen unfer armer Martinus — fein Eluger 
Kopf zwölf Schritte von dem Heinen Körper — und alle 
jeine Arbeiter.‘“ 

„Rätſelhaft!“ jagte Cethegus. „Kennt man die Er- 
findung ?" 7 

„Kein, er bat fie mit ind Grab genommen. Er 
lagte ja: er war noch nicht ganz mit ihr fertig. In feinem 
Zelte fand man ein Häufchen Kleiner Körnchen, wie 
ſchwarzes Salz, welches Narjes eifrig ihm noch in der 
Nacht zu bringen befahl: aber auf dem Wege fiel ein 
Funke von der Bechfadel des Trägers auf Die offene 
Schale: und hell auflodernd puffte und flammte das Gift 
in die Höhe: doch diesmal ohne Knall und ohne Schaden.‘“ 

„Hätt ich doch diejes jchwarze Salz," feufzte Cethegus. 
„Dann wehe Narjes und Byzanz.“ 

„sa: ähnlich mag Narjes gedacht haben," Yächelte 
Pilo. „Denn nach des Bafilisfos’ Bericht durchſuchte und 
durchftöberte er alle Schalen und Schreibereien des Ver— 
unglüdten. Uber ohne Erfolg.“ 

„„Imola hatten wir nun zwar,‘ fuhr Bafilisfos fort 
zu erzählen,“ jo berichtete Salvius Julianus. „‚Aber jchon 
ganz in der Nähe, bei Caſtrum Brintum, lag wieder eine 
ſolche Wegjperre. Und fein Martinus lebte mehr, fie zu 
Iprengen. Ratlos hielt Narjes inne. 

„sohannes,“ fragte er endlich, „du fennit genau den 
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Küftenweg von Kavenna füdöftlih bis Ancona?" „Ja,“ 
ermwiderte dieſer, „es war der Weg meiner fchönsten Siege 
unter Beliſar.“ „Und dort werden die Wegfperren fehlen,“ 
frohlodte Narjes, „weil der Barbarenfönig die zahlreichen 
natürlichen Wegſperren, die Flüffe, die von Weiten her in 
den Meerbufen münden, durch feine Flotte zu beherrichen 
glaubte. Die Flotte Hat uns der Bräfelt von Nom 
freundfchaftlid aus dem Wege geräumt. Wendet! Brecht 
das Lager ab: wir ziehen hart an der Küfte nah Süd— 
often.“ ‚Wie willit du über die bridenlofen Flüſſe 
jegen ?° frug Baſiliskos jtaunend. — „Pie Brüden, 
Freund, tragen wir auf den Schultern mit ung.“ 

„Darauf bin ich gejpannt,“ unterbrach Cethegus. 

„Und jo zogen wir denn zuerjt ojtwärts,‘ ſchloß 
Baſiliskos jeinen Bericht, ‚an die Küfte und von hier aus 
ganz hart an der See nad) Süden: geführt von Johannes: 
die Flotte aber jegelte dicht an der Küfte, mit dem Land- 
heer gleihen Schritt Haltend, und wo ein Fluß das Land— 
heer zu hemmen drohte, Jandte die Flotte zahlloje Kleine 
Boote ftromaufwärts und auf diejen ſetzten die Truppen 
über. Und wenn zwei Flüſſe durch nur furze Streden 
Landes getrennt waren, trugen Roß und Mann die leichten 
Fahrzeuge auf Rüden und Schultern von Fluß zu Fluß. 

Sp zogen wir denn über den Sapis nach dem alten 
Ficocle, über die drei Arme des cäſariſchen Rubico, über 
einen mir unbefannten Sluß und über den Ariminus nad) 
Ariminum, wo Usdrila, der Goten tapfrer Führer, im 
Ausfall umkam. 

Uber auf der Klarninifegen Straße vorzudringen war 
unmöglich: dieſe jperrte das fejte Petra pertuja: jo wandten 
wir uns denn nad) Südwelten, und zogen über dein Me— 
taurus gegen den Apennin: zu Hilfe dem Wräfeften von 
Rom und Statthalter von Stalien, da aber andre Leute 
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haben, dem großen Magijter militum per Italiam, der aber 
nur ein Heines Heer hat: auf daß nicht König Totila und 
Graf Teja von Tarentum ihn famt euch, ihr edeln römt- 
Ichen Ritter, erdriiden wie die Mirhlfteine das Korn.“ 

„Daß aber deine Boten feitgehalten wurden zu Epi- 
damnu3 .. . —“ fuhr Piſo fort. 

„Allerdings, es fam feiner zurück: auch Die nicht, denen ich 
ſchleunige Umfehr befohlen,“ Sprach Cethegus nachfinnend. 

„Das jchließe ich daraus, daß auch uns der fchlaue 
Byzantiner, unter höflichiten Formen, das Gleiche thun 
wollte: er wollte uns durchaus zu Narjes, weiter von 
Dir fort, geleiten laffen: vor unsre Zelte feßte er uns Ger: 
manen al3 ‚Ehrenwachen‘: und als wir, die Abjicht er- 
fennend, zur Nacht aus unfern Zelten eilten und aus dem 
Lager, da jchoffen unsre Ehrenwachen und, zum Chren- 
abichied, noch ihre Pfeile nach, töteten zwei unſrer Sklaven 
und verwundeten mein Pferd.“ 

„sch jollte alfo durchaus itberrafcht werden von dem 
großen Epileptifer: — ferngehalten werden von ihm bis 
zum lebten möglichen Augenblid. — Gut. Syphar, mein 
Pferd: wir reiten noch heut’ Nacht Narfes entgegen.“ 

„DO Herr," flüfterte leife der Maure, der die Unter- 
redung mit angehört, „Hätteft du mich, wie ich dich bat, 
nah Epidamnus geſchickt!“ 

„Dann hätten ſie auch dich eingeſperrt, wie die andern 
Boten.“ 

„Herr: in Afrika haben wir ein Sprichwort: wenn das 
Feuer aus dem Berge nicht zu dir kommt, ſei froh: und 
gehe nicht der Lava entgegen.“ 

„Das könnte man ins Chriſtliche übertragen,“ lächelte 
Piſo: „wenn der Teufel dich nicht holen ſoll, ſuch' ihn 
nicht auf. Wer reitet von felber in die Hölle?“ . 

„sh! und zwar fchon feit ziemlich langer Zeit," fprad) 


12 


Cethegus, „Lebt wohl, ihr römischen Kriegstribunen: Licinius 
vertritt mich hier im Lager bis zu meiner Rückkehr. Auch 
der Barbarenfönig weiß jest wohl ſchon von Narjes Nähe 
und Macht: er greift in der Nacht Heute nicht an, tie 
damals in Ron.” 

AUS die römischen Ritter das Belt verlaſſen, ſprach 
Cethegus zu Syphar, „ſchnalle mir den Harniſch ab.“ 

„Wie, Herr? du reiteft nicht in Belifars, in Narfes’ 
Lager reitet du.“ 

„Ebendespalb! Fort mit dem äußern Bruſtharniſch. 
Reiche mir das Schuppenhemd, das ich unter der Tunica 
trage.“ | 

Syphax jeufzte tief auf. „Jetzt wird es Ernſt. Sebt, 
Hiempſals Sohn, jei wachſam!“ 


Vierundzwanzigftes Kapitel. 


Die Nacht über ritt Cethegus mit geringer Begleitung, 
in tiefe8 Sinnen verjunfen, Narjes entgegen. Auf der 
Tribunen Mahnung, das Gefolge zu vermehren, hatte er 
erwidert: „Hunderttaujend kann ich doch nicht mitnehmen!“ 

Bei grauendem Morgen ftieß er bei Foſſa nova auf 
den DBortrab des anrüdenden Heeres. ES waren wild 
ausjehende Reiter, von deren ſpitz zulaufenden Helmen 
Ichwarze Roßſchweife auf die Wolfsfelle über ihren Rüden 
Hlatterten: fie führten Ringpanzer, breite Schlachtichwerter 
und lange Lanzen: Arme und Beine nat, nur an dem 
Iinfen Fuß, an Riemen befeitigt, einen Sporn: ohne Sattel 
faßen fie jehr ficher auf ihren ftarfen Pferden. 

Der Führer der Reiter — er trug einen reich ver- 
goldeten Wlattenpanzer und Statt des Roßſchweifs zwei 
Seierflügel auf dem Helm — jagte pfeilfchnell auf feinem 
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roten Roß heran und hielt erjt dicht vor Cethegus, der 
an feines Eleinen Zuges Spibe ritt: lange, rote Haare, 
auf der Stirn gejcheitelt, flogen um jeine Wangen und 
der Schnurrbart hing, in zwei jchmalen Streifen, von 
denn Munde auf die Brünne: aus dem hellgrauen Auge 
blitzte Kühnheit und Verichlagendeit. 

Eine Weile maßen fich die beiden Reiter mit forjchenden 
Blifen. Endlich rief der mit dem Geier-Helm: „Das muß 
Cethegus jein! — der Beichirmer Staliens.“ 

„Der bin ich.“ 

Und der andre riß jein Pferd herum und jagte davon, 
noch Schneller als er gefommen, über die Stellung jeiner 
Reiter hinaus auf ein Waldjtüd zu, aus dejjen Rändern 
man nun Fußvolk in dichten Reihen Heranrüden ſah. 

„Und wer jeid ihr? und wer ift euer Führer?“ fragte 
Cethegus in gotijcher Sprache die Neiter, welche er nun 
erreichte. 

„Wir find Langobarden, Cethegus, in Narjes’ Dienft,“ 
antwortete auf Lateinisch der Gefragte, „und jener dort ift 
Alboin, unſres Königs Sohn.“ 

„Ufo darum, Lieinius, Haft du deine Mühe verloren!“ 

Schon ſah Cethegus von ferne des Narjes offne Sänfte 
herannahen. Sie war von einfachitem Holz, ohne Zierrat: 
nur eine Wolldede, ftatt der üblichen PBurpurpoliter, lag 
darin. Nicht von Sklaven, von erlefenen Soldaten, denen 
diefe Ehre abwechjelnd zur Belohnung eingeräumt wurde, 
fieß fich der Rrüppel tragen. 

An feiner Seite ritt mit gezogenem Schwerte Alboin 
und flüfterte ihm zu: „Alſo du willit wirklich nicht, Narſes? 
Der Mann jcheint mir gefährlich, ſehr. Du brauchſt nicht 
zu jprehen — ein Zuden deiner Wimper — und es it 
gejchehen. “ 

„Laß ab zu drängen, du Zukunft der Langobarden. 
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sch könnte ſonſt glauben: du willft den Mann nidt 
mir, fondern Dir fjelber aus dem Wege räumen.“ 

„Bir Söhne der Ganibara haben ein Sprichwort: 
Erichlagner Feind hat noch jelten gereut.“ 

„Und wir Romäer haben ein anderes," jagte Narjes: 
„Wirf die Leiter erit um, wann erftiegen der Wall. 

Erjt, mein eifriger, junger Freund, laß uns Totila 
durch Cethegus vernichten. Der kennt Rom, Stalien und 
die Goten doch noch beijer als Alboin, der Roßhändler. 
Was dieſen Ermagijter militum per Staliam jelber anlangt, 
jo iſt fein Geſchick beſiegelt . . . —“ 

Alboin ſah ihn fragend an. 

„Aber auch noch verſiegelt. Zur rechten Stunde werd’ 
ih es ihm — eröffnen und vollenden.“ 

Gleich darauf Hielt Cethegus neben der Sänfte. „Will 
fommen, Narſes,“ ſprach er: „Italien begrüßt den größten 
Feldherrn des Sahrhunderts als jeinen Befreier.“ 

„Lab das gut fein. Mein Kommen Hat dic) wohl 
überraſcht?“ 

„Wer einen Areobindos als Helfer erwartet und einen 
Narſes ſtatt deſſen findet, kann nur erfreut ſein. Aber, 
allerdings,“ fügte er lauernd bei, „da Beliſarius begnadigt 
iſt, hätte auch er, ſeinem Wunſche gemäß, nach Italien 
geſendet werden können.“ 

„Beliſar iſt nicht begnadigt,“ ſagte Narſes kurz. 

„Und meine Gönnerin, die Kaiſerin ... — mie ftarb 
fie fo plötzlich?“ „Das weiß genau nur sie jelber. 

Und jegt vermutlich die Hölle.“ 

„Hier liegt ein Geheimnis,“ ſagte Cethegus. 

„Sa: — doch laſſen wir’s Liegen. 

Kein Geheimnis aber mehr ift dir, daß jebt Narſes in 
Stalien jteht. Bekannt iſt dir wohl von früher, daß Narjes 
niemals geteilten Deerbejehl führt. Der Kaiſer hat dich 
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mir unterftellt mit dem ‚erften Heer. Willft du unter 
mir in meinem Lager dienen, foll mich’3 freuen: denn du 
verftehit den Krieg, Stalien und die Goten. Willſt du 
nicht, jo entlafje deine Sölöner: — ich brauche fie nicht. 
Sch befehlige einhundertzwanzigtaufend Mann.” 

„Du trittit mit großen Mitteln auf." 

„sa: denn ich) habe große Zwecke. Und nicht Eleine 
Feinde.“ 

„Du biſt den Goten ſtark überlegen: wenn fie nicht 
auch ihr Siüdheer aus Regium hierher ziehen.“ 

„Das können fie nicht. Denn ich habe auch vor dem 
Hafen von Rom und auf der Höhe von Negium zivei 
Geſchwader mit zwanzig Taufend Treuzen Yaffen, die das 
gotiſche Südheer vollauf beichäftigen.“ 

Cethegus ftaunte. Das mar wieder eine Überraschung. 

„Du aber wähle,“ fprach Narjes, „bit du mein Gaft 
oder mein Unterfeldherr? Ein Drittes giebt es nicht in 
meinem Lager." 

Sethegus überſah ar die Lage. Er war Unterfeldherr 
oder — Gefangner. „Es ehrt mich, unter dir zu dienen, 
nie befiegter Berjer-Überwinder.“ „Warte nur,“ dachte 
er: „auch Belifar trat auf al$ mein Herr: zu Rom ward 
ich der ſeinige.“ 

‚„Wohlan,“ befahl Narſes, deſſen Sänfte während ver 
Unterredung auf die hohen, itelzengleihen Trageltangen 
war niedergeitelli worden: „In ziehen wir zujammen gegen 
die Barbaren. Tragt euren Vater wieder, liebe Kinder.“ 

Und die Krieger traten wieder an die Sänfte. 

Gethegus wollte bei dem Aufbruch fein Pferd an die 
rechte Seite des Feldherrn lenken. Aber in fehr gutem 
Latein rief ihm Alboin zu: 

„Nichts da, Herr Römer. Mich nennt man die rechte 
Hand des Narjes. Der Ehrenplaß ift mein: — die linke, 
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vie Undeilfeite, ift noch frei. Wir Haben fie für dich auf- 
gehoben.“ 

Schweigend ritt Cethegus auf die Yinfe Seite. 

„sch weiß nicht,“ jagte er zu ſich felbit, „ob Diele 
rechte Hand vor ihrem Haupte oder nah ihm fallen muß! 
Um beiten zugleich.“ 

Am Abend diefed Tages noch erreichte das Heer des 
Narſes die Stellungen zwiſchen den Bergen von Helvillum 
und von Taginä. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Und gewaltig wahrlich war dieſes Heer des Narſes. 

Der zähe, geizige Sparer Juſtinian hatte diesmal nicht 
geſpart: mit vollen Händen hatte er geſpendet. Seine 
aus Kleinlichem und Großartigem ſeltſam gemiſchte Natur 
ſchien für dies Unternehmen das Kleinliche völlig abgeſtreift 
zu haben. Die großen Erſchütterungen in der Hauptſtadt, 
an ſeinem Hofe, hatten ihn wach gerüttelt. Klar hatte 
ſein heller, diplomatiſcher Kopf, viel mehr für die äußere 
Politik als für die Verwaltung angelegt, die ganze Be— 
deutung der gotiſchen Gefahr erkannt. Der Vorwurf, daß 
er durch unnötige Angriffe dieſe brennende Gefahr erſt 
heraufbeſchworen, machte ihm die Unterdrückung zur 
Pflicht. 

„Er haßte den Namen der Goten und gelobte ſie aus— 
zutilgen aus dem Reich,“ ſchrieb damals Prokop. 

In ſchonungsloſen herben Worten Hatte ihm Narſes 
dieſe Pflicht eingeſchärft: und zugleich die klügſten Rat— 
ſchläge zu ihrer Erfüllung beigefügt. „Nur Germanen 
Ichlagen diefe Germanen," Hatte er gerufen. „sch brauche 
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zu den Söldnern aus Alien die germaniiche Waldestrait, 
die Goten zu brechen. Lange hab’ ich gewarnt, dieje fried- 
fihen Männer aufzuftören, die uns nicht bedrohten: Die 
Perſer, die wahrhaft gefährlichen, abzuwehren. Du Haft 
nicht gehört. Seht, da fie zum Angriff übergegangen, jebt 
find fie die gefährlichiten: — gefährlicher als die Perſer, 
mit welchen fte übrigens ſchon im Bunde ftehen. Seht 
müfjen fie vernichtet werden um jeden Preis: Denn fie 
haben die Schwäche deines Reiches entdedt. Jetzt aljo: 
Sermanenfraft herbei, Germanenfraft zu brechen. Sch habe 
ein tapfres Volk an der Hand mit einem Königsiohn, 
heißhungrig der Eroberung.” 

„Wer iſt's?“ 

„Das iſt mein Geheimnis. Wildkühne Scharen aus 
ihnen werb' ich ſelbſt als meine Leibwächter. Aber das 
reicht nicht. Franken, Heruler, Gepiden müſſen helfen. 
Den Franken beſtätigſt du, was du ihnen doch nicht ent— 
reißen kannſt: ihre neuen Erwerbungen in Südgallien, 
Maſſilia und Arelate.“ 

„Ich gebe ihnen dazu das Recht, Goldmünzen mit dem 
Bilde ihrer Könige zu ſchlagen: das ſchmeichelt ihrer 
kindiſchen Eitelkeit: der Fürſten und des Volks. König 
Theudebert zu Mettis, den wie Childebert von Paris, 
dieſer Totila gewonnen, iſt geſtorben: ſein junger Erbe 
Theudebald bedarf unſerer Gnade.“ 

„Den Herulern, dieſen immer hungrigen Soldläufern, 
gieb ein Stück Dacien bei Singidunum: — haufenweiſe 
ſchicken ſie dir dafür ihre böſen Buben zu. Mit den 
Gepiden, ſo viele ihrer die Langobarden noch übrig ge— 
laſſen, ſchließe Frieden: gieb ihnen Sirmium zurück: dann 
helfen fie dir jchon aus altem Haß gegen die Landsleute 
bon Theoderih und Witichis.“ 

„Sp viele Zugeltändniffe ... —“ 
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„Wir nehmen ihnen ja bald alles wieder ab, unfern 
Hunden, mit denen wir den gotischen Löwen jagen: aber 
erit muß er nieder mit ihrer Hilfe.“ 

Und er Hatte den Beherricher der Romäer vollftändig 
gewonnen und überzeugt. 


Alle Mittel des kaiſerlichen Thefaurus, den der kaiſer— 
liche Geizhals immer, jammernd, al3 völlig leer hingeſtellt 
hatte, wurden verjchwenderiih an Narjes gefpendet. Und 
diejer nicht beſcheidne Heifcher ftaunte nun felbft über die 
Fülle der bisher forgfältig geheim gehaltnen Schäbe. Der 
große Krieg mit Perſien, der Feine mit allen Nachbar- 
völfern wurde jofort, mit Opfern, beendet: die erprobten 
Veteranen, die feit Jahrzehnten unter Belifar und Narfes 
in Alien und Europa gedient, wurden fo verfügbar gegen 
die Soten. 

Und die nämlichen Feinde, die fie biß dahin befämpft: 
Perſer, Saracenen, Mauren, Hunnen, Sclavenen, Gepiden, 
Heruler, Franken, Bulgaren, Avaren, ftellten plötzlich Söld— 
ner gegen hohe Jahrgelder. 

Aus Thrakien und Illyrien wurden alle Waffenfähigen 
ausgehoben: dreitauſend heruliſche Reiter unter Vulkaris 
und Wilmuth, ſiebentauſend Perſer, eine Gefolgſchaft er— 
leſenſter Gepiden — hundertundfünfzig wilde Abenteurer 
unter Asbad, — wurden geworben: zehntauſend Mann Fuß— 
volk aus allen Provinzen des fränkiſchen Reichs, Franken, 
Burgunden, Alamannen, ſtellten die Merowingen von Pa— 
riſii, Mettis und Aurelianum. 


Ferner konnte Narſes, außer ſeinen eignen vorzüglich 
von ihm geſchulten Unterfeldherren, diesmal auch die beſten 
Heerführer Beliſars verwenden, die früher nie unter Narſes 
gedient: die rätſelhafte Ausſöhnung der beiden großen 
Nebenbuhler und der an allen Grenzen geſicherte Friede 
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machte die Vereinigung wie der beften Truppen jo der 
erfahreniten Führer in Italien möglich. 

Sp befehligten unter Narjes die beiden ausgezeichneten 
und innig befreundeten Archonten Oreſtes und Liberius, 
die man in Byzanz wegen Diejer zärtlichen Freundſchaft 
Drejtes und Pylades zu nennen pflege — ihr eifriges 
Zuſammenwirken in allen Aufgaben machte dieje Freund: 
Ihaft auch militärisch wichtig: — aber freilich, in der 
Schlacht von Taginä jollte jich dieſe Liebe einmal als 
übelwirfend ermeijen. 

Ferner Cabades, des vorlesten gleichnamigen Perſer— 
königs Neffe, der längjt mit vielen Berjern fich dem Kaiſer 
unterworfen, Sohannes, Baſiliskos, Valerianus, Bitalianus, 
Juſtinus, Baulus, Dagiſthäos, Anzalas der Armenier: — 
lauter hervorragende Führer. Das vor Portus Treuzende, 
Nom beobachtende Gejchwader und Heer führte Armatus, 
das zwilchen Sieilien und Neapolis wachende Dorotheos. 

Sp waren e3 Hunderttaufend Mann, die unter Naries 
und Gethegus bei Caprä den Goten gegenüberftanden, 
während Rom und Neapolis durch weitere zwanzigtaufend 
bedroht wurden. 


Berhsundzwanzigftes Kapitel. 


Diejen Zahlen aber Hatte König Totila entfernt nicht 
mehr die Streitkräfte entgegenzuftellen, die dereinſt Witi- 
His, im Ganzen Hundertundfechzig Taufendichaften, auf- 
gebracht. | 

Die Lüden, die der Krieg, die großen, allein fiebzig 
Zaujendichaften betragenden Berlufte vor Rom, dann die 
Seuchen, der Hunger, die Gefangennehmungen zu Ravenna 
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und zu Senogallia in das gotische Volksheer gerifjen hatten, 
waren nicht wieder erjeßt worden durch die italischen 
Solonen, die Totila nur dann einreihte, wenn fie es 
forderten. 

Sp betrug die ganze Macht des Königs etwa fiebzig 
Tauſendſchaften, von welchen zehn unterhalb Rom zur Ab- 
wehr der beiden drohenden Landungen belaffen werden 
mußten unter Herzog Guntharis und Graf Grippa: un- 
gefähr zehn andre Taujendichaften aber wurden durch die 
— verlornen — Bejagungen in Griechenland und auf den 
Inſeln, jowie in den Städten und Burgen Italiens 
und Dalmatiens abgezogen, die zum Teil jchon in des 
Karies Hand gefallen, getötet oder außer Land geichafft 
waren. 

Es waren aljo nicht mehr als etwa fünfzig Taujend- 
ihaften, die König Totila der doppelt jtarfen Macht der 
Feinde bei Taginä entgegenführte. 

Als Cethegus dies Zahlenverhältnis dem Oberfeldherrn 
vorrechnete, jagte diefer: — „Mein großer Freund Belilar 
Hat oft mit der Minderzahl gejtegt, iſt aber noch öfter 
von der Mehrzahl — wie billig, — geichlagen worden. 
sch, Karies, Habe meinen Ruhm nur darin gejucht, jedes: 
mal zu jiegen, obzwar nicht mit der Minderzahl: und 
diefen bejcheidneren, aber zwedmäßigeren Ruhm Hab’ ich 
erreicht. Er wird mir auch diesmal nicht entgehn.“ 

Auch in dem Lager der Goten erfannte man die Über: 
legenheit der Byzantiner: es fehlte nicht an Stimmen in 
des Königs Kriegsvat, welche die offne Feldſchlacht zu ver- 
meiden und den Rückzug in die noch von den Goten be- 
jegten Städte, ein Hinjchleppen des Kampfes durch zähe 
Verteidigung rieten. Aber der König verwarf diefen Rat 
aus guten Gründen und bejchloß, bei Taginä zu jchlagen. 

Mit banger Ahnung hatte Baleria allmählich erraten, 
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daß die Enticheidung gerade hier fallen werde, ın dem 
Thal ihrer Sorgen und Schmerzen. 

Der König Hatte auch den übrigen, das Voffsheer be- 
gleitenden Frauen, darunter den Neuvermählten Gotho und 
Liuta, das Kloſter und die Kapelle auf den beiden Hügeln 
im Rüden des Heeres bei „Ipe3 bonorum“ als den ange- 
mejjenjten und ficheriten Aufenthalt angewieſen: — jelbit 
im Fall des Sieges der Feinde gewährten dieje Fatholiichen 
Rultftätten gegenüber den Fathofifchen Überwindern noch 

am eheiten Schub. 

| Das Lager des Königs und die durch dasjelbe ge- 
dedten Gebiete wurden aber täglich mehr angefüllt von 
Angehörigen des Gotenvolfs jedes Alters und Geſchlechts, 
die aus den von Narſes bedrohten oder durchzogenen Ge— 
genden nach Süden flüchteten: denn das furchtbare Syſtem 
der Ausrottung alles gotischen Lebens, das der Gewaltige 
verfolgte, war al3bald jchredlich befannt worden und jagte 
die entjeßten Goten in banger Berzweiflung auf, bevor 
auch über fie hin der eherne Wagen der Austilgung 
rollte. 

Sie erfannten, daß ein Bernichtungsfrieg gegen ihr 
gejamtes Volkstum, nit nur ein politifcher Streit hier 
geführt werde: nicht nur die gotischen Krieger, alle 
Tropfen gotischen Blutes waren die von Narjes bedroh— 
ten Feinde. 

Dazu kam, daß nun auch die Stalier diefe Natur und 
Abſicht des jebt erneuten Kampfes erkannten: und nun 
brach auch in ihnen der alte Barbarenhaß, der Gegenjah 
des Blutes und des Glaubens, wieder aus: die Verfüh- 
nung nach der Kriegsnot und durch die Milde des Friedens- 
königs war erziwungen und fünftlih, — die Ausnahme — 
gewejen: nun fehrte das Natürliche, die Regel, der Haß 
wieder. Überall, wo fie fich durch die ——— geſichert 
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glaubten, zeigten diejen die Italier die Wohnfiätten oder 
Beritede der gotiſchen Familien an oder lieferten fie gleich 
jelbit in die Gefangenschaft. 

So alſo war e3 nicht mehr möglich, wie in dem beli- 
fartichen Feldzug, daß die Goten-Giedelungen fich vor der 
vorüberbraujenden Woge des Krieges duckend verbargen 
und, nachdem fie weiter geſtürmt, wieder emporrichteten, 
wie Halme nad dem Gemwitterwind: — nein, jo weit 
Karies kam, fam der Gotenuntergang und, war er weiter 
gezogen, war Hinter ihm ausgetilgt das Gotentum. 

Daher wurde denn, was noch flüchten fonnte, was 
entronnen war dor der wandelnden Mauer der VBernic) 
tung von Norden nah Süden in de3 Königs Lager ge- 
drängt: es nahm der Krieg den Charakter der alten 
Kämpfe eines Wandervolfes an, deſſen Geſchick an Schlacht 
und Lager gebunden mar: die Wagenburg der inein- 
ander gejchobenen Karren, welche die Zelte trugen, die 
einzige Heimat: es war nicht mehr die Verteidigung eines 
bom Feinde bedrohten Landes und der friedlichen Ein- 
wohner durch ein Heer: denn außer dem Lager des Königs 
und dem von dieſem gededten Lande gab es fait feine 
Goten mehr in Stalien. Totila ließ, ſchon um der Hunger- 
gefahr zu ſteuern, welche die Anhäufung folder Maſſen 
Bolfes in und hinter dem Lager herbeiführen mußte, Die 
unwehrhafte Menge weiter nad dem Süden führen und 
verteilen. 

Als den König auf einem Erfundungsritt über Die 
Höhen dit an der „ſpes bonorum“ vorüber der junge 
Herzog Adalgoth jenes Abends erinnerte, da fie zuerjt Die 
Rapelle bejucht, lächelte jener: „Jawohl: da ich mir Die 
Grabesſtätte wählte bei Numa Pompilius. Nun gut: falle 
ich Hier, Habt ihr mich nicht weit zu tragen.“ 

Über im Grunde feines Herzens war der König nicht 
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ohne Sorge über den Ausgang der Hier ſich langſam vor: 
bereitenden Schladit. 

Ihn beunruhigte der Mangel an Neiterei: der größere 
Teil jeiner Berittenen ftand bei den Truppen von Gun— 
tharis und Grippa. Den tapfern Langobarden auf ihren 
itarfen Gäulen im Lager des Narjes Hatte der König feine 
an Zahl entiprechende Waffe entgegenzuitellen. 

Aber gerade diefem Mangel ichien das alte Glück des 
Königs abhelfen zu wollen. 


Biebenundzwanzigfies Kapitel. 


In den Gotenzelten gingen ſchon jeit mehreren Tagen 
dunfle Gerüchte von der Annäherung neuer Hilfsicharen 
von Diten her, die zugewanderte Goten meldeten. 

Der König wußte von feinem Zuzug aus jener Rich— 
tung und fandte deshalb vorfichtig, einem etwaigen Flanten- 
angriff der Byzantiner zu begegnen, Graf Thorismuth, 
Wiland, den Bandalarius, und den jungen Adalgoth mit 
einigen berittenen Sajonen auf Kundſchaft aus. 

Aber am Tage darauf ſchon kamen dieſe zurüd und 
Graf Thorismuth ſprach frohen Angeſichts, da er mit 
Adalgoth in das Zelt des Königs trat: „Sch bringe dir, 
o König, einen alten Freund zur rechten Stunde.” „Er 
gleicht ganz dem Königätiger," fiel Adalgoth ein, „den 
du in den legten Cirkusſpielen dem Volke zu Rom gezeigt. 
Nie fah ich folche Ähnlichkeit zwiſchen Menſch und Tier.“ 
„Er wird dir Hoch willfommen fein — da ift er jchon.“ 

Und vor dem König ftand — Furius Ahalla, der Eorfe. 

Er neigte das ſtolze, noch tiefer gebräunte Antlitz und 
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legte die Yinfe Hand auf die Bruſt. „Sch grüße dich, 
- König der Goten.“ 

„Willkommen, Weltumfegler, in Stalien. Woher 
kömmſt du?“ — „Bon Tyrus.“ — „Und was führt did) 
zurück?“ — „Das, o König, kann ich nur dir vertrau'n.“ 

Auf einen Winf Totilas verließen die andern das 
Zelt: da faßte der Eorje in fiebernder Erregung jeine 
beiden Hände. „O jage ja, jage ja: mein Leben: — mehr 
al3 mein Leben hängt daran!“ 

„Bas meinst Du?“ fragte der König, mit unmilligem 
Staunen zurüdtretend. Die Heiße, wilde, haſtige Art des 
Mannes war jeiner Natur jehr entgegen. 

„Sage ja: du bit mit des Weſtgotenkönigs Agila 
Tochter verlobt: — Baleria it frei?“ 

Der König furchte die Stirn und jchüttelte zürnend 
das Haupt: aber ehe er fprechen fonnte fuhr der Eorje in 
heftiger Erregung fort: „Staune nit — frage nicht! 
Sa: ich Tiebe Baleria mit aller Glut: faſt Haß’ ich fie: — 
jo lieb’ ich fie. Sch warb um fie vor Jahren. Ich erfuhr, 
fie jei dein: — vor dir trat ich zurück: — erwürgt hätt’ 
ich jeden andern mit dieſen Händen. Sch eilte fort: id) 
ftürzte mich in Smdien, in Ägypten in neue Gefahren, 
Abenteuer, Schrednijje, Genüſſe. Umſonſt. Ihr Bild blieb 
unverwiſcht in meiner Seele. Höllenqualen der Entbehrung 
erlitt ih um fie. Sch Dürftete nach ihr wie der Panther 
nach Blut. Und ich verfluchte fie, dich und mich. Und 
ich wähnte, längſt jei fie dein geworden. 

Da traf ih im Hafen von Merandria auf wejtgotifche 
Schiffe aus Spanien und die Männer, alte Handelsfreunde 
von Balerius und mir, erzählten von deiner Erhebung zum 
König: und als ich nach Baleria, deiner Königin, forjchte, 
betenerten fie, du jeift undermählt: und ſie fügten bei, ihr 
König Agila Habe dir jeine Tochter und ein Waffenbindnis 
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angetragen gegen Byzanz: du habeſt das angenommen, 
Aber vor allem, wiederholten jie — ja fie beichiworen es, 
da ich zweifelnd in fie drang — du ſeieſt unvermählt: 
und deine frühere Braut, Valeria, die ihnen jehr wohl 
befannt, lebe einjam zu Taginä. | 

‚Baleria frei!“ jauchzte alles in mir auf. Noch Ddie- 
jelbe Nacht lichtete ich die Anfer meiner Schiffe, nad) 
Stalien zu eilen. Auf der Höhe vor Kreta jtieß ich auf 
ein jtattliches Geſchwader. ES waren perjiiche Reiter, die 
Suftinian geworben und auf Kauffahrteiſchiffen nach Stalien 
gegen dich jenden wollte unter ihrem Häuptling Isdigerdes, 
meinem alten Befannten. Bon ihnen erfuhr ich, mit welch’ 
gewalt’ger Macht Narjes dich bedrohe. 

Und nun, König Totila, beichloß ich, die alte Danfes- 
ſchuld zu zahlen. 

E3 gelang mir, indem ich das Doppelte bot, Isdigerd 
nd jeine Reiter — es jind ganz auserlejene Scharen, — 
in meinen Sold zu gewinnen, und ich führe ſie dir zu: 
wie ich von deinen Grafen Höre, zu höchſt erwünichter 
Berftärfung: es jind mehr als zweitaujend Pferde.“ 

„Sie find jehr willkommen,“ ſprach Totila erfreut, 
„ich danfe dir.” 

„Daß du noch unvermählt, ward mir beftätigt,“ fuhr 
der Eorje fort — „aber — jie jagen — Valeria ſei nicht 
frei — fie jei noch immer —: ich wollt’ es, fonnt’ es. 
fann es nicht glauben — kann nicht die Hoffnung — 
nein, nein jchüttle nicht das Haupt: — ich beichtwöre dich: 
lage ja, ſie ift frei.“ — — Und wieder griff er nach de3 
Königs Händen. 

Uber diejer machte fich los, nicht ohne Zeichen des 
Zornes. „Noch immer die alte, verderbliche, unbändige 
Shut! Wann erfaltet diefe Lava? Noch immer — ja, 
der Sänger hat Recht: — die unheimliche Art des Tigers 


526 


— man kann jeden Augenblid den Sprung im Naden 
ſpüren.“ 

„Predige nicht, Gote,“ zürnte der Corſe, „ſage ja oder 
nein — iſt Valeria.. —?" 

„Mein iſt Valeria,“ rief heftig der König, „mein jetzt 
und ewig.“ 

Da ſtieß der Corſe einen Schrei des Schmerzes, des 
Ingrimms aus und ſchlug ſich beide Fäuſte mörderiſch an 
die Stirn. Dann warf er ſich auf das Feldbett des Zeltes, 
ſchüttelte den Kopf auf den Kiſſen hin und her und ſtieß 
ein dumpfes Stöhnen aus. 

Eine Weile ſah ihm Totila mit ſchweigendem Staunen 
zu: endlich trat er zu ihm und hielt ſeine Rechte feſt, die 
ſeine Bruſt zerhämmerte. „Faſſe dich doch! biſt du ein 
Mann oder ein pfeilwunder Eber? Iſt das mannes— 
würdig, menſchenwürdig? Ich dächte: du haſt es mit 
Schmerzen gelernt, wohin ſie führt, deine ſinnloſe Wut.“ 

Laut ſchreiend fuhr Ahalla auf, die Hand am Dolch. 

„Ah, du biſt es, der ſo ſprach — der mich mahnt. 
Du allein darfſt es: — du allein kannſt es! Aber ich 
ſage dir: — thu's doch nicht wieder. Ich kann es auch 
von dir nicht tragen. O du ſollteſt nicht ſchelten: beklagen 
ſollteſt du mich. 

Was wißt ihr Nordlandherzen von der Glut in dieſen 
Adern! Was ihr lieben nennt iſt mattes Sterngeflimmer. 
Mein Lieben iſt brennendes Feuer — ja Lava, du haſt 
recht: — wie mein Haß. Wüßteſt du, wie ich um fie 
gelitten, wie ich aufgeglüht in Hoffnung, wie ich dich ſeg— 
nete und liebte und nun — alles dahin.“ Und abermals 
begann er zu toben. 

„sch faſſe dich nicht,“ ſprach Totila ftreng, im Belte 
auf und nieder Fchreitend und den Tobenden ſich felbit 
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itberlaffend. „Du haft eine niedere Art vom Weib zu 
denfen.“ 

„Zotila!” drohte der Corſe. 

„sa, eine niedere, gemeine Art. Wie von einer Ware, 
einem Roß etwa, das der zweite haben kann, wenn es 
der erjte nicht feithält. Hat ein Weib feine Seele, nicht 
Willen und Wahl? 

Und mwähnft du denn, wenn ich wirklich mit einer 
andern vermählt oder geitorben wäre, glaubit du denn, 
Baleria würde dann ohne weiteres dein? Wir find doch 
ſehr verjchieden von Art, Corſe. Und ein Weib, das 
Totila geliebt, wird schwerlich ſich tröſten mit Furius 
Ahalla.“ 

Wie vom Blitz getroffen fuhr der Corſe empor. 

„Gote, du biſt ja ſehr ſtolz. Solcher Hochmut war 
dir früher fremd. Hat dich der goldne Reif ſo hochfahrend 
gemacht? Du wagſt es, auf mich herabzuſehn? Das trage 
ich von keinem Mann: — auch nicht von dir. Nimm 
zurück, was du da geſagt.“ 

Aber Totila zuckte die Achſeln. „Die Eiferſucht, die 
blinde Wut verwirrt dich. Ich habe geſagt: wer mich liebt, 
wird nicht, nach mir, dich lieben. Und das iſt ſo wahr, 
daß ſelbſt deine Wildheit es einſehen muß. Denke dir 
Valeria, die ſtreng verhaltene, marmorne, veſtaliſche: — 
und deine maßlos ungezähmte Art. Valeria iſt kein weiches 
Syrerkind wie jene oe.“ 

„Kenne den Namen nicht,“ jtöhnte der Corfe. 

„Baleria jcheut deine Wildheit: — fie Hat mir jefbit 
einmal gejagt —: Grauen flößeit du ihr ein.“ 

Da ſprang Furius Hinzu und faßte des Königs beide 
Schultern mit den Händen. „Menſch — du Haft ihr ge- 
jagt? Haft ihr jenes an aufgededt? Du haſt? — 
Dann follft du nicht . 
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Uber Totila ftieß ihn jet unfanft zurüd. „Genug 
diejes unmwürdigen Tobens. Nein: ich habe es ihr nicht 
gejagt —: bis jet. Aber wohl hätteſt du's verdient. 
Koch immer, nach folder Erfahrung” — — 

„Schweige davon,“ drohte der Corſe. 

„Ohne Gewalt über dich in Liebe, Haß und Horn. 

Di padit deinen Freund an wie ein Nafender, wie ein 
Raubtier. Wahrlich, Fennte ich nicht den edeln Kern in 
dir: — diefe Wildheit hätte mich Längst von dir abge- 
wendet. Mäß’ge dich oder verlaffe mich.“ Und der König 
heftete feinen leuchtenden Blick ftreng, nicht ohne den Aus— 
druck überlegener Hoheit, auf den Corſen. 

Diefen Blick ertrug der Leidenschaftliche nit. Er be 
decte die Augen mit der Hand und Sprach nach einer 
Pauſe mit gebrochener Stimme: „Berzeih mir, Totila. Es 
it vorbei. Aber wiederhole nicht jenen Ton, diefen Blid. 
Er Hatte mich in jener Schredensnacht mehr gebändigt als 
dein Arm. Sch Icheue und Hafje ihn durcheinander. Zur 
Sühne, wenn ich dich verlegt, will ich morgen ſelbſt deine 
Schlacht mit kämpfen, an deiner Seite, wie meine Reiter.“ 
| „Sieh, das tft dein edler Kern, Furius,“ ſprach der 

König, „daß du — troß deiner Enttäuſchung — dein 
Geſchenk erfüllen willft. Sch danfe dir nochmal. Deine 
Hilfe, deine Neiterichar macht mir die Durchführung eines 
trefflihen Schlachtplans möglich, auf den ich jeufzend Hatte 
verzichten müfjen, aus Mangel an Roſſen.“ 

„Deine Feldherren, die du zum Kriegsrat entboten,“ 
meldete ein Sajo, „harren vor dem Zelt." — — „Führe fie 
ein! Nein, FZurius: du bleibjt und Hörit alles mit an — 
deine Aufgabe ift die wichtigſte nach der meinen.“ 

„sh bin Stolz darauf und werde fie Löjen, daß du 
zufrieden jein jollft mit dem ‚Raubtier‘.“ 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Es verſammelten ſich nun um den König der alte 
Hildebrand, Graf Teja, Graf Wiſand, Graf Thorismuth, 
Graf Markja, Aligern und der junge Herzog von Apulien. 

Totila wies auf die Wand des Zeltes: dort hing die 
von ihm ſelbſt mit kundiger Hand gezeichnete Überficht der 
Gegend von Taginä: die Grundlage bildete die römijche 
Straßenkarte des Picenums, zumal der Bia flaminia: auf 
dieſer hatte er die wichtigften Ortlichfeiten eingetragen. 

„Gern, meine Helden,“ hob er an, „würde ich, nad) 
alter Goten Weife, einfah im Keil auf den Feind los— 
ſtürmen und fein Herz zu durchſtoßen fuchen. Uber ven 
größten Feldherrn des Jahrhunderts, an der Spibe eines 
Doppelt jtarfen Heeres, in einer jelbjt gewählten, vortreff- 
fihen Stellung, jchlagen wir nicht mit unſrer von Odhin 
ſtammenden einfältigen Weisheit,“ Yächelte er. 

„Erzürne nicht den Siegesgott Durch Spott am Tage 
vor der Schlacht,“ warnte der alte Hildebrand. 

Aber Totila fuhr fort. | 

„Wohlan denn: laß jehen, ob der große Stratege, der 
Germanen durch Germanen Schlagen will, nicht durch feine 
eignen Mittel zu verderben tft. 

Die Entſcheidung des Tages fällt hier, im Herzen der 
beiden Stellungen, bei Taginä. Die beiden Flügel haben 
nur hinzuhalten. 

Du, Hildebrand, übernimmit unjern linken: gegenüber 
Eugubium: ich gebe Dir zehn Taufendichaften: dort der 
Wald und das Flüßchen Sibola, daS da in den größeren, 
‚den Claſius, mündet, geben dir gute Deckung. Desgleichen 
dir, Teja" — er Stand hart an feiner Schulter — „auf 
dem rechten Flügel, mit fünfzehn Taufendichaften, der Berg 
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rechts Hinter Caprä, der faſt bis an den Kloſterberg der 
Salerier und an das Grab des Kuma ftößt." 

„D laß mich, mein Rönig, morgen hart in deiner Nähe, 
an deiner Schilöfeite, Fechten. Sch Hatte einen finitern 
Traum,” fügte er leifer bei. 

„Kein, mein Teja,“ erwiderte Totila, „nicht nad 
Träumen wollen wir unjern Schladtplan ordnen. Ihr 
jolft beide zu fechten genug befommen, fobald die Ent- 
ſcheidung hier, im Herzen, gefallen. Denn hier" — und 
er deutete mit dem Finger auf den Raum zwiſchen Caprä 
und Taginä — „ich jag’ e3 nochmal: hier Liegt die Ent- 
ſcheidung. 

Deshalb habe ich die volle Hälfte unſres Heeres, faſt 
fünfundzwanzig Tauſendſchaften, Hier in das Mitteltreffen 
geſtellt. 

Im Herzen von Narſes Aufſtellung ſtehen die Heruler 
und — ſeine beſte Schar — die Langobarden. Er ändert 
das nicht mehr: denn früher wohl, als ich, der „Barbar“, 
hat der große Schlachtenmeiſter es erkannt, daß dieſer Tag 
durch das Gefecht der Mitten entſchieden wird. 

Nun habt wohl acht. 

Ich kenne die Langobarden, ihre Kampfgier, ihren 
Reiter⸗Ungeſtüm. Darauf bau' ich meinen Plan: wenn 
Narſes uns durch Germanenkraft vernichten will, fo fol er 
duch Germanenfehler erliegen. 


Mit meinen wenigen gotiihen Reitern ſchwärme ich 
von Caprä aus gegen die Langobarden, die vor Helvillum 
ſtehn, des Narſes ftarkes Mittellager. Sie werden nicht 
fäumen, fich mit ihrer Übermadht auf mich zu ſtürzen. 
Sofort, durch ihren Anprall ſcheinbar geworfen, jage ich 
in ordnungsloſer Flucht zurück auf Caprä zum —J 
herein. 
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Das Nordthor laß ih zwar Hinter uns Schließen. 
Sonft ſchöpfen fie Verdacht. Über nicht verteidigen. 

Und ſchlecht Tenne ich die Langobarden, wenn fie nicht, 
in übermütiger Verfolgungsluſt des Reiters, die Yuitige 
Hebe fortjeßen, weit voran dem langiam folgenden Fuß— 
volk. 

Ich weiß gewiß, ſie reißen die Thore auf und jagen 
uns durch Caprä hindurch, noch zum Südthor hinaus: auf 
das freie Feld zwiſchen Caprä und Taginä: — hier. 

Aber kurz vor Taginä wird die flaminiſche Straße zu 
beiden Seiten von zwei waldigen Hügeln überragt: dem 
Collis nucerius rechts, dem Collis claſius links: — ſeht 
ihr? da. 

Auf dieſen Hügelkronen, im dichten Wald verſteckt, 
liegen unſeres vortrefflichen Corſen treffliche Reiter im 
Hinterhalt: und ſowie die Langobarden heran ſind, zwiſchen 
den beiden Hügeln, — dann wend' ich mich aus der ver— 
ſteckten Flucht zu ernſtem Angriff auf der flaminiſchen 
Straße ſelbſt. 

Das Heerhorn bläſt zum Reiterſtoß. 

Auf dies Zeichen brechen deine Reiter, Furius, zugleich 
von beiden Seiten auf die Langobarden, und" — 

„Sie find verloren!“ jubelte Wiland, der Bandalarius. 

„Aber das iſt nur die erite Hälfte meines Plans,“ 
fuhr Totila fort. „Narſes muß entweder feines Heeres 
Blüte verloren geben ... ." — 

„Das thut er nicht,” jagte Teja ruhig. 

„Oder mit feinem Fußvolk nachrücken. In den Häufern 
von Caprä aber Halte ich unfere Bogenſchützen, in denen 
von Taginä unjere Speerträger verborgen: und wenn des 
Karies Armenier zwiichen den beiden Städten in den 
Neiterfampf eingreifen wollen, werden fie von Hinten und 
bon vorn zugleich von dem aus den Thoren brechenden 
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Fußvolk angegriffen: du, Wifand, befehligft in Caprä, du, 
Ihorismuth, in Taginä. 

„sch möchte morgen fein Langobarde fein,” meinte 
der Corſe. „Lange Bärte und furze Freuden werden fie 
haben,“ lachte Adalgotd. „Kein Mann von den Ar— 
mentern entkommt,“ ſprach Markja. 

„Ja: — wenn der Plan gelingt,“ ſchloß Teja. 

„Ihr aber, Hildebrand und Teja, ſowie ihr das Fuß— 
volk des Naries aus Helvillum gegen Caprä vorbrechen 
ieht, zieht euch mit euren der Mitte nächiten Scharen 
ebenfalls gegen Caprä: — nur jopiel zur Verteidigung 
eurer Flügel erforderlich, laßt dort jtehen — ihr helft ung 
jo, das Mitteltreffen zermalmen: dann wenden wir uns 
gegen die beiden Flügel und leicht find fie nad) links und 
rechts Hin auseinander geriffen: denn ohne Helvillum haben 
jie feinen Halt: ihre große Zahl ſelbſt wird ihnen Hinder- 
fih in jenen Engen, wenn wir fie von Helvillum ber in 
der Flanke faſſen.“ 

Der alte Hildebrand ſchüttelte dem König die Rechte. 

„Du biſt Odhins Liebling,“ flüſterte er ihm ins Ohr. 

„Schlimm!“ antwortete der König, ebenſo leiſe, mit 
Lächeln. „Du weißt: zuletzt verſagt der von Odhin ge— 
ſchenkte Speer und der Siegesgott nimmt ſeinen Liebling 
hinauf nach Walhall. — Nun, lebt wohl, meine Helden!“ 

Nachdem die Feldherrn das Zelt verlaſſen, zögerte der 
Corſe noch an der Thüre. „Um eine Gunſt noch hab' ich 
dich zu bitten, König. Wann morgen deine Schlacht ge— 
ſchlagen und gewonnen, geh' ich in See — auf Nimmer— 
wiederkehr. 

Laß mic) zuvor noch Abſchied von... von ihr nehmen, 
ein lebtes Mal ihre Bild mir in die Seele prägen.“ 

Aber der König furchte die Stirn. „Wozu das? Es 
fann nur dich quälen und fie.“ 
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„Mich beglückt es. Und du — biſt du zu neidiſch 
oder am Ende gar zu ängſtlich, andern auch nur zu zeigen, 
was du beſitzeſt? Biſt du eiferſüchtig, König der Goten?“ 
„Furius!“ rief der König verletzt und im Innern er- 
bittert über des Corſen ganzes Weſen. „Geh, fuche ſie 
auf: und überzenge dich, wie fern du jtehjt ihrer Art.“ 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Faft zur gleichen Zeit, da der gotische Kriegsrat feine 
verhängnispollen Beſchlüſſe faßte, Tieß ſich Narſes, der 
wieder Schwer an epileptifchen Anfällen gelitten Hatte in 
diejen Tagen, in jeiner offenen Sänfte, umgeben von feinen 
Heerführern, von jeinem Belt in Helvillum aus auf einen 
Hügel tragen vor jeinem Mitteltreffen, von wo das ge- 
ſamte Gefilde, daS heute Gualdo Tading Heißt, zu über- 
Ichauen war. 

„Hier,“ ſagte er, mit feiner Krüde aus der Sänfte 
deutend, „Hier, zwilchen Caprä und Taginä fällt die Ent- 
icheidung. Hättejt du doch Taginä — oder jelbit Caprä 
nur — noch bejegt, Cethegus.“ 

„Der ſchwarze Teja fam mir um drei a zuvor,“ 
ſagte diejer grollend. 

„Es giebt feine folche Verteidigungsitellung gegen Über: 
macht auf der ganzen flaminifchen Straße mehr bis Rom,“ 
fuhr Narſes fort. „Meiſterhaft haben die Barbaren dieſe 
Stellung gewählt. Gewannen fie jene Hügel nicht, jo er- 
goß jih unfer Heer unaufhaltiam fort bis Nom. 

Nun Habt acht auf jede3 meiner Worte: — das 
Sprechen wird mir nicht leicht: — Narjes jagt nichts 
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zweimal. — Nun, Langobarde, was finneit du?" Und er 
rührte mit der Krüde an Alboins Schulter, der wie ver- 
züdt in die Landichaft Hinausgeblidt Hatte. 

„Ich?“ ſagte diefer auffahrend aus feinen Träumen, 
„ih finne, wie wunderbar reich und jchön dies Land, 
welcher Segen ringsum! Es iſt daS Weinland unſrer 
Lieder.” | 

„Du ſollſt dich nicht laſſen gelüften deines Nächiten 
stalien und alles was jein ift,“ fagte Narſes mit der 
Krüde drohend. „Die Traube Stalin, Fuchs Alboin, hängt 
jehr Hoch.“ 

„sa: jolang du lebit, ift fie fauer,“ ſprach der Lango- 
barde. 

„Einſtweilen lebt er noch, der Gotenkönig, deſſen Erbe 
du antreten willſt,“ mahnte Narſes. „Alſo, mein Plan. 

Du, Oreſtes, nimmſt mit Zeuxippos den linken Flügel 
bei den ‚Öräbern der Gallier‘ (busta Gallorum), gegen— 
über dem hohen Waldderg mit den weißſchimmernden 
Kloſtergebäuden.“ 

„Woher rührt der Name?“ fragte Alboin. 

„Hier ſchlug,“ antwortete Cethegus, „der Römerconiu’ 
Decius, ſich dem Tode weihend für das Vaterland, der 
Gallier ungeheure Übermacht. Der Boden iſt heilig und 
von guter Vorbedeutung für Rom und,“ ſchloß er bitter, 
„gegen alle Arten von Barbaren.“ 

„Wann war das?“ forſchte Alboin weiter. 

„Im Jahre vierhundertachtundfünfzig der Stadt.“ 

„Das iſt lange her,“ meinte der Langobarde. 

Narſes aber fuhr fort: „Du, Johannes, übernimmſt 
mit Valerianus und Dagiſthäos den rechten Flügel bei 
Eugubium gegenüber dem Fluß Claſius und dem Flüßchen 
Sibola. Ihr haltet euch ganz ruhig, bis hier in der 
Mitte die Entſcheidung gefallen: alsdann, — denn wer 
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Übermacht Hat und fie nicht zur Überflügelung braucht, 
verdient nicht, fie zu Haben — dann ſchwenkt ihr von 
beiden Seiten ein — ihr reicht ja weit über die ſchmale 
Stirnlinie der Barbaren hinaus — und ihr fchneidet ihnen 
mit zujammenjchlagenden Ne den Rüdzug nah Rom ab: 
euer Zufammentreffen ift auf der flaminiſchen Straße öſtlich 
hinter Taginä, in der Nähe von Nuceria Camellaria. 
Gelingt das, jo ijt der Krieg zu Ende mit einem Schlag.” 

„Schade,” meinte Alboin. 

„sa, dir biutet das Herz nicht, mein Wölflein, wenn 
du des Kaiſers Italien recht lange zerfleifchen kannſt: aber 
mir: nicht viele Schlachten gewinnen, — das iſt Freund 
Beliſars Vergnügen! — viele Feldzüge mit Einem Schlag 
beenden, das ift meine Art. Erſt aber, eh’ ihr überflügeln 
fönnt auf den Flanfen, muß bier, in der Mitte, in der 
Ebene die Blutarbeit gethan fein: ih muß Caprä und 
Taginä jtürmen: wenn fie Hug find, die Barbaren, zeigen 
jte fich nicht auf dem freien Feld vor Caprä: dort würden 
meine Wölfe fie niederrennen: nit wahr, mein Wolfs- 
fönig ?“ 

„Ein prächtiger Wiejenplan für die Reiterſchlacht:“ rief 
Alboin, „ich ſehe fie ſchon zurüdiliehen nach den Thoren 
von Caprä.“ 

„Sie werden dir den Gefallen nicht thun, ſich Hierher 
zu wagen, mein Wölflein. Keinesfalls aber unterftehit 
du dich, mit deinen Neitern Caprä anzugreifen.“ 

„O,“ meinte Alboin, „wir find gewöhnt, abzufpringen 
und zu Fuß zu Fämpfen, wenn’3 vonnöten. Die Rößlein 
bleiben lammfromm ftehen und kommen auf den Pfiff im 
Trabe nad.” 

Ein heftiger Krampf Ichüttelte Narjes: feine Züge ver- 
zerrten fih. „Langbart,“ ſprach er, als er wieder jeiner 
mächtig geworden, „ärgere mich nicht. Ärger und Schred 
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bringen mir das böfe Schütteln. Wenn du dir einfallen 
läſſeſt, Caprä anzugreifen, ehe mein Zußvolf ganz heran 
iſt, Schife ich dDih nach der Schlacht nach Haufe." — 

„Das wäre allerdings die härtejte Strafe.“ 

„Du, Anzalas, führit das armenische Fußvolf und Du, 
Cethegus, das illyriſche, ſamt deinen trefflichen tjaurischen 
Sölönern, zum Sturm auf Caprä und Taginä. Sch folge 
mit der Mafje der Mafedonen und der Epiroten nad.“ 
Abermals rüttelte den Feldherrn ein Schauer. 

„Sch fürchte, morgen fehrt das Übel ftärfer wieder. 

Du, Liberius, vertrittit dann meine Stelle, bis id 
wieder ſprechen und befehlen kann.“ 

Cethegus furchte die Stirn. 

„sch hätte dir, Präfekt,“ fügte Narjes, dies bemerfend, 
bei, „die Vertretung übertragen: aber du wirft nicht müſſig 
in Helvillum zuſehn wollen: ich brauche dich und dein ge- 
fürchtet Schwert beim blutig ſchweren Sturm auf die beiden 
Städte.“ 

„Und wenn ich dabei falle,“ Lächelte Cethegus, „wird 
des Kaiſers Feldherr den Verluſt überleben.“ 

„Bir ind alle fterblih," ſprach Narjes, „o Präfekt: 
unsterblich find nur wenige von uns — nad ihrem Tod.“ 


Dreißigftes Kapitel. 


Un dem Abend desjelben Tages erging ji) Baleria 
in dem ummauerten Garten des Kloſters unter Thuien 
und Chprejien. Sie wußte oder ahnte, daß die Yang 
erwartete Schlacht morgen bevorjtand. Und ihr Herz 
war bang. 
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Sie beftieg ein Türmchen an der Ede der Garten- 
mauer, zu welchem eine gewundene, ſchmale Marmortreppe 
emporführte. Won hier aus konnte fie das ganze Thal: 
geftlde überjchauen, in welchem morgen die Entjcheidung 
über Staliens, über ihr eignes Geſchick fallen ſollte. 

Im Weiten, ihr gegenüber gerade, weit Hinter dem 
Claſiusfluſſe, verſank die Sonne in blutroten Wolfen. 

Sm Norden lag das langgejtredte, tiefe Lager des 
Narſes mit feinen zahliojen Zelten aus dunklen Fellen und 
Häuten und geſchwärztem grobem Segeltuh. Es zog ſich 
unabjehbar weit, den Horizont umjpannend, von busta 
gallorum im Dften bis Eugubium (das alte Iguvium) im 
Weiten: es ruhte ſchon in Schwarzen, falten Schatten: 
drohend und jtill: wie die Notwendigkeit. 

Unmittelbar zu ihren Füßen jchlofjen jich die gottichen 
Belte dicht Hinter dem Fleinen Ort Taginä: die ‚geringe 
Bahl erjchredte das Auge der Sungfrau: doch Hatte ihr 
Totila beichwichtigend gejagt, jeine Leute lägen großenteils 
in den Häujern von Caprä und Taginä. 

Auch dieje Niederung ruhte jhon im Schatten. 

Nur auf fie jelbit, ihre weiße Geſtalt, die fich von den 
Binnen der Türme jcharf abhob, auf die Höhe, wo das 
Klojter ragte und feine Mauern, jomwie auf die noch etwas 
Höher und öftlicher gelegene Kapelle bei dem Grab de3 
Numa Pompilius, die Spes bonorum, fiel noch voll und 
leuchtend der Wiederjchein der jinfenden Sonne. 

Range blidte Valeria, jchwerer Ahnungen voll, hinaus 
in die heute noch friedlich ruhende Landichaft. Welches 
Anjehen würde ſie wohl morgen um diefe Stunde zeigen? 
Wie viele Herzen, die heute noch troßig, freudig, heißblutig 
pochten, waren bis dahin jtill und fall. — So träumte 
ſie hinaus in den Himmel und in das Gefilde. — 

Sie beadhtete es kaum, daß die Sonne längjt gefunfen, 
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daß es raſch dunkelte: jchon brannten einzelne Wachifeuer 
in beiden Lagern. | 

„Wunderſames Geſchick,“ ſprach die Jungfrau zu ſich 
ſelbſt. „Fröhlich, faſt vergeſſen des Gelübdes, das mich 
an dieſen Ort knüpft, lebe ich jahrelang. Da ergreift 
mich plötzlich eine Hand aus den Wolken und führt mich, 
wie mit zwingender Gewalt, hierher, an den Ort meiner 
Beſtimmung, nicht meiner Wahl. Und nach bangem, 
trübem Harren folge ich, wieder hoffend, wieder dieſen 
Mauern entrinnend, dem lockenden Ruf des Freundes 
hinaus in die Freude, in die Welt der Glücklichen: ich 
vertauſche dieſe Grabesſtille mit dem rauſchenden Brautiei 
in ſeiner Königsburg. 

Und abermals faßt mich, an der Schwelle der Ehe— 
feier, plötzlich die Hand des Geſchickes, reißt uns alle 
aus Freude und Jubel und führt mich und den Geliebten 
zur Entſcheidung — gerade hierher, an den Ort meines 
Verhängniſſes. 

Iſt das eine Mahnung, eine Vorverkündung? Soll 
auch den Freund, der ſein Geſchick an meines gebunden, 
hier der auf mir laſtende, unheimliche Bann ergreifen? 
Kann ich ihn davon löſen, wenn ich ihm entſage? 

Soll er mit dafür büßen, daß wir das Gelübde nicht 
erfült? Ach, der Himmel bleibt taub für die Fragen des 
geängjteten Menjchenherzend. Er öffnet fih nur, um zu 
Strafen: jeine furchtbare Sprache ift ver Donner und jeine 
Schickſalsleuchte fein zugleich zermalmender Blitz. Biſt du 
verſöhnt, du jtrenger Gott des Kreuzes? oder forderit du 
unerbittlich die dir verfallene Seele ein?” 

Aus diefem Träumen und Sinnen mwedie fie — ſchon 
mar e3 ganz dunkel geworden und der eben auffteigende 
Mond warf noch wenig Licht in den Hochgelegenen, um: 
mauerten Garten — der raſche Schritt eines Mannes, 
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der haſtig nahte von dem Garten her: der Sand der 
Gartenwege kniſterte unter feinen Füßen. 

Das war nicht Totilas ſchwebender Gang. 

Die Zungfrau ftieg die Marmortreppe herab und wollte 
ih auf dem fchmalen Gang, der zwilchen den Cypreſſen 
an der Mauer Hin führte, nach dem Haufe zu wenden: — 
da vertrat ihr der Nahende, der ihre weiße Geſtalt erfannt 
hatte, plößlich den Weg: er ſelbſt im dunfeln Mantel kaum 
fenntlid —: e8 war der Corie. 

Sie erſchrak über den plößlichen Anblid: wohl Hatte 
fie von je des Mannes Leidenfchaft erkannt, aber mit 
Grauen, mit feltfamer Furcht. „Du hier, Furius Ahalla! 
Was führt dich in diefe Frommen Mauern?" Eine Weile 
ſchwieg der Fremde. Er atmete ſchwer und fchien, vingend, 
nad Worten zu ſuchen. Allmählich jtieg das Licht des 
Mondes über die Mauer. Hell zeigte er bald der ſchönen 
Römerin edle Züge und Geitalt. Endlich ſprach Furius 
abgerijjen, mühjam. „Das Verlangen führt mich der ... 
— Abſchied zu nehmen, Valeria. Abſchied für immer. 
Wir Ichlagen morgen eine blutige Schladt. Dein — — 
König hat mir veritattet noch einmal zu ſehen die... — 
Dasjenige, was ich unter allen Männern nur ihm günne. 
Oder,“ fügte er leidenſchaftlich, Heiß auf ihre Geſtalt 
blifend und den Arm leiſe hebend, „gönnen joll, und doch 
nicht — gönnen kann.“ 

„Furius Ahalla,“ ſprach Valeria mit Hoheit zurüd- 
tretend, — denn ſie hatte jene Armbewegung wohl be— 
merkt — „ich bin deines Freundes Braut.“ 

„O ich weiß es — nur zu gut weiß ich es.“ Und 
er trat, ihr folgend, einen Schritt vor. „In meinem 
Herzen ſteht es eingeſchrieben mit der brennenden Schrift 
der Qualen. O ich könnte ihn grimmig haſſen. Weshalb 
ſchritt er — gerade er! — zwiſchen dich du ſchönheit— 
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ſchimmerndes Weib, und meine rafende Leidenschaft? Jeden 
andern würde ich zerreißen. Es iſt ſehr ſchwer, ihn nicht 
zu halfen.“ 

„Du irrſt,“ Sprach Baleria — „und nur um Dir Dies 
zu jagen — hörte ich Solche Sprache zu Ende. Hätte 
ih Totila nie gejehen — ich wäre doch nie die Deinige 
geworden.“ | 

„Barum? fragte der Lorje gereizt. 

„Weil wir nicht zufammen taugen. Weil, was mid 
zu Totila Hinzieht, mic) von dir hinmwegreißt.“ 

„O du irrſt! Es muß jedes Weib gewinnen, fich jo 
rajend, jo wütend geliebt zu jehn, wie ich dich Tiebe.“ 

„Deine Liebe — hätte mir Grauen eingeflüßt — und 
nun laß mich in das Haus.“ 

Uber Furius verjperrte den jchmalen Pfad mit feiner 
Geftalt. „rauen? das jchadet niht. Süßes Grauen 
it die Mutter der Liebe. Es giebt verichiedene Art zu 
lieben, zu werben. Mir Hat von je zumeift des Löwen 
Werbe-Brauch gefallen. Er läßt der Braut nur die Wahl 
zwijchen Liebe oder Tod.“ 

„Genug diefer Worte, die dir zu Sprechen, mir zu hören 
gleich unziemlich ift. La mich vorbei.“ 

„Ha, fürchteft du dich, Veſtalin?“ Und er trat nod) 
einen Schritt näher. 

Jedoch hoheitvoll maß ihn Valeria mit kaltem Blid 
der Verachtung. „Bor dir? Nein.“ 

„Dann bit du allzufühn, PValeria: denn du hätteſt 
allen Grund. Und wüßteſt du, was in mir [odert feit 
Sahren, kennteſt du die Folterqualen meiner Nächte: — 
du würdejt zittern. Ah: und könnteſt du mich nicht lieben: 
— auch dich zittern jehen — mie jest — dich zittern 
machen, wäre Wolluſt.“ 

„Schweig!“ rief Baleria und wollte jich an ihm vorüber 
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durch die Bäume drängen. Allein nun vertrat er ihr hier 
den Weg und griff nach ihrem Mantel — feiner Sinne 
faum mehr mächtig. „Nein: ich will nicht Schweigen.“ 
flüjterte er heiß. Du follit es wenigſtens wiſſen und in 
dir nachglühen fühlen, ſolang du atmeſt. Schon fühle 
ih Schauer des Grauens durch deine ftolzen Glieder 
riefen. Nicht abfürzen will ich mir die Wonne, Dich 
erbeben zu jehen. Ah, wie würdeſt du erft zittern in dieſen 
Armen, wie würde dieje ftolze Geitalt Hinfchmelzen unter 


dem heißen Hauch meines Mundes ... — Die follteit 
du mir...“ — Und er ergriff die Widerftrebende an beiden 
Schultern. 


„Hilfe, Licht! Hilfe!" rief Baleria. 
Und ſchon eilte man mit Licht aus der Thüre des 
Hauſes. | 

Jedoch der Corſe, der Thüre den Rüden mwendend, ließ 
nicht don ihr. 

„Las meinen Arm 103." 

„ein, einmal joljt du mir —“ 

Aber in dieſem Augenblik ward er mit zorniger Gewalt 
zurüdgerijjen, daß er Baleria losließ und gegen die 
Mauer taumelte. Totila leuchtete ihm mit der Fadel in 
das glühende Antlit. Furchtbarer, aber Heiliger Zorn 
(oderte aus des Königs Augen. „Tiger!“ rief er, „willſt 
du meine Braut ermorden wie die deine? 

Mit einem gellenden Schrei der Wut fprang der Eorie, 
beide Fäufte ballend, gegen ihn an. Allein ruhig blieb 
Totila jtehen und durchbohrte ihn mit den Bliden. Furius 


faßte ſich. | 

Da flog Valeria an Totilas Bruſt. „DO laß von ihm, 
raſch fort! Er tft rajend! — — Seine Braut Hat er 
ermordet ?" 


Diefe Frage aus Valerias Mund ertrug der Corſe 
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nit: — er warf noch einen Blid auf Totila, — ſah, 
wie Diefer, bejahend, Valeria zunidte.... . — und jofort 
war er Hinter den Cypreſſen im Schatten verjchwunden. 

„sa,“ jagte Totila, „jo it es. Hat dich der Wahn- 
finnige recht erfchredt ?“ | 

„Es ift vorüber: — du biſt ja bei mir.“ 

„Dich veute, daß ich ihm verftattet, dich aufzufuchen. 
Und ich eilte hierher, von Liebe und Beunruhigung getrieben.“ 

„But, daß du kamſt und nicht die Leute aus dem 
Haufe. Wie tief Hätte es ihn beihämt! Sch rief erit, als 
ich wirklich glaubte, er raſe. Und was ift das für eine 
graufige That? Seine Braut?“ 

„sa,“ widerholte Totila, den Arm um fie jchlingend, 
die Sadel einer Sklavin reichend, die nun aus dem Haufe 
trat, „aber laß uns noch im Mondliht wandeln.“ 

Und er Schritt mit der Geliebten wieder tiefer in den 
Garten, auf und abwandelnd. „Es ift mir nicht lieb, 
daß mir e3 der gerechte Zorn entriffen. Es war das 
Geheimnis, Durch das ich über diefen fchwarzen Panther 
wunderfame Gewalt geivonnen. 

Bor vielen Jahren traf ich ihn, — ich Hatte libyſche 
Seeräuber verfolgt mit meinem Schiff — im Hafen von 
Beronife an der Küſte der Bentapolis. Er war im Begriff, 
fih zu vermählen mit Zoe, der Tochter eines ſyriſchen 
Kaufherrn, der fich, des Elfenbeinhandel3 wegen, dort in 
Afrika niedergelafien. 

Der Corje Hatte von jeher Neigung zu mir gezeigt — 
ich Hatte ihm auch bei feinem Seehandel oft genügt — 
und er bat mid, der Hochzeitfeier auf feinem reich ge: 
Ihmücdten Fahrzeug beizumohnen. Sch erſchien und das 
Feſt verlief ganz fröhlih: nur war der Bräutigam in 
einer Stimmung, die mehr von Grauſamkeit als von Bärt- 
lichkeit an ſich trug. 
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Endlih wollten die Eltern der Braut — nur jehr 
wideritrebend hatten fie dem Fremden, deſſen unbändige 
MWildheit befannt und auch bei der Werbung jelbit hervor— 
getreten war, das weiche, zarte Kind zugefagt, — auf 
fleinem Boot mit mir das Schiff verlaſſen, welches die 
Brautleute nad) Corfica tragen jollte. 

In jehr begreiflider Rührung des Abſchieds warf Ki 
308 weinend immer wieder in die Arme ihrer Eltern. Sc 
bemerkte, daß der Bräutigam hierüber in eine mir ganz 

unfaßlide Wut geriet. Laut rief er od an: ob fie ihren 
Bater ihm vorziehe? Ob fie denn ihn nit mehr Liebe? 
Das fähe ja aus wie Reue. Er drohte, ſchalt und das 
arme Kind meinte immer mehr. 

Zulegt jchrie er ihr wütend zu, fie solle augenblidlich 
aufhören, zu weinen und, um nach) altem Seemannsbraud) bei 
Schiffshochzeiten, mit dem Beil, das er in der Hand hielt, 
das Ankertau zu fappen, auf jeine Seite des Schiffes treten. 

Zoẽ gehorchte, riß ſich von dem Bater los —: da traf 
ſie auf der Mutter banges, thränenerfülltes Auge: — und, 
anſtatt zu Furius zu ſchreiten, wandte ſie ſich, wieder laut 
aufſchluchzend, ihrer Mutter zu, dieſe nochmal zu umarmen. 
Raſend aber ſprang Furius herzu, ſein Beil blitzte, ſie 
ſtreifend, über des Mädchens Haupt: und er hätte ſie auf 
dem Fleck erſchlagen . . .“ — 

„Entſetzlich,“ rief Valeria. 

„Fiel ich ihm nicht in den Arm und entriß ihm das 
Beil mit einem Blick, der ihn plötzlich bändigte. Lyſikrates 
aber trug ſein blutendes Kind aus dem Schiff nach Hauſe 
und verſagte dem gefährlichen Bräutigam die Ehe.“ 

„Was ward aus ihr?“ 

„Sie ſtarb bald darauf. Nicht gerade an der Wunde: 
aber an den Folgen des Schreckens und widerſtreitender 
Aufregungen. Du ſollteſt ſie dem Vereinſamten erſetzen.“ 
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Baleria ſchauderte. „Er iſt mir unheimlih. Dem 
halbgezähmten Naubtier gleicht er, daS unberechenbar und 
unverläffig bleibt. Jeden Augenblick mag jeine tödliche 
Wildheit erwachen.“ 

„Laß ihn. Sein Kern iſt edel. Er tobt ſich jetzt 
aus: — hörteſt du den donnernden Hufſchlag ſeines Roſſes 
den Berg hinab? — und morgen — in der Schlacht — 
macht er alles gut. Ich will ihm gern verzeihn: — er 
war nicht bei Sinnen. Aber nun laß uns zurückkehren zu 
uns ſelbſt, zu unſrem Glück und unſrer Liebe.“ 

„sit unſre Liebe dein Glück geworden?“ fragte Valeria 
nachdenklich. „Wie viel ſtärker ſtündeſt du morgen im 
Kampf, wenn des Weſtgotenkönigs Tochter, wenn jene 
Haralda, der du gar ſehr gefielſt .. —“ 

Aber Totila drückte ſie an die Bruſt. „Wer erſetzt 
Valeria?“ 

„Dein Glück?“ wiederholte dieſe bang. „Werden wir 
je vereinigt werden? Man ſagt, die Feinde ſind euch 
doppelt überlegen. Die Schlacht morgen: — haſt du keine 
Beſorgnis?“ 

„Nie in meinem Leben habe ich einem Kampf ſo freudig 
entgegengeſehen. Das wird mein Ehrentag in der Ge— 
ſchichte! Mein Plan iſt gut: mich freut's, den großen 
Schlachtendenker Narſes mit ſeiner eignen Kunſt zu über— 
winden. Wie in ein Feſtſpiel reite ich in dieſe Schlacht. 
Du ſollſt mir deshalb Helm und Roß und Speer mit 
Blumenkränzen und mit Bändern ſchmücken.“ — 

„Mit Blumen und Bändern! — Opfer ſchmückt man ſo.“ 

„Und Sieger, Baleria.” 

„Morgen mit Sonnenaufgang jende ich dir die Waffen 
hinab ins Lager, geſchmückt mit Blumen, die im Frühtau 
glänzen.“ 

„Sa, geijhmüdt will ich reiten im meine jchönfte 
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Siegesſchlacht —: denn morgen ift der Tag, da ih in 
Einem Schlag die Braut mir und Stalia erfämpfe: — 
ihr feid Eins in meinem Herzen: jtet3 hab’ ich in dir, du 
Marmor-Schöne, das Bild Staliens geliebt.“ 


Einunddreißigſtes Kapitel. 


Als der König beim Schein der Sterne das Heine 
Haus von Taginä erreicht, wo er fein Quartier aufge- 
Ihlagen, traf er im Hofe, auf dem Rand der Eifterne, 
einen Mann in dunflem Mantel fiten, die Harfe auf 
den Knieen: fie blitzte im Mondlicht; leiſe Accorde griff 
er darauf. 

„Du bit es, Tea? Haft du nicht zu thun auf deinem 
Flügel?“ 

„Ich habe dort alles geordnet. Hier hab' ich zu thun 
— mit dir.“ 

„Tritt mit mir ins Haus. Iſt Julius nicht darinnen?“ 

„Er ging noch in die Baſilika Sankt Pauls, für deinen 
Sieg zu beten. Er kommt wohl bald zurück. Ich habe 
dir eine Rüſtung mitgebracht, die ich dich bitte: morgen 
in der Schlacht — mir zu Liebe — zu tragen, ſie iſt feſt 
und ſehr ſicher.“ 

Totila blieb gerührt ſtehen: „Welche Sorgfalt echter 
Freundſchaft!“ | 

Hand in Hand Ichritten fie nun in das Mittelgemad) 
des Haufed. Da lag, auf dem Marmortiich aufgerichtet, 
eine volljtändige Rüftung: vom Helm bis zu den geichuppten 
Schuhen: von dem beiten hiſpaniſchen Stahl: Yeicht und 
doch undurchdringlich: meifterhaft gearbeitet: aber ohne 
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allen Schmud, ohne Helmzier, mit dicht geichloffenem Viſier: 
— alles von dunfelblauem Stahl. 

„Welcher zauberfund’ge Schmied Hat dieſes Wunderwerk 
geſchaffen?“ frug Totila, bewundernd. 

„Ich,“ ſagte Teja. „Du meißt: ich Habe von jeher 
Gefallen an Waffenarbeit gehabt. Und ih habe — ih 
Ichlafe wenig nachts — dieſe Schuppen für dich gefertigt. 
Du mußt fie annehmen.“ 

„sa,“ lächelte Totila — „für meine Beltattung: darin 
will ich meinen Zeichenzug begleiten. Aber morgen, mein 
Teja, reit’ ich in vollem Königsſchmuck ins Treffen. Stalia 
joll nicht Sagen: ihr König und Bräutigam Habe fih an 
jeinem Chrentag verftedt. Nein: wer morgen den Goten- 
könig ſucht, ſoll nicht viel Mühe haben, ihn zu finden.“ 

„Ich hab’ es gefürchtet,” feufzte Teja. „So laß mid) 
wenigſtens morgen an deiner Seite Fechten: nimm mir den 
Befehl des rechten Flügels ab.“ 

„Kein, er iſt Hoch wichtig. Mich beihüsen kann ich 
jelbit. Die Berge aber mußt du mir deden und den Weg 
nah Rom: im Fall eines Unglüds Tiegt auf deinem 
Flügel die einzige Rettung für den Abzug.“ 

Da trat Julius ein mit Graf Thorismuth und Herzog 
Adalgoth: und die Diener, — darunter auch Wachis, der 
nun Teja al3 Schildträger begleitet hatte — brachten das 
Nachtmahl: Fleisch, Früchte, Brot und Wein. | 

„Denke, Julius,“ Lächelte Totila dieſem entgegen, „der 
fühnite Held im Gotenheer iſt ängjtlich geworden.“ 

„Kicht für mich,“ fagte diefer. „Uber meine Träume 
treffen meiftens ein. Und fie find immer ſchwarz.“ 

„Eure Träume," lächelte Totila dem jungen Adalgoth, 
der fich neben ihm niederließ, und Wachis zu, der dem 
König den Becher füllte — „eure Träume, ihr Friſch— 
vermäblten, find wohl nicht Schwarz!“ 
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„Kann nicht klagen darüber, Herr König,“ ſchmunzelte 
Wachis. „Doch ich wünſchte —“ 

„Was haſt du noch zu wünſchen — Liuta?“ meinte 
Totila. 

„Ich wünſchte der Lange wäre da.“ 

Lange 

„Nun: der gar Lange: der noch deinen tapfern Bruder 
Hildebad um eines Hauptes Länge überragt haben würde: 
der mit dem Bärenfell und mit der Falken-Werferin: — 
wie hieß er doch?“ 

„Harald,“ ſagte Teja ernſt. 

„sa, den meine ih. Der wäre gut mit ſeinen ſtarken 
Rieſen morgen.“ 

„Wir werden ihn nicht brauchen.“ 

„Aber beſſer iſt immer beſſer, Herr König. Und wenn 
ich der Herr König geweſen wäre: — den hätt' ich wieder 
kommen laſſen, als der Krieg losbrach.“ 

„Wir brauchen ihn nicht,“ wiederholte der König 
ſchärfer. 

„Ich dachte wie mein Schildmann, o König,“ ſagte 
Teja, „und habe auf eigne Fauſt — an deiner Einwilligung 
zweifelnd — geſendet nach ihm: fortgeſchickt hätteſt du ihn 
doch nicht, hätte ich ihn zur Stelle ſchaffen können. Auch 
mir hat dieſer treue Nordlandsheld gefallen —: ſeine Leute 
wären gut geweſen wider die Langbärte —: leider war 
die Flotte von meinem kleinen Schiff nicht einzuholen.“ 

„Dank, Teja, das war wieder ganz deine Art. Aber 
mich freut, daß du ihn nicht beiſchaffen konnteſt. Wir 
ſchlagen und ſiegen allein. Mein Plan iſt ganz unfehlbar, 
wenn nur... —“ Hier flog eine Wolfe über des Kö— 
nig3 Stirn. 

„Wenn der Corfe feine Schuldigkeit thut,“ ſprach Teja. 

„Sage, Thorismuth — ich ſandte dich noch vom 
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Kloſter aus, wo ich einen Fleinen Streit mit ihm hatte, 
an Furius — ich fragte, ab alles beim alten bleibe 
zwiſchen und: — was antwortete er?“ 

„Er gab mir diejen offenen Brief an dich." 

„Wo trafit du ihn?“ forſchte der König, die Wachs— 
tafel nehmend. 

„Bor Tagind. Er wies feinen Neitern bereit3 die 
Stellung im Hinterhalt an. Er Hat alles auf Das ge 
naueſte erfüllt, was du vorſchriebſt.“ | 

Totila las: „Morgen werd’ ich erfüllen, was du von 
mir erwarteit. Du wirft mir nah der Schlacht nichts mehr 
vorwerfen.“ | 

„Er fügte bei," ergänzte Thorismuth, „ein paar Hun- 
dert feiner Roſſe, die, von der Geereife angegriffen, lang- 
lamer marſchiert, kämen morgen früh fiher an: fie find 
auch jchon gemeldet von Septempeda Her: du möchtelt, 
womöglich), die Entſcheidung Hinausziehen, bis zu ihrem 
Eintreffen.“ 

„Warum fümmt er nicht ſelbſt Hierher?” zürnte Teja. 

„Er bemüht fi auf das eifrigſte,“ ſprach Thoris— 
muth — „ih hab’ es ſelbſt gejehen — feinen Reitern 
genau die Drtlichkeit zur zeigen, wo die Enticheidung fällt. 
Er Hat noch im Mondlicht Gefechtsübungen von den Hügeln 
herab auf die Straße gemacht.“ 

TIotila aber Schloß: „ich weiß, warum er nicht zu 
meinem Nachtmahl fommt. 3 Hat nichts auf fich.“ 

Und fie ſetzten fih nun auf die Feldftühle und Truben, 
die um den Tiſch ſtanden und begannen das einfache 
Mahl. | 

„Der König,” hob Teja an, „läßt mic) morgen nicht 
an feiner Seite fechten. So befehl ich ihn Dir, mein 
tapferer Thorismuth: behüte du jein Leben.“ 

„Das wird er nicht immer können,“ lächelte Totile, 
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trinfend. „Thorismuth muß mir die Speerträger in Tas 
ginä befehligen.“ 

„Solang ic) an des Königs Seite halte, geichieht ihm 
nichts,“ ſagte Thorismuth ruhig. „Ich gehe, nochmal zu 
den Vorpoſten bei Caprä zu reiten.” Und er jchritt aus 
dem Gemad). 

„sa,“ rief Totila, „bei Neapolis3, am capuanifchen 
Thor, war er mein Netter.” 

„Und zu Rom am Tiber der junge Harfenherzog Hier," 
ſprach Teja, „wo tft er morgen? Er fol dich wieder 
decken.“ 

„Nein!“ rief dieſer: „ich habe mir ausgebeten, in dem 
Reiterangriff voranzureiten und Domna Valerias' neue 
Fahne zu tragen.“ 

„Nun, frommer Julius,“ ſprach Teja — „du Koll 
nicht Fechten: — aber jchirme du des Königs Leben: — 
ich weiß: du liebſt ihn, auf deine Art: — und das wird 
wohl feine Sünde fein.“ 

„sh will um ihn bleiben. Uber befjer noch als mein 
ſchwacher Arm vder dein jtarfer, Graf von Tarentum, 
wird mein Gebet zu Gott ihn ſchützen.“ 

„Gebet!“ jagte Teja. „Noch ift Fein Gebet durch die 
Wolfen gedrungen. Und wenn es durchdrang, fand es 
den Himmel leer.“ 


Bweiunddreifigfies Kapitel. 


„te,“ rief der Mönch, „Du leugneft, finftrer Mann, 
wie — wie Lethegus, den Gott der Liebe aus feiner 
Welt hinaus? den Gott, der allweiſe, allmächtig und alf- 
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Yiebend vom Himmel aus der Menjchen Pfade lenkt: — 
den leugneft du?“ 

„sa,“ rief Teja und ließ die Hand an den Schwert- 
griff gleiten. „Den leugne ich! Und wäre ein Wejen da 
oben, Yebendig und wiſſend, was es thut oder gejchehen 
läßt —: man müßte, wie die Rieſen unfrer Götterjage, 
Berg auf Berg und Fels auf Felſen türmen und feinen 
Himmel ftürmen: und nicht ruhen und raften, bi$ man 
das. teuflifch graufame Geſpenſt von jeinem blut’gen Schä- 
delthron gejtoßen hätte oder ſelbſt gefallen wäre von 
jeinem Blitz.“ 

Entſetzt ſprang Julius auf: „Hat denn der Geilt der 
Öottesleugnung, der Gottesläfterung die gewaltigjten Män- 
ner der Welt ergriffen? Sch kann ſolche Worte nicht an- 
hören.“ 

„Dann frag” mich nicht!“ 

- Mit Staunen ſah auch der König auf den fonft fo 
ſchweigſamen Freund, aus dejjen tief verjchlojjener Bruft 
plöglich lang verhaltener, grimmer Schmerz glühend her: 
borbrad). 

„Ihr ſtaunt,“ fuhr diejer fort, „daß der grabesitille 
Teja noch jo heiß empfindet. Sch ftaune jelbit zumeilen 
darüber. Aber morgen iſt der Tag der Sommerjonnen- 
wende: der Tag, da dereinit meine Sonne für immer fi 
gewandt. An jeder Wiederkehr des Tages bricht mir die 
alte Wunde fchmerzend auf.“ 

„sch begreife deine Düftre jebt, unſelger Wann,“ 
ſprach Sulius nach einer Baufe. „Sa, ich faſſe nicht, wie 
du leben kannſt — ich könnte nicht atmen: ohne Gott.“ 

„Wer jagt dir, Mönch, Teja hat feinen Gott? Weil 
ih ihn nicht nach deinem Glauben jehe, nicht, wie du, 
bermenfchlicht, von Liebe, Haß, Zorn, Eiferfucht entftellt? 
Weil ich nicht denken Tann, daß er, der VBor-Schauende, 
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Weſen fchafft, fich und andern zur Dual, ſie zu verdammen: 
und jie Hinterdrein, durch ein Mirakel, durch Tchuldlojes 
Blut des Edelſten, wieder zu erlöfen? Weil ih ihn nicht 
denfen kann wie einen ungejchidten Zimmerer, der feine 
Baute fchlecht gemacht Hat und nun immer daran nad) 
flickken muß mit mirafelnder Hand? Sch jage dir: Die 
Majeität meines Gottes ift fo furchtbar, daß dein arm- 
feliger Engelkönig vor feiner Größe verjchwindet, vor 
jeiner unerbittlihen Furchtbarfeit, wie daS Gewölbe deiner 
Kirchen gegen das Gewölbe des Weltall3. 

Nein: wäre wirflih ein Allvater in den Wolfen und 
fünnte er dem graufamen Gang der Gejchide nicht fteuern: 
— ihn jelber müßte der Sram ergreifen: er müßte furcht- 
bar leiden unter diefen Schmerzen feiner Rinder, wie 
euer janfter Jeſus litt — das hat mich immer tief ge- 
rührt! —, als er auf dem Dlberg der Menjchheit ganzen 
Sammer trug. 

Und weil ich dir, mein Totila, verfprochen, dir noch 
einmal von meiner Harfen- und Liedfunft zu vernehmen 
zu geben: — jo höre den Geſang, den ich dem Allvater 
Ddhin in den Mund gelegt.” 

Und er griff in die Saiten der Heinen Harfe, die neben 
ihm bei feinen Waffen lag und fang dazu mit tief erniter 
Stimme: 


Allvaters Gejang. 


„Es \eufzt meine Seele in unfäglihem Sammer 

Um des Schmerzengejchleht?, um der Menſchen Geſchick. 
Denn was in der Welt von wechjelndem Wehe 
Brandend ſich bricht in jeglicher Bruft, — 
Mitempfinden, mitdurchfämpfen, 

Mitdurchklagen muß ich es alles, — 

Alles, alles: — denn geheißen 

Bin ih ‚Allvater‘: 

Bald des befiegten, bejjern Mannes, 
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Den ein Böjer bezivungen, 

Bitter beißenden Seelenbrand, 

Wie er grollend in Todesgram 

Flucht dem graufamen Schidjal: — 

Bald des Liebenden tödlich Leid, 

Der in leere Luft mit den Armen langt, 
Dem langiam da3 Leben verlodert 

An nie verlöfchender Sehnſucht Licht: — 
Und der Witwe Wehklage, der Wailen Weinen 
Und der verfinfenden Seele 

Resten ſchrillen Verzmweiflungsichrei — 

AM dies Elend, öd' und endlos, 

Es empfindet’3 mit Allvater. 

Und wie wenig wollen damwider 

Ad die winzigen Wonnen wiegen, 

Die, wie verwehte NRojenblätter, 

Wogen auf weiten, weiten Wellen, 

Auf des Wehs unendlihem Ocean. — 
Traun, Ein Troft nur tröftet die Trauer: 
Ein Biel ift gezeichnet den zahlloſen Zähren, 
Eine Endzeit. 

Sch jegne den Tag, da der jengende Surtur 
Erbarmend der legten Menjchen Gebilde 
Bugleich mit der müden Erde zermalnt, 

Da endlich der Duell unerjhöpfliher Qualen 
Verquillt: daS legte menschliche Herz. 
Willfommen der Tag! — und mwären fie weile, — 
Noch wärmer wünjchten jie jelbit ihn herbei.“ 


„Sp empfand ich früher in die Seele eines gütigen 
Gottes hinein. Uber feither —: ich habe viel gegrübelt 
und gejonnen — Habe ich einen andern, meinen furdt- 
baren Gott gefunden. Doc freilich: Ddiefen meinen Gott 
muß man erlebt haben in den Todesſchmerzen des zucken— 
den Herzens.“ 
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Dreiunddreifigftes Kapitel. 


Julius ſchwieg kopfſchüttelnd. Der König aber fragte: 
„Und wie Haft du ihn erlebt, diefen furchtbaren Gott?” 

„Die Stunde iſt gefommen, Totila, mein König und 
mein Freund, da Du vernehmen magjt, was ich fo- 
Yang auch dir verſchwiegen: mein Schidjalsgeheimnis, den 
Schatten, der über mein Leben fiel, es verfiniternd für 
immerdar. Nein, bleibe nur, Chriſt. Auch du magit e3 
hören und dir es dann zurechtlegen mit der Unerforjch- 
Yichfeit der Wege Gottes, mit der Züchtigung deijen, den 
er Yiebt und anderer Weisheit der Mönche. Solches magit 
du bei dir denfen. Aber ſprich es nicht aus: ich ertrage 
nicht — heute nicht — es zu hören. — Du kennſt, To- 
tila, meiner Eltern fluchbeladen Geſchick: denn wir beide 
wurden ja zufammen in König Theoderihs Waffenjchule 
zu Regium von dem alten Hildebrand erzogen.“ 

„sa: und wir liebten uns wie Brüder,“ Sprach der 
König. 

„Anfangs jcheu, verjchlofjen, niedergedrücdt durch das 
Geſchick meiner Eltern, lebte ich in deiner fonnigen Nähe 
allmählich wieder auf. Da überfielen, mitten im Frieden, 
Kriegsichiffe des Kaiſers — er zürnte mit dem König 
wegen des Grenzitreit3 bei Sirmium — feindlih Regium 
und führten, außer andern Gefangnen, auch) ung vierzig 
Sünglinge, auf ihre Trieren und verteilend, fort: — nur 
du warit ihnen entgangen: denn der König hatte dich tags 
zuvor al3 jeinen Becherwart nad) Ravenna in das Pala— 
tium entboten. 

Der alte Hildebrand und Graf Uliaris jegten, fobald 
fie e8 erfuhren, mit der ficilifchen Flotte den Griechen 
nad, holten ihre Schiffe ein auf der Höhe von Catana, 
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nahmen fie und befreiten alle Sefangnen. Nur ein Schiff 


entfam den Befreiern mit rafchen Segeln: — die Triere 
„Naus Betrou,“ in welcher ich mit zwei Genojjen gebun- 
ven lag. 


Der Trierard) Lykos, anftatt ung Kriegsgefangne nad) 
Byzanz zu führen, z0g es vor, uns als Sklaven zu ver- 
faufen und den Kaufpreis einzufteden. Er lief ein in den 
Hafen der Inſel Paros: Dort verjchacherte er und an 
leinen Gajtfreund Drejos, den reichiten Kaufmann jener 
Eilande. 

Sp war denn Teja, des Grafen Tagila Sohn, ein 
freier Gote — Sflave eines Griechen. — Sch beichloß, 
jobald ich meiner Ketten entledigt und meiner Glieder 
Herr würde, mich zu töten. Aber als wir, in fleinen 
Booten ausgeichifft, ans Land gebracht wurden, da — o 
mein Freund — da... —“ Umd er hielt inne und 
legte die Hand vor die Augen. 

„Mein Teja," ſprach der König, die Hand auf des 
Seufzenden Schulter legend. 

„Da fiel mein Blick auf die reichvergofdete, offene 
GSänfte, die neben Dreſos hielt — und auf ein Mädchen 
— wunderbar Schön! Bald famen wir auf des Drejos 
Billa, nahe bei der Stadt, an. Drejos mißhandelte alle 
jeine Sklaven mit Schlägen und übermäßiger Arbeit, ja 
er mißhandelte jelbit jeine Mindel Myrtia, das zarte, 
wunderiame Bild. 

Mich traf ein milderes Los. 

US er von mir erfuhr, daß ih Waffen zu fchmieden 
und edles Gejchmeide wohl verjtand, — ich hatte es vom 
Knaben an geübt — da behandelte er mich bejjer, baute 
nahe jeiner Billa mir eine Werfitätte und machte mich 
zum Vorſtand der hier beſchäftigten Sklaven. 

Auch die Ketten nahm er mir — bei Tage — ab. 
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Nur bei Nacht ward ich mit meinen zwei gotischen 
Mitſklaven zufammengefettet an den Amboß in der Werf- 
ſtatt. 

Ich hätte die Flucht bei Tage wohl wagen können. 

Aber ach — ich floh nicht! Myrtia hielt mich ge— 
feſſelt! Sie ſehen — ſie ſprechen: denn oft kam ſie in die 
Werkſtatt, Geſchmeide, Schmuck zu beſtellen, beſſern zu 
laſſen, bald auch, mir bei der Arbeit zuzuſchaun oder 
meinem Geſang und Harfenſpiel zu lauſchen. 

Und, o ihr ewigen Sterne, welche Wonne! Was an— 
fangs nur Mitleid geweſen in des ſchönen Griechenkindes 
Bruſt: — ich ſah es, ich konnte nicht mehr zweifeln: — 
ſie geſtand es in ſeligem Kuß, — das ward Liebe, volle, 
ſeltene Liebe. 

Ich kann ſie nicht ſchildern: golden ihr Haar, golden 
ihr Auge, golden ihr Herz. — — 

Und auch Teja war einmal glücklich und glaubte an 
Glück und einen gütigen Gott über den Sternen. 

Da kam die Geliebte eines Abends, verſtört, in Ver— 
zweiflung, zu der leiſen Zwieſprach in die Werkſtätte. Ihr 
Vormund hatte ſie verlobt: verſchachert an denſelben Trier— 
archen Lykos, der uns in die Sklaverei verkauft hatte. 
Bitten, Thränen, kniefälliges Flehen blieben umſonſt: auf 
ihren ſechzehnten Geburtstag ward ihr die Hochzeit an— 
gejagt. Das war in wenigen Wochen. 

Der längſt gehegte Plan zu gemeinfamer Flucht ward 
nun raſch gereift. 

Sch Hatte mir ſchon lange eine Feile zur Löfung unfrer 
Ketten gefertigt: nun fchmiedete ich noch einen Schlüffel 
zur Öffnung der Werfhausthüre. Meine Mitgefangenen 
waren eingeweiht. Auf der Fleinen Inſel fonnten wir ung 
nicht verborgen halten. Wir mußten zur See entfliehen. 

Nahe dem Garten und der Werkſtätte lag, in der 
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Meeresbucht feitab von der Billa, ein eines Segelſchiff 
des Drejos, immer gerüftet für Luftfahrten, vor Anker. 

Dies wollten wir benugen, darauf nad) Italien zu 
fliefen: Mundvorrat hatten wir an unjern Tagesrationen 
abgejpart, Waffen fehlten ja nicht. 

Der Geburtstag war — und die Hochzeit wurde an 
beraumt — an den Calenden des Julius. 

Sn der Nacht vorher follte ich, nachdem die Kette 
durchfeilt, die Thüre geöffnet, die Genofjen nad) rechts 
bon dem Hauptgebäude der Billa, in die Bucht und auf 
das Schiff geeilt, mich nach den links von der Billa ge- 
legenen Srauengemächern jchleichen, in welchen Myrtia ſchlief: 
eine Fleine Stridleiter reichte aus, jie von den niederen 
Gelaffen in meine Arme zu führen: und ich follte dann 
mit ihr auf das einftweilen fegelfertig geftellte Fahrzeug 
eilen. Alles war jorgfältig bedacht und bereitet. 


Vierunddreißigftes Kapitel. 


Uber fchon zwei Wochen vor dem Hochzeittag traf 
Lykos, der tief Berhaßte, ein: derjelde Mann, der mich 
al3 Sklaven verkauft und der mir nun die Geliebte rauben 
mollte. 

Mein Haß gegen ihn war grimmig: Faum hielt ich 
mich zurück, ihn zu erichlagen, al3 er mit Drejos und 
andern Hochzeitsgäften an meinen Amboß trat und ich ihm 
meine Sunjtfertigfeit zeigen mußte. Doch ich bezwang 
mi” — um Miyrtiad willen. 

Diefe aber Flagte, der verhaßte Bräutigam Dränge 
immer ungejtümer zur Hochzeit: kaum könne fie noch den 
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Bormund abhalten, jchon fofort fie ihm zu übergeben. 
Shre Freiheit, ihr Kommen und Gehen werde immer 
Itrenger überwacht. 

Da beichloffen wir, Schon früher zu fliehen: wir wählten 
die Nacht der Sommerjonnenwende, wann, fie wir mußten, 
in der Billa, mit großem Trinfgelage der Männer, das 
Lichterfeit gefeiert werden follte.e Wir Hofften, wann die 
Becher in Wein und Schlaf verjunfen lägen, am ſicherſten 
zu entfommen. Sowie die Sterne in der Mitternacht 
Itanden, jollte ih Myrtia aus dem Frauengemac) entführen. 

Am Tag der Sonnenwende fam Lykos wieder in die 
MWerkftätte mit Drefos und faufte einen koſtbaren Gold- 
Ihmud, den ich gefertigt. „Weißt du auch, Sklave, für 
wen?" Yachte er. „Für mein Weib Myrtia: und das fage 
ih dir, Gotenhund: wenn du nochmal den Anechteshlid 
jo frech auf ihr ruhen läßt, wie geitern, da fie hier eintrat 
— ihr jaht mich nicht Hinter den Tarusbüfchen, aber ich 
fah did, — dann bitte ich Dreſos, Dich mir zu ſchenken — 
und dann!" Und er fchlug mir mit dem Schaft des 
Speeres, den er in der Hand hielt, in das Antlitz. 

Sch jchrie auf und griff nach dem ſchweren Schmiede- 
hammer: — aber Aligern, mein mitgefangener Better, fiel 
mir warnend in den Arm. Und mit einem Fluche jchritt 
der Trierarch hinaus: mit welchem Haſſe blickte ich dem 
gejchweiften Helm, mit dem filbernen Wolf auf dem Kamm, 
und dem gelben Mantel nad)! 

Endlich kam die Nacht, die Dunfelheit. 

Wir hörten bis in unfere Werfitätte herab den wüſten 
Lärm de3 Trinfgelages aus der Billa dringen: wir fahen 
die Lichter des Lichterfeites oben fchimmern. Dffenbar 
lagen Dreſos, Lykos und die andern Gäſte in taumelndem 
Schwelgen. 

Noch war es nicht ganz Mitternacht —: aber ich Hatte 
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bereit3 die Genofjen befreit —: fie waren glüdlih an 
das Schiff zur Rechten des Gartens gelangt —: der 
Schrei des wilden Schwanz, das mit Mligern verabredete 
HBeihen, war dreimal erflungen —: und eben trat ih 
leife au der Thüre, nun nach links Hin, nach dem Frauen- 
haufe, zu eilen —: da hörte ich deutlich die eijerne Gitter- 
thüre gehen, die von oben, von der Billa, her in den 
Garten führte: argwöhniſch blieb ich ftehen und fpähte nach 
oben. 

Wirklich: da ſchlich durch die Tarusbüjche, vorfichtig 
taftend und lautlos auf den Zehen gleitend, ein Mann in 
Kriegertradht. Lykos war e8 —: deutlich erkannte ich im 
Mondlicht feinen filbernen Wolf auf dem viſiergeſchloſſenen 
Helm: und den gelben Mantel: und in der Rechten den 
Speer. 

Lauernd, Taufchend fam er näher, — ſah ſich um, ob 
ihm niemand folge und fchritt dann wieder gerade auf 
unjere Werkitätte zu, in deren Schatten ich verſteckt ſtand. 

Kein Zweifel: er hatte Verdacht gefchöpft: er wollte 
mich überwachen dieſe Nacht: der Fluchtplan war verraten. 
Grimmig fprang ich ihm entgegen und jtieß ihm das Schwert 
in die Bruft. 

Da tönte ein Auffchrei —: mein Name —: das war 
nicht Lykos! Sch öffnete entjeßt das Helmviſier — Myrtia 
lag jterbend vor mir.“ 

Er jchwieg und verhüllte das Haupt im Mantel. 

„Armer, unjeliger Freund,” Sprach Totila, nach feiner 
Rechten langend. 

Sulius aber fprach leiſe, unhörbar für beide: 

„Mein it die Rache, ich will vergelten: jpricht der 
Herk." I 

Teja erhob da3 Haupt und fuhr fort: „Sch fiel finn- 
los, bemwußtlos neben ihr nieder. Ws ich zu mir fam, 
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fühlte ich den frischen Hauch der Seeluft um mich wehen. 
Die Genofjen, Aligern voran, waren, bejorgt über unjer 
lange® Ausbleiben, in den Garten nach der Werkitätte 
zurüdgefehrt: dort fanden fie uns beide. 

Devor fie jtarb erzählte die Geliebte furz, wie Drejos 
und Lykos, beide beraufcht, im Taumel des Feitgelages 
plöglich beichlofjen, noch in dieſer Nacht die Hochzeit zu 
vollziehen. Kurz vor Mitternadt hatte man die Wider: 
Itvebende aus dem Frauengemac geholt und in die Billa, 
in das wilde Bechgelage, geichleppt. Sogleich jollte die 
Hochzeitfeier gehalten werden: Drejos legte ihre zitternde 
Hand in die des Lyfos. Nur joviel Zeit follte gelajjen 
. werden, daß dieſer fich zu der auf feinem Schiffe zu haltenden 
Feier umfleiden, Befehle dorthin entjenden fonnte, das 
Brautgemach zu ſchmücken. 

So ließ man die Vermählte — für kurze Zeit — 
allein. 

Dieſe Zeit benutzte ſie, eilte in die Vorhalle, wo ſie 
des Lykos Helm und Mantel hatte liegen ſehen: ſie hüllte 
ſich raſch in dieſe Verkleidung, ſchloß das Viſier, barg ihr 
Frauengewand in dem langen, gelben Mantel und eilte an 
einigen der berauſchten Gäſte, unerkannt, vorüber, gerade— 
wegs zu mir in die Werkſtätte, — denn im Frauenhauſe 
waren nun alle Sklaven und Sklavinnen wach — von 
dort aus mit uns zu fliehen. Und ihr letztes Wort war 
ein Segenswunſch für mich geweſen. 

Sie mußten mich halten —: ich wollte mich ins Meer 
werfen. Ich verfiel in ein hitziges, ſchweres Fieber. Ich 
erwachte erſt an Bord eines gotiſchen Kriegsſchiffes, unter 
Herzog Thulun, das uns bei Kreta aufnahm. 

Da entdeckte Aligern plötzlich, daß uns die Triere des 
Lykos, die entflohenen Sklaven verfolgend, nachgeſetzt war 
und eben um die Spitze von Kydonia bog, als wir an 
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Bord des Kriegsichiffes waren. Sofort ſetzte der Grieche 
alle Leinwand auf, zu entfommen, als er die gotijche 
Kriegsflagge erfannte: aber Herzog Thulun und Mligern 
jagten nach, holten den Griechen ein, enterten und erjchlugen 
Lykos, Drefos und die dreißig Mann des Schiffsvolf2. 

Ich aber war, da ich erwachte, der Teja, der ich bin. 

Und glaubte nicht mehr an den Gott der Gnade und 
Liebe: und wie ein Hohn auf Myrtia klingt jedes Wort, 
das davon faſelt. Was Hatte fie, — was Hatte ich ver- 
Ihuldet? Weshalb ließ Gott, wenn er Iebt, dies Örauen- 
Dafte zu?“ 


Fünfunddreißigftes Kapitel. 


„Und weil diefe Eine Roſe geknickt, leugneſt du den 
Sommer und den Sonnenschein?" fragte Totila, „und 
glaubit, ein blindes Ungefähr beherricht die Welt?" 

„Da3 glaub’ ih nicht. Ewige Notwendigkeit ſeh' ich 
im Gang der Sterne da oben: und das gleiche, eivige 
Geſetz lenkt unſre Erde und die Geſchicke der Menschen.“ 
„Aber dies Geſetz ift ohne Sinn?“ fragte Julius. 

„Nicht ohne Sinn: nur hat es nicht den Sinn und 
Zweck unjres Glückes. Sic) jelbjt zu erfüllen iſt fein einziger, 
hoher, geheimnisvoller Zweck. Und wehe den Thoren, Die 
da mähnen ihre Thränen werden gezählt jenjeit Der 
Wolfen. Oder auch vielleicht wohl ihnen —: ihr Wahn 
beglüdt jie!“ 

„Und dein Denken," ſprach Julius, „beglücdt nicht. 
sch jehe nicht ein, wofür, wozu du lebſt, bei ſolcher An— 
Ihauung.“ 

„Das will ih dir jagen, Chriſt. Das Rechte thun, 
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was Pflicht und Ehre Heifchen, ohne dabei auf taufendfache 
Berzinfung jeder Edelthat im SenfeitS hinüber zu fchielen: 
Bolt und Vaterland, die Freunde männlich lieben und 
folge Liebe mit dem Blut befiegeln: das Schlechte in den 
Staub treten, wo du es findeit: — denn daß e3 jchlecht 
fein muß, macht es nicht minder Häßlih: du tilgſt aud) 
Natter und Nefjel, obwohl fie nicht dafür fünnen, daß fie 
niht Nachtigall und Roſe — und dabei allem Glück ent- 
lagen, nur jenen tiefen Frieden fuchen, der da unendlich 
ernst und Hoch ift wie der nächtige Himmel und wie leuchtende 
Sterne gehen darin auf und nieder traurige, jtolze Ge— 
danfen —: und dem Pulsichlag des Weltgejebes lauſchen, 
der in der eignen Bruft wie in dem Sterngetriebe geht: 
— auch das, Chrift, ift ein Leben — des Lebens wert.“ 

„Aber ſchwer,“ ſeufzte Totila, „unendlich fchwer: zu 
Schwer für Menfchenfraft. Nein, Teja: und fann ich nicht 
mit meinem frommen Freund in allen Stüden den Glau— 
ben teilen, der die Zeit beherricht: — das iſt doch ewig 
wahr, weil es meine Seele nicht entbehren fann: es lebt 
ein güt’ger Gott, der das Gute beichirmt und das Böſe 
beitraft. In diefes gerechten Gottes Hand befehl’ ich auch 
mic) und unſres Volkes gerechte Sache. Und in dieſem 
Glauben feh’ ich morgen unſrem Sieg getroft entgegen. Das 
Recht ift mit mir —: das Recht kann nicht erliegen.“ 

„Das Recht erliegt oft vor dem Unrecht: Witichis vor 
Cethegus!“ 

„Ja, auf Erden,“ fiel Julius ein: „denn nicht hier iſt 
unſre Heimat: es giebt ein Jenſeits, in welchem alles ſich 
gerecht erfüllt.“ | 

„Das müßte fein, und Hug ift die Vertröftung,” ſprach 
Teja, jich erhebend, einen bittren Zug um den Schön und 
edel gejchnittenen Mund. „Nur kann man das nicht 
denfen — nur träumen. Und ich für mein Teil, ich habe 
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genug: ich wünſche nicht zu erwachen zu neuem Leben, 
warn mir dereinft der Speer im Herzen jtedt.“ 

Da trat Graf Thorismuth, von feinem Ritt zurüd- 
gekehrt, ins Gemah und ſprach: „Getroſt, Herr König, 
ich Habe felbjt noch einmal nachgejehen. Die Reiter des 
Corſen ftehen auf dem rechten led bereit. Schon find 
auch die eriten jeiner nachrüdenden Hunderte eingetroffen. 
Uber dreihundert der Tapferften erwartet er noch: du 
mögejt morgen den Angriff der Langobarden Hinhalten, 
bis er ihre Eintreffen dir melden Yafje: ‚ie find die Grim- 
migiten,‘ ſprach Furius, ‚fie dürfen mir nicht fehlen.‘“ 

„Wohlan,“ rief heiter lächelnd Totila, den Goldpofal 
erhebend, „das will ich wohl durch Neiterfunft erreichen: 
und num den legten Becher! Suchen wir da3 Lager. Willft 
du, Teja? die Schladt von Taginä morgen entjcheide 
unfern Streit. Ein wahres Gottesurteil! Ein Urteil Gottes 
jelber, ob er Lebt! Sch fage: es Iebt ein Gott — drum 
liegt die gute Sache.“ 

„Haltet ein,“ rief Julius bewegt, „ihr follt nicht Gott 
verſuchen!“ 

„Siehſt du,“ ſagte Teja aufſtehend und den Schild 
auf den Rücken werfend — „ihm bangt für ſeinen Gott.“ 


— —— —— — — 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Leuchtend ſtieg am andern Morgen die Sonne am 
Himmel empor und ihre erſten Strahlen fanden das Lager 
der Goten ſchon in kriegeriſcher Bewegung. 

Als der König aus ſeinem Hauſe auf den Marktplatz 
von Taginä trat, eilten ihm Herzog Adalgoth, Graf Thoris— 
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muth und Phaza, der Arfafide, der treu ergebene Ge- 
fangne von Neapolis, entgegen: „Heil, Herr und Sieg. 
Hier jendet dir deine Braut dein milchweiß Schladhtroß 
und deine Waffen, reich geſchmückt zum Siege.“ 

Und der König ſetzte auf das lang wallende Goldhaar 
den blitenden, offenen, vilierlofen Helm mit dem hoch ra- 
genden Silberihwan, um deſſen Hals und gewölbte Flügel 
Baleria ein Geflecht von roten Rojen gewunden. Und er 
Itreichelte Hpeit-fulas glänzenden Bug, dem Baleria Mähne 
und Schweif mit hochroten Bändern und eh Borten 
durchflochten hatte. 


Klirrend ſchwang er ſich in den Gattel. 


Ein Marifjfalf führte noch zwei Erjagpferde für den 
König: darunter Pluto, des Präfekten unmillig fchnauben- 
den Rappen. 


Bon jeinen Schultern floß der weit wehende, weiße 
Mantel von einer breiten, jchweren, mit Edeljteinen be- 
lebten NRiegelipange unter der Kehle zufammengehalten.. 
Sein Banzer war von glänzendem Silber, reich mit Gold 
eingelegt, den fliegenden Schwan darftellend: die Enden 
des Harnifches, an den Armen, dem Halje und um den 
Gürtel, waren mit Purpurſeide eingefaßt. Die Arme und 
Beine zeigten den Wappenrod von filberweißer Seide, der 
auch die Hüften bededte. Breite, goldne Ringe und Kampf: 
handſchuhe ſchützten die Arme, Beinſchienen die Kniee und 
die Vorderſeite der Füße. Der ſchmale, zierlich ge— 
ſchweifte, längliche Schild zeigte in drei Feldern Silber, 
Gold, Purpur und den fliegenden Schwan von weißer 
Laſur in dem Goldfeld. Purpurfarben und mit Silber 
beſetzt waren Behäng und Riemenzeug des Roſſes. In 
der Rechten ſchwang er den Speer, an deſſen Spitze Valeria 
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Bändern angebracht Hatte: — fröhlich atterten fie im 
Morgenwind. 

Sp geſchmückt und ſchimmerſtrahlend ritt der König 
durch die Straßen von Taginä an der Spibe feiner Reiter: 
Graf Thorismuth, Phaza, der Armenier, und Herzog 
Adalgoth, auch Julius beritten in jeinem Gefolge: dieſer 
ohne Trußwaffen, aber mit dem Schilde von Tejas Waffen: 
geichenf. 

Niemals hatte er jo herrli in Schönheit geleuchtet. 

Und alles Volk begrüßte ihn auf feinem Kitt mit 
jubelndem Zuruf. An dem Nordthor von Taginä ritt ihm 
Aligern entgegen. 

„Du ſollteſt ja auf dem rechten Flügel fechten,“ fragte 
der König. „Was führt dich zu mir?“ 

„Mein Better Teja hat befohlen,“ ſprach Aligern, „ih 
jolle in deiner Nähe bleiben und dein Leben hüten.“ 

„Der unermüdlich Treubejorgte!” rief der König. 

Aligern Schloß ſich an fein Gefolge. 

Graf Thorismuth übernahm nun in dem Städtlein den 
Befehl über das in den Häufern verborgene Fußvolk. 

Bor dem Nordthor von Taginä ritt der König die 
Stirn feiner nicht ſtarken Reiterſchar ab und enthüllte jeßt 
den Neiterführern feinen Plan. „Ich mute euch das 
Schwerite zu, Waffenbrüder: Flucht. Aber die Flucht ift 
nur Schein. Die Wahrheit ift euer Mut: — und der 
Feinde Verderben.“ 

Und nun ritt das Feine Geſchwader auf der flaminifchen 
Straße über die Stelle des Hinterhalts zwijchen den beiden 
Hügeln vorbei: der König überzeugte fich, daß des Corſen 
PBerjerreiter wachſam in beiden Hügelwäldern lauerten: 
zur Rechten von Furius felbit, zur Linken von ihrem 
Häuptling Isdigerd geführt. 

In Caprä durchs Südthor eingeritten fehärfte Totila 
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dem hier verteiften Fußvolk der Bogenfhüsen unter Graf 
Wiland, dem Bandalarius, nochmal ein, erit wann Die 
perfiihen Reiter ihren Angriff auf die Langobarden ge- 
madt, aus den Häufern, wo fie bis dahin verborgen lagen, 
wie aus dem Südthor vorzubrechen und Alboin im Rüden 
zu faflen, indes aus Taginäs Nordthor das jpeertragende 
Fußvolk entgegenjtürme. 

„Sp werden die Zangobarden und was etwa von des 
Karies Fußvolk nachdringt zwiſchen Caprä und Taginä 
bon allen vier Seiten zugleich umfaßt und erdrüdt, von 
mir und Thorismuth von vorn, von Furius und Isdigerd 
aus den Flanken, von Wiſand im Rüden. Sie find ver- 
Toren.“ 

„Sieht er nit aus wie der Sonnengott?" fragte 
Adalgoth entzückt den Mönd). 

„Stil! feinen Götzendienſt mit Sonne oder Menfchen. 
Und Heut” ift Sonnenwende!" antivortete diefer. 

Kun erreichte der König das Nordthor von Caprä, ließ 
es öffnen und fprengte mit feiner dünnen Schar auf das 
weite Blachfeld vor Caprä gegenüber Helvillum. 

Hier hielt das Mitteltreffen des Narjes gerade gegen- 
über: in erjter Reihe Alboin mit jeinen langobardiichen 
Neitern: Hinter diefen, in weitem Zwiſchenraum, Narjes 
in jeiner Sänfte, umgeben von Cethegus, Liberius, Anzalas 
und andern Führern. 

Karjes Hatte eine böje Nacht, mit leichten Krampf: 
anfällen, Hinter fi: er war ſchwach und Fonnte ſich nicht 
lange jtehend erhalten in feiner zu Boden gejtellten, offenen 
Sänfte Er Hatte Alboin noch einmal eingefchärft, nicht 
anzugreifen ohne ausdrüdlichen Befehl. 

König Totila gab nun feinen Neitern das Zeichen: 
und im Trabe ging die fchmale Reihe gegen die gewaltige 
Übermacht der Langobarden vor. „Sie werden ung doc 
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zugreifen!" rief Alboin. 

Angriff ſchien zunächſt nicht des Königs Zweck. 

Er war den Seinen, die plößlich Halt gemacht, weit 
borangeritten und zog nun aller Augen durch feine Reiter: 
und Fechterfunit auf ih. Den Byzantinern war das 
Schaufpiel, das er gewährte, fo mwunderjam, daß die Augen- 
zeugen e3 mit Staunen Prokop berichteten, der, jelber 
ftaunend, uns davon erzählt. „An diefem Tage,“ fchreibt 
er, „wollte König Totila feinen Feinden zeigen, welch’ ein 
Mann er fei. Seine Waffen, fein Roß fchimmerten von 
Gold. Bon der Spite feines Speeres flatterten der 
Ihimmernden Burpurwimpel fo viele, daß fchon dieſer 
Schmuck von fern den König verfündete.e So pflog er, 
auf herrlihem Roß, in der Mitte zwijchen beiden Schlacht: 
reihen, kunſtvollen Waffenſpiels. Er ritt bald Kreife, bald 
zierliche Halbfreife zur Rechten und Linken, warf im Galopp 
den bänderreichen Speer hoch über fein Haupt in die Luft 
und fing ihn, ehe der zitternde niederfiel, gejchidt in der 
Mitte de3 Schaftes, bald mit der Rechten, bald mit der. 
Linken: und er zeigte jo vor den Staunenden Heeren feine 
Reit- und Waffenkunſt.“ Nah der Schladht erfuhren 
übrigens auch die Byzantiner, daß die Abficht, Zeit zu 
gewinnen, bis eine erwartete Schar Neiter einträfe, der 
ernste Grund des heitern Spiel3 gemejen. 

Eine Weile ſah ſich Alboin dies mit an. Dann rief 
er dem neben ihm haltenden Zangobardenführer zu: „Der 
reitet in die Schlacht, wie zur Hochzeit geſchmückt. Welch’ 
foitbares Rüftzeug! Das ſieht man nicht bei uns daheim, 
o Vetter Gifulf! Und noch immer nicht angreifen dürfen! 
Schläft denn Narjes wieder?“ 











Siebenunddreißigftes Kapitel. 


Endlich Iprengte ein perfifcher Reiter, durch die Reihe 
der Goten ſich Bahn brechend, an den König heran: ex 
brachte eine Meldung und jagte ſpornſtreichs zurüd. 

„Nun endlich!" ſprach Totila, „jebt iſt's genug des 
Spiels! — Tapfrer Alboin, Audoins Sohn,” rief er laut 
hinüber, „jo willſt du wirklich für die Griechen fechten, 
gegen uns? Wohlan, jo fomm, Königsſohn —: dich ruft 
ein König!” 

Da hielt fi Alboin nicht länger: „mein muß er werden 
mit Panzer und Roß,“ jchrie er und fprengte mit ein- 
gelegter Lanze wütend heran. 

Totila brachte, mit leiſeſtem Schenfeldrud, fein tänzeln- 
des Pferd plöglich zum Stehen: er ſchien den Stoß erwarten 
zu wollen. Schon war Alboin heran. Da: — abermals 
ein leiſer Schenfeldruf und ein feiner Geitenfprung de3 
Pferdes: — und an Totila vorbei ſauſte der Langobarde. 
Km Augenblik aber war Totila in feinem Rüden — und 
ohne Mühe Hätte er ihn mit dem gezüdten Speer von 
hinten durchbohrt. 

Laut auf ſchrien die Langobarden und eilten ihrem 
Königsfohn zu Hilfe. 

Uber Totila ſchwenkte die Lanze in feiner Hand herum 
und begnügte fi), mit dem ftumpfen Schaftende dent 
Gegner einen folhen Stoß in die linke Seite zu 
geben, daß er auf der rechten Seite aus dem Gattel zur 
Erde flog. 

Nuhig ritt darauf Totila zu feiner Reihe zurüd, den 
Speer über dem Haupte ſchwenkend. | 

Alboin war wieder zu Pferd geittegen und führte 
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nun den Ungriff feiner Gefchwader auf die fchwache gotische 
Reihe. 

Aber bevor der Anprall erfolgte, rief der König‘ 
„Flieht! flieht in die Stadt!" warf fein Roß herum und 
jagte davon, auf Caprä zu. Eilfertig folgten ihm feine 
Neiter. 

Einen Augenblid ſtutzte Alboin verblüfft. Aber gleich 
darauf rief er: „ES ift nicht anderd. ES ift eitel Flucht! 
Da rennen fie jchon in das Thor. Sa, Reiterfunftitüde 
und Kampf find zweierlei. Nach, meine Wölflein! Hinein 
in die Stadt.“ 

Und fie fprengten auf Caprä 103, riffen das, von den 
Sliehenden nur zugemorfene, nicht verriegelte Nordthor 
auf und jagten duch die lange Hauptitraße auf das 
Südthor zu, Durch welches eben die lebten Goten ver- 
ſchwanden. 

Narſes hatte ſich in ſeiner Sänfte mühſam aufrecht 
erhalten bis jetzt und alles mit angeſehen. „Halt,“ rief 
er nun heftig. „Halt! Blaſt die Tuba! blaſt zum Halten! 
Zum Rückzug! Es iſt die plumpſte Falle der Welt! Aber 
dieſer Alboin meint, es muß Ernſt ſein, wenn einer vor 
ihm läuft.“ 

Uber die Trompeter hatten gut blaſen. Das Sieges— 
gejchrei der verfolgenden Langobarden übertönte das Signal: 
oder die e3 hörten, verachteten es. 

Stöhnend ſah Narjes die legten Reihen der Lango— 
barden in dem Thore von Caprä verichtwinden. 

„Ach,“ jeufzte er, „jo muß ich fehenden Auges eine 
Thorheit begehen. Sch Fann fie nicht untergehen laſſen für 
ihre Dummheit, wie fie es verdienten. Ich brauche fie 
noch. Alſo vorwärts, im Namen des Unjinns! Bis wir 
fie einholen, können fie ſchon halb zerhauen fein. Vorwärts, 
Cethegus, Anzalas und Liberius, mit den Sfauriern, Urs 
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meniern und Illyriern. Hinein nad) Caprä. Uber bedenkt 
die Stadt fann nicht Leer fein! Es ift eine Falle, in Die 
wir jenen GStieren nachſpringen, mit jehenden Augen. 
Meine Sänfte folgt euch. Aber ich kann nicht mehr ſtehen.“ 
Und er lehnte ſich müde zurüd: ein leifer Schauer, wie er 
ihn oft in der Aufregung ergriff, ſchüttelte ihn. 

Im Sturmſchritt eilte des Cethegus und Liberius Fuß- 
volf gegen die Stadt: beide Führer ritten voraus. 

Inzwiſchen hatten Fliehende und Verfolger das ſchmale 
Städtlein durchflogen, auch die legten Langobarden Caprä 
durcheilt und die erſten derjelben mit Alboin die Stelle 
der flaminischen Straße halbwegs vor Taginä erreicht, wo 
die beiden Waldhügel links und rechts die Straße ein- 
engten. 

Koch eine Pferdelänge floh der König —: dann hielt 
er, wandte ſich und winkte. Adalgoth an feiner Seite jtieß 
ins Horn —: da brach aus dem Nordthor von Taginä 
Thorismuth mit den Speerträgern: und aus dem Doppel- 
hinterhalt ftürzten, von links und rechts, mit gellendem 
Binfengefchmetter, die perfifchen Reiter des Corſen. 

„Jetzt ehrt, meine Goten: vorwärts zum Angriff! 
Jetzt wehe den Getäufchten.“ 

Natlos blidte Alboin nach allen drei Seiten. „So 
übel find wir noch nirgends eingetrabt, meine Wölflein!“ 
lagte er. Er wollte zurüd. Uber auch aus dem Südthor 
von Gaprä, den Rückweg fperrend, brach num gotijches 
Fußvolk. 

„Jetzt heißt's nur noch luſtig ſterben, Giſulf. Grüße 
mir Roſimunda, wenn du davon kommen ſollteſt.“ Und 
ſo wandte er ſich gegen einen der Reiterführer mit reichem, 
offnem Goldhelm, der nun die Straße erreicht hatte und 
gerade auf ihn einſprengte. 

Schon waren fie ganz nahe aneinander: da rief der 
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mit dem Goldhelm: „Wende, Langobarde! Dort ftehen 
unsre gemeinfamen Feinde. Nieder mit den Goten.“ 

Und Schon durchrannte er einen gotifchen Reiter, der 
Alboin bedrohte. 

Und Schon hieben auf beiden Geiten die perfifchen 
Reiter, an den Langobarden vorüberjagend, auf die ent- 
legten Goten ein. 

Einen Augenblid noch hielten dieſe, überrafcht, inne. 

Uber als fie fahen, daß es fein Mibverjtändnis war 
— daß der Hinterhalt ihnen, nit den Langobarden 
galt — da riefen fie: „Verrat! Verloren!“ und ftoben, 
diesmal in unverjtellter Flucht, zurücd gegen Taginä, alles 
mit fich fortreigend, ihr eignes, eben aus dem Thore 
rückendes Fußvolk niederreitend. 

Auch aus des Königs Antlitz wich die Farbe, als er 
den Corſen an der Seite Alboins auf ſeine Goten ein— 
hauen ſah. 

„Ja, das iſt Verrat!“ rief er. „Ah, der Tiger! Nieder 
mit ihm!“ Und er ſprengte auf den Corſen los. Aber 
bevor er ihn erreichen konnte, war von der linken Seite 
her Isdigerd, der Perſer, mit ſeiner Schar, zwiſchen dem 
König und dem Corſen, auf die Straße geſtürmt. „Auf 
den König!“ rief er den Seinigen zu. „Alle Wurfſpeere 
auf den König! Der dort, der Weiße! mit dem Schwanen— 
heim! Alle auf den.“ 

Ein Hagel von Wurfjpeeren jaufte durch die Luft. 

Im Nu ftarrte des Königs Schild von Geichoffen. 


Da erfannte auch) der Corje von weiten die hohe, 
die Teuchtende Geſtalt. „Er iſt's! Mein muß fein Herz- 
blut werden.“ Und er bahnte fih Weg durch jeine und 
Isdigerds Neiter. Nur einige Pferdelängen trennten nod) 
die ergrimmten Feinde. Vorher traf noch Totila auf 
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Isdigerd. Augenblid3 flog diejer, vom König durch Hals 
und Genid geftoßen, tot vom Pferd. 

Alsbald mußten nun Totila und FZurius fich begegnen. 

Schon hob der Corſe zielend den Wurfjpeer: er zielte 
auf das offne, ungededte Antlitz des Königs. 

Aber plöglid war der leuchtende Schwanheln ver- 
Ihwunden und der helle Mantel. 

Zwei Wurfipeere Hatten des Königs weißes Noß 
niedergeftreft und gleichzeitig ein dritter feinen Schild 
durchbohrt und feinen Schildarm jchwer getroffen. Roß 
und Neiter jtürzten. 

Wild jauchzten die Berjer Isdigerds und drangen ein: 
auch Furius und Alboin fpornten ihre Roſſe vor. 

„Schont des Königs Leben! nehmt ihn gefangen! Er 
hat auch mich verfchont!“ rief Alboin. 

Denn tief gerührt hatte ihn, was ihm Gifulf erzählt, 
der Totila deutlich die Lanzenjpibe mit dem Schaftende 
vertaufchen gejehn. 

„Kein! Nieder mit dem König!" rief Furius. 

Und ſchon war er heran und warf den Speer auf den 
Beriwundeten, den eben Uligern auf des Präfekten Rappen 
hob und aus dem Gefecht führen wollte. Senen erften 
Wurfipeer des Corſen fing Julius mit dem trefflichen 
Schilde Tejas auf. Yurius ließ fich einen zweiten Wurf— 
jpieß reichen und zielte auf daS Gedräng um den König: 
Phaza, der Arſakide, wollte den Speer mit dem Schilde 
fangen: aber durch Schild und Panzer flog er, der wut— 
beflügelte, ihm ins Herz. 

Da ſchwang Furius, der fein Roß nun ganz nahe 
herangefpornt hatte, den langen, frummen Säbel gegen 
den König. Jedoch ehe der Streich fiel, flog der Corſe 
rüdlingd aus dem Sattel. Der junge Herzog von Apulien 
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hatte ihm den Sahnenfpeer mit aller Kraft gegen die Bruft 
gerannt, daß der Schaft brach. 

Ulein nun geriet Totilas Banner — das Funftvolle 
und fojtbare Werk Balerias und ihrer frommen Schar — 
in äußerjte Gefahr in Adalgoths Hand. Denn alle Reiter 
drängten jest auf den kühnen, jungen FSahnenträger ein: 
— der Beilhieb des Langobarden Giſulf traf den Schaft, 
. der nochmal fplitterte. Raſch entjchloffen riß Adalgoth das 
GSeidentuch von der gebrochenen Fahnenſtange und barg e3 
feſt im Schmwertgurt. 

Nun war Alboin heran und rief dem König zu: 

„Sieb dich gefangen, Gotenfönig: mir, dem Königs— 
ſohn.“ 

Da war Aligern mit ſeiner Arbeit, den König auf 
des Präfekten Rappen zu heben, fertig: er wandte ſich 
gegen den Langobarden. Dieſer wollte des Königs Flucht 
hemmen und doch den König nicht töten: er führte, ſich 
tief vorbeugend, einen Speerſtoß gegen den Rappen, der 
deſſen Hinterbug traf. Aber im gleichen Moment ſchlug 
ihm Aligern durch den geiergeflügelten Helm: betäubt 
wankte er im Sattel. 

So gewannen, nachdem die Führer der Berfolgunn 
für den Augenblid gelähmt, Adalgoth, Aligern und Julius 
Beit, den König aus dem Getiimmel zu führen bis an das 
Nordthor von Taginä. 

Hier Hatte Graf Thorismuth feine Speerträger wieder 
geordnet. 

Der König wollte daſelbſt den Kampf leiten: aber er 
vermochte kaum, ſich im Sattel zn halten. „Thorismuth,“ 
befahl er, „du hältſt Taginä: Caprä wird einſtweilen ver— 
loren ſein. Ein Eilbote holt Hildebrands ganzen Flügel 
zurück hierher: es muß die Straße nach Rom um jeden 
Preis gehalten werden. Teja iſt, wie ich erfahren, ſchon 
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mit feinem Flügel im Gefecht —: Dedung des Abzugs 
nah Süden —: das ift die lebte Hoffnung." Und das 
Bewußtſein verging ihm. 

Graf Thorismuth abe ſprach: „sch halte Taginä mit 
meinen Speerträgern bis auf den Testen Mann. Reiter 
fommen mir nicht herein: die Perſer nicht und die Lango— 
barden nicht: ich dede dem König Leben und Rüden, jo- 
fang ich eine Hand heben mag. Schafft ihn meiter zu- 
rück —: auf die Berge dort, ins Kloſter — aber raſch! —: 
Denn Schon naht dort, aus dem Südthor von Caprä, die 
Entfcheidung —: des Narjes Fußvolk und jeht dort —: 
Cethegus der Präfekt mit den Iſauriern. Caprä und unfre 
Schützen jind verloren.“ 

Und jo war e3. 

Wiland Hatte, dem Befehle gemäß, Caprä nicht ver- 
teidigt, fondern Cethegus und Liberius eindringen laſſen: 
erit al3 jie darin waren, begann er den Gtraßenfampf 
und bedrohte zugleich die Langobarden-Reiter auf der 
Straße, indem er eine Taufendschaft gegen fie aus dem 
Südthore ſchickte. | 


Aber da der Angriff der Perſer aus dem Hinterhalt 
die Goten traf, nicht die Langobarden, da jene, Alboin 
und Furius vereint, die wenigen Gotenreiter vernichteten 
oder zerjtreuten und der Angriff der Speerträger von 
Taginä her ausblieb, wurden die gotiſchen Schützen zuerft 
‚in Caprä jelbit, dann auf der flaminifchen Straße zwiſchen 
Caprä und Taginä von der furchtbaren Übermacht raſch 
SEEN N U a ya 

Verwundet entfam, wie duch ein Wunder, Wifand 
nad) Taginä und meldete dort die Vernichtung der Seinen. 
Des Narjes Sänfte wurde nad) Caprä eingetragen: und 
der Sturm der Illyrier auf Taginä begann: Graf Thoris— 
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muth widerſtand Heldenhaft: er focht, den Goten den lebten 
Ausweg zu Deden. 

Bald wurde er durch Taufendichaften von Hildebrand 
in Eile herangezogenem Flügel verjtärkt, während den 
größten Teil feiner Truppen der alte Waffenmeilter ſüdlich 
hinter Taginä herum auf die Straße nad) Rom führte. 
Ä Eben als der Sturm auf Taginä beginnen jollte, traf 

Cethegus auf Furius und Alboin, die jich von ihren Stößen 
erholt hatten. Cethegus hatte das allenticheidende Ein- 
greifen des Corjen erfahren. Er jchüttelte ihm die Hand. 

„Siehe da, Freund Zurius: endlich doch auf der rechten 
Seite — gegen den Barbarenfünig.“ 

„Er darf nicht lebend entfommen,“ knirſchte der Core. 

„Was? Wie? er lebt noch? Sch denfe — er fiel?“ 
forſchte Cethegus Haltig. 

„Kein, fie haben ihn noch herausgehauen, den Wunden. * 

„Er darf nicht leben,“ rief Cethegus, „du halt recht! 
Das ift wichtiger, als Taginä erobern. Dieje Heldenthat 
fann Narſes von der Sänfte aus vollbringen. Sie find 
fiebzig gegen fieben. Auf, Furius: wozu ſtehen deine 
Reiter hier müßig?“ 

„Die Gäule fünnen nicht die Mauern Hinauf reiten.“ 

„Kein, aber jchwimmen können fie. Auf: nimm du 
dreihundert, gieb mir dreihundert. Zwei Wege führen 
[inf3 und rechts vom Städtlein über —: nein! die Brüden 
haben fie abgebrochen — aljo: durch den Claſius und 
dur die Sibola — laß ihn uns verfolgen. — Gewiß 
ift der wunde König... — kann er noch Fämpfen?“ 

„Schwerlid.“ 

„Dann it er über Taginä geflüchtet worden — nad) 
Nom oder —“ 

„Nein, zu feiner Braut!“ rief Furius: „gewiß zu 
Baleria ins Kloſter. Ha, in ihren Armen will ih ihn 
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erdolhen! auf, ihr Perſer, folgt mir. Dank, Präfekt! 
nimm Reiter foviel du willſt. Und reite du rechts. Sch 
reite Yinf3 um die Stadt: denn zwei Wege führen nad) 
dem Kloster." Und ſchon war er, links abfchwenfend, ver- 
ſchwunden. 

Cethegus redete den Reſt der Reiter perſiſch an und 
befahl ihnen, ihm zu folgen. Dann ritt er zu Liberius 
heran und ſprach: „Ich fange den Gotenkönig.“ — „Wie? 
Er lebt noch? dann eile.“ 

„Nimm du einſtweilen dies Taginä,“ fuhr Cethegus 
fort: „ich laſſe dir meine Iſaurier.“ Und er ſprengte 
mit Syphax und dreihundert Perſern, rechts umſchwen— 
kend, davon. 

Einſtweilen hatten den wunden König die Freunde 
durch Taginä hinaus in ein kleines Piniengehölz an der 
Straße gebracht, wo er aus einer Quelle trank und ſich 
etwas erholte. „Julius,“ mahnte er, „reite hinauf zu 
Valeria: ſag' ihr: dieſe Schlacht ſei verloren: aber nicht 
das Reich, nicht ich, nicht die Hoffnung. Ich reite, ſowie 
ich mich gekräftigt, hinauf nach der Spes bonorum: in 
jene feſte, hohe Stellung habe ich Teja und Hildebrand 
beſchieden nach Löſung ihrer Aufgaben. Geh, ich bitte, 
tröſte die Geliebte und bringe ſie ſelbſt aus dem Kloſter 
dorthin. Du willſt nicht? dann reit' ich ſelbſt den ſteilen 
Weg ins Kloſter: nimm mir das doch ab.“ 

Nicht gern ſchied Julius von dem Wunden. 

„O hebe mir Helm und Mantel ab: ſie ſind ſo ſchwer,“ 
bat dieſer. Julius löſte ihm beide. 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Da durchzuckte den Mönch ein Gedanke. hatten fie nicht 
Ihon einmal die Gewande getauscht, — die Diozfuren ? 
Und hatte er nicht Schon einmal den Mordſtahl dadurch 
von Totila auf fi gezogen? Und nun fam ihm blik- 
ſchnell: — wenn fie verfolgt wurden? — denn ihm War, 
al3 höre er Rofje eilend nahen und Mligern — Adalgoth 
hielt des Königs Haupt in feinem Schos — war an den 
Waldeingang geeilt, zu fpähen. „Sa: fie ſind's,“ rief 
diefer jet zurüd: „perfifche Reiter nahen von zwei Seiten 
dem Wald.“ 

„Dann eile, Julius,“ bat Totila, „rette Baleria auf 
das feite Grab zu Teja.“ 

„sa, ich eile, mein Freund! Auf Wiederfehn!” Und 
er drüdte ihm nochmal die Hand. Dann beitieg er den 
Rappen Pluto: — er wählte das verwundete Roß, dem 
Freund Das eigne, noch unverfehrte überlaſſend. Raſch 
feste er, ungejfehen von Totila, den Schwanenhelm aufs 
Haupt, warf den weißen, blutbejprigten Mantel um und 
Iprengte aus den Walde gegen die Kloſterhöhe. „Diejer 
Weg," jagte er fih, „it ganz offen und ungededt: dagegen 
der de3 Königs nach dem Grab geht durh Wald und 
Weinberge. Vielleicht gelingt es, die Verfolgung auf mid 
und von ihm abzuziehen." 

Und in der That, kaum mar er aus dem Gehölz ins 
Freie gelangt und begann, bergan zu reiten, als er ah, 
wie die Neiter, die um Taginä herumgejchwenft waren, 
ihm eifrig folgten. Um fo lang al3 möglich die Verfolger 
von dem König abzulenten, fo fpät als möglich erjt Die 
Erkennung des Irrtums herbeizuführen, trieb er fein Roß 
zu höchſter Eile. Aber der Rappe war wund: und es 


577 


ging jehr fteil einen fteinigen Hang Hinan. Näher und 
näher brauften die Verfolger. 

„Iſt er's?“ — „Sa, er its." — „Nein, er iſt's 
nit. Er ift zu Hein,“ jagte der Führer, der al3 der 
vorderite ritt. „Und follte er ganz allein fliehen?" „Das 
wäre freilih das Klügſte, was er thun könnte, zu ent- 
kommen,“ meinte der Führer. — „Freilich iſt er's, der 
Schwanenhelm!“ — „Der weiße Mantel!“ — „Aber er 
ritt ein weißes Roß?“ fragte der Führer. — 

„Ja, zuerſt,“ antwortete einer der Reiter. „Aber als 
das fiel von meinem Speer — da hoben ſie ihn — ich 
ſtand ja dabei — auf dieſen Rappen.“ 

„Gut,“ rief der Führer, „genug, dann haſt du freilich 
recht. Und ich kenne den Rappen.“ 

„Ein edles Tier! Wie es aushält, bergan, obwohl es 
blutet.“ 

„Ja, er iſt edel! Und er ſoll ſtehen, der Rappe, gebt 
acht: Halt, Pluto! auf die Kniee.“ Und zitternd, ſchnau— 
bend hielt das kluge, treue Roß, trotz Sporn und Schlag, 
und ſenkte langſam die Vorderfüße in den Sand. 

„Verderben bringts, Barbar, des Präfekten Roß zu 
reiten! Da! Nimm das fürs Forum! und das fürs Kapitol! 
und das für Julius!“ 

Und wütend fchleuderte der Führer drei Wurfipeere 
nacheinander, den eigenen und zwei von Syphax, die er 
diefem entriß, in den Rüden, daß fie vorn herausdrangen, 
ſprang vom Roß, zog das Schwert heraus und riß des 
zur Erde Geſtürzten Haupt an dem Helm empor. 

„Julius!“ ſchrie er entſetzt. 

„Du, o Cethegus?“ 

„Julius! Du darfſt nicht ſterben.“ Und leidenſchaftlich | 
juchte er da3 Blut zu hemmen, das aus den drei Wun- 
den floß. 
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„Wenn du mich Tiebft,“ ſprach der Sterbende — rette 
ihn: — rette Totila!” Und die ſanften Augen fchlofien 
fi) für immer. | 

Cethegus tajtete nach dem Herzen: er legte ihm das 
Ohr auf die entblößte Bruft. 

„Es iſt aus,“ fagte er dann tonlos. „O Manilia! 
Julius — dich hab’ ich geliebt. Und er ftarb, feinen 
Namen auf den Lippen! Es ift vorbei,” ſprach er dann 
grimmig. „Das lebte Band, das mic) an Menfchenliebe 
feffelte, — ich mußt’ es ſelbſt zerhau’n, durch höhniſch 
äffenden Zufall. Es war die Iehte Schwäche. Sebt, 
Menschheit, bift du mir tot. Hebt ihn auf das edle Pferd: 
das, mein Pluto, fei dein le&ter Dienft in Leben: — und 
bringt ihn . . . — dort oben ragt eine Kapelle: dorthin 
bringt ihn: und laßt ihn durch Priefter feierlich beitatten. 
Sagt da oben nur: er hat als Mönch geendet — er ftarb 
für jeinen Freund: er verdient ein chriftlic) Begräbnis. 
Sch aber,“ jchloß er furchtbar, „ich gehe, nochmal feinen 
Freund zu juchen: ih will fie raſch vereinigen: — auf 
ewig.“ Und er jtieg wieder zu Pferd. 

„Wohin?“ fragte Syphar, „zurüd nad) Taginä?“ 

„Rein! Dort hinab in jenen Wald. Da wird er ge 
borgen fein. Denn daher fam Julius.“ 


Während diejer Vorfälle hatte fich der König erholt 
und erfräftigt und ritt auf dem Pferd des Sulius mit. 
Adalgotd, Aligern und einigen Neitern gerade aus durch 
den Wald, an dejjen öftlihem Saum der Weg zu dem 
Kapellenhügel emporitieg: jchon fahen fie die weißen Mauern 
deutlich ſchimmern, als fie aus dem Waldweg bogen. 

Uber da erſcholl vom Süden, von ihrer rechten Geite 
her, gellendes Geſchrei: und über das offene Blachfeld 
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ſprengte, von dem Claſius her, eine jtarfe Schar von 
Reitern gegen fie an. 

Der König erkannte den Führer. Und ehe feine Be- 

gleiter ıhm zuvorkommen konnten, fpornte er fein Roß, 

fällte den Speer und fchoß dem Feind entgegen. Wie 
zwei Blibe, aus fich entgegengrollenden Gewittern, trafen 
die beiden Reiter zufammen. 

„Übermütiger Barbar!" 

„Elender Verräter!" 

Und beide janfen vom Roß. Mit ſolcher Wut waren 
ſie aufeinander geprallt, daß keiner der Deckung, jeder nur 
des Stoßes gedacht hatte. 
nn Furius Ahalla war tot vom Roß geftürzt: denn der . 
- König Hatte ihm den Speer mit folcher Kraft durch den . 
Goldſchild und den Banzer in das Herz gejtoßen, daß der 
Schaft in der Wunde brad). 

Aber auch der König ſank fterbend in Adalgoths Arme: 
der Lanzenjtoß hatte ihn gerade unter der Kehlgrube in 
Hals und Bruft getroffen. 

Adalgoth riß Valerias blaues Bannertuch hervor aus 
dem Gürtel und fuchte das Ätrömende Blut zu hemmen —: 
umſonſt —: das helle Blau war fofort tief gejättigt vom Rot. 

„Gotia!“ Hauchte er noch, „Italia — Baleria!“ 

In dieſem Augenblid, ehe das ungleiche Gefecht be- 
ginnen konnte, erreichte Alboin mit jeinen Langobarden- 
Reitern die Stelle" — er war dem Corſen gefolgt, un 

gewillt, müßig zu bleiben, während des Mauerfampfes um 
Tagind. 

Schweigend, ernjt, gerührt fah der Langobardenfürft 
auf die Leiche des Königs. „Er hat mir das Leben ge 
ſchenkt — ich konnte feins nicht retten,“ fprach er ernft. 

Einer jeiner Reiter wies auf die reiche Rüſtung des 
Toten. 
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„Nein,“ ſprach Mlboin: „diefer Fünigliche Held muß 
beitattet werden in allen Ehren füniglicher Waffen.“ 

„Dort oben, auf der Felshöhe, Alboin,“ ſprach Adal- 
goth traurig, „hHarret feiner längjt die Braut und —, 
jelbitgewählt, das Grab.“ Ä 

„Bringt ihn hinauf: ich gebe frei Geleit der edeln 
Reihe und den edeln Trägern. Ihr Neiter, folgt mir 
zurüd in die Schladt.“ 


Vennunddreißigftes Kapitel. 


Uber die Schlaht war aus: wie Alboin und auch der 
Vräfeft zu ihrem größten Staunen und Verdruß erfuhren, 
als fie wieder bei Taginä eintrafen. 

Den Bräfekten Hatte, alS er eben in den Binienwald 
von Norden her eingebogen war und hier des Königs 
Spur verfolgen wollte, ein Eilbote des Liberius erreicht, 
der ihm gebot, augenblidlich zurücdzufehren: Narſes fei 
bewußtlos: und höchſte Gefahr verlange augenblidliche Ent- 
ſcheidung. 

Narſes bewußtlos: — Liberius ratlos: der ſchon ſicher 
geglaubte Sieg gefährdet: — das wog doch ſchwerer als 
die zweifelhafte Ausſicht, dem halbtoten König den Todes— 
ſtoß zu geben. Eilig ſprengte Cethegus zurück des Weges, 
den er gekommen, nach Taginä. 

Hier rief ihm Liberius entgegen: „Zu ſpät: ich habe 
alles ſchon abgeſchloſſen und bewilligt. Waffenſtillſtand. 
Der Reſt der Goten zieht ab.“ | 
— „Was?“ donnerte Cethegus, — er hätte gern alles 
gotiihe Blut als Grabopfer auf feines Lieblings Grab 
geſchüttet — „Abzug? Waffenſtillſtand? Wo ift Narſes?“ 
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„Bewußtlos Tiegt er im feiner Sänfte: in argen 
Krämpfen. Der Schref, die Überrafhung — es warf 
ihn nieder — und fein Wunder!” 

„Welche Überrafhung? rede, Menſch!“ 

Und furz erzählte Liberius, daß fie unter furchtbarem 
Blutvergießen, „denn dieſe .Speer-Öoten ftanden wie die 
Mauern" — in Taginä eingedrungen waren und im 
Straßenfampf Haus für Haus, ja Gemah für Gemach, 
eritürmen mußten — „Bol für Boll mußte man zerhaden 
einen Führer, der, den einjtürmenden Anzalas durchrennend, 
in die erſte Mauerbrefche gejprungen war, bis man, über 
ihn hinweg, in die Stadt drang.“ 

„Wie hieß er?“ ale Cethegus eifrig, „Hoffentlich 
Graf Teja?“ 

„Nein, Graf Thorismuth. — Als wir halbwegs fertig 
waren mit der Blutarbeit und Narjes ſich in die Stadt 
tragen lafjen wollte, da traf ihn, im Thore von Taginä, 
al3 Bote von unferem linken Flügel — der nicht mehr 
beiteht! — gotiſche Herofde ritten mit ihm — der ver- 
wundete Zeuxippos. 


„Wer hat?“ — 

„Er, den du vorhin nannteſt: — Graf Teja! Er über— 
ſah oder erfuhr, daß der Seinen Mitteltreffen ſchwer be— 
droht, der König verwundet ſei: — da, erkennend wohl, 


daß er viel zu ſpät kommen würde, die Entſcheidung bei 
Taginä zu wenden, faßte er einen kühnen, einen ver— 
zweifelten Entſchluß: ec warf ſich plößlich aus feiner ab- 
wartenden Ruhe von den Bergen auf unfern linfen, ihm 
entgegenjtehenden Flügel, der langjam gegen ihn bergan 
rücte, ſchlug ihn im erjten Anlauf, verfolgte die Fliehenden 
ins Lager und nahm dort Zehntaufend der Unfern, darunter 
meinen Oreſtes, Zeuxippos und alle Führer gefangen. Er 
\hidte Zeurippos, gebunden, mit gotischen Herolden, Die 
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Wahrheit zu beftätigen, und forderte fofortigen Waffen: 
tillftand auf vierundzwanzig Stunden." 

„Unmögfich!“ rief Cethegus. 

„Sonft habe er geſchworen, alle feine zehntaujend 
Sefangnen, — jamt den Feldherren! — zu töten.” 

„Gleichviel,“ meinte der Präfeft. 

„Dir mag es gleichviel fein, Römer: was liegt dir an 
einer Myriade unjerer Truppen? aber nicht jo Narſes. 
Die furchtbare Überraschung, die fchredfichere Notwendig- 
feit dev Wahl erjchütterte ihn bis ins Mark: ein arger 
Unfall feiner Krankheit warf ihn nieder, mir reichte er 
finfend noch den Feldherenftab und ich, natürlih, nahm 
den Vorſchlag an —" 

„Natürlich: Pylades muß den Drejtes retten,” zürnte 
Gethegus. 

„And zehntaufend Mann des Fatjerlichen Heeres." 

„Mich bindet der Bertrag nicht,” rief Cethegus, „ich 
greife wieder an." — „Das Ddarfit du nicht! Teja Hat 
feine Gefangnen größtenteils und alle Feldherren als Geiſeln 
mitgeführt: — er jchlachtet fie, fliegt noch ein Pfeil.“ 

„Er ſchlachte fie! Sch greife an.“ 

„Sieh’ zu, ob dir die Byzantiner folgen. Sofort habe 
ich deinen Scharen de3 Narſes Befehl mitgeteilt. Denn 
ich bin jebt Narſes.“ 

„Des Todes bift du, ſowie Narjes zu ſich kommt.“ 

Aber Cethegus erkannte, daß er mit feinen Söldnern 
allein den Goten nicht3 anhaben konnte, die nun (nachdem 
ih Teja mit feinen Gefangnen auf den Kloſter- und den 
Rapellenhügel und die flaminische Straße zurücdgezogen 
und auch Hildebrands Flügel mit nicht allzuſchweren Ver— 
luſten diefe Straße erreiht: — anfangs Hatten die bei- 
den Flüſſe, dann der verfündete Waffenftillitand die Ver— 
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folgung durch Zohannes gehemmt —) die Reſte ihrer Trup- 
pen, die beiden Flügel, in eine fejte Stellung verfammelt 
- hatten. 

Sehnſüchtig harrte Cethegus auf die Heritellung des 
Karies, der, jo hoffte er, den von feinem Gtellvertreter 
gejchloffenen Vertrag nicht anerkennen würde. 


Vierzigftes Kapitel. 


Inzwiſchen hatten Teja und Hildebrand von beiden 
Flügeln her den Kapellenhügel des Numa erreicht, wohin, 
wie ihnen gemeldet war, der verwundete König gebracht 
worden. Nachricht von den fpäteren Borgängen Hatte fie 
noch nicht erreicht. | 

Noch außerhalb der Ummallung des Kapellenbaus 
hatten jich beide Führer über den Plan geeinigt, den jie 
dem König vorjchlagen wollten: gab es doch feinen andern 
Ausweg als jchleunigen Rüdzug gen Süden unter dem 
Schuß des Waffenitillitands. 

Aber als fie nun in daS Innere des ummauerten 
Haines traten, — welcher Anblid bot fich ihnen dar! 

Laut aufſchluchzend eilte Adalgoth Teja entgegen und 
führte ihn an der Hand an den epheuumgrünten Sarfophag 
des Numa. | 

In dieſem lag auf feinem Schilde König Totila: die 
ernfte Majejtät des Todes verlieh den edeln Zügen eine 
Weihe, die jchöner war als je der Schimmer der hellen 
Freude auf dieſem herrlichen Antlitz geftrahlt Hatte. 

Links von ihm ruhte, in der längft von dem Sarfophag 
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gelöften, gewölbten Dedelplatte, Julius: — die Ähnlichkeit 
der Diosfuren trat nun, unter dem gemeinfamen Schatten 
des Todes, wieder ergreifend hervor. 

Sn der Mitte aber der beiden Freunde war auf des 
Königs biutüberftrömtem weißem Mantel von Gotho und 
Liuta eine dritte Geſtalt gebettet worden: auf einem 
fanft erhöhten Hügel, das edle Haupt an der Lilterne 
Nand gelehnt, Tag Valeria, die Römerin. 

Entboten von dem nahe gelegenen Kloſter, den ver- 
wundeten Geliebten in Empfang zu nehmen, hatte fie fich, 
ohne Seufzer, ohne Weheichrei, über den breiten Schild 
geworfen, auf welchem Adalgoth und Aligern ihn langjam, 
feierlichen Schrittes, duch die Mauerpforte trugen. 

Ehe noch einer der beiden gefprochen, rief fie: „sch 
weiß es: — er ift tot.“ 

Sie hatte noch geholfen, die jchöne Leiche in dem 
Sarfophag des Numa beizufegen. Dazu hatte fie, ohne 
Thräne, mit leifer Stimme, vor fich Hingelprochen: 


„Sieheft du nicht, wie Schön von Geftalt, wie Shimmernd Achil— 

leus? — . 
Dennoch harret auch feiner der Tod und das dunkle Verhängnis, 
Wenn auh ihm in des Kampfes Gewühl das Leben ent- 


ſchwindet, 

Ob ihn ein Pfeil von der Sehne dahinſtreckt oder ein Wurf- 
ipeer. 

Doch mir fei dann vergönnt, in die Schatten zu tauchen des 
Todes.” 


Dann zog fie ruhig, langſam, ohne Hajt, den Dolch 
aus feinem Gürtel und mit den Worten: „Hier, ftrenger 
Chriftengott, nimm meine Seele hin! So löſ' ich das 
Gelübde,“ ftieß fi die Römerin den fcharfen Stahl ins 
Herz. | 
Caſſiodor, ein Heines Kreuz von geweihtem Cedernholz 
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in der Hand, jchritt betend, tief erjchüttert, — Thränen 
riejelten über das ehrwürdige Antli& in den weißen Bart 
— don einer der drei Leichen zu der andern. 

Und leiſe jtimmten die frommen Frauen des Kloſters, 
die Valeria begleitet hatten, zu feierlicher, einfacher Weiſe 
den Choral an: 


Vis ac splendor seculorum, 
Belli laus et flos amorum 
Labefacta mox marcescunt: — — 
Dei laus et gratia sine 
Aevi termino vel fine 
In eternum perflorescunt. 
(Bald in Aſche muß vergehen, 
Was wir ſtark, was lieblich jehen, 
Aller Stolz und Schmud der Zeit: — — 
Gottes Gnade jonder Wanten, 
Gottes Liebe jonder Schranken 
Walten fort in Ewigfeit.) 


Allmählich Hatte ſich der Hain mit Kriegern gefüllt, 
die den Führern, darunter den Grafen Wiſand und Markja, 
vermöge der Waffenruhe unbehindert, gefolgt waren. 

Schweigend Hatte Teja des weinenden Adalgoth Bericht 
mit angehört. Nun trat er an des Königs Leiche dicht 
heran. | 

Schweigend, ohne Thräne, legte er die gepanzerte Rechte 
auf des Königs Wunde, beugte fich über ihn und flüfterte 
dem Toten zu: „Sch will's vollenden.“ 

Dann trat er zurüd unter einen hochragenden Baum, 
der fich über einem vergeffenen Grabhügel erhob, und ſprach 
zu der kleinen Schar, die ehrfurchtsvoll, ſchickſalergriffen, 
ſchweigend, dieſe Stätte des Todes umgab: 

„Gotiſche Männer: die Schlacht iſt verloren. Und das 
Reich dazu. Wer unter euch zu Narſes gehen, ſich dem 
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Kaiſer unterwerfen will — ich halte feinen. Ich aber bin 
gewillt, fort zu fämpfen bi8 ans Ende Nicht um den 
Sieg: um freien Heldentod. Wer den mit mir teilen will, 
der bleibe. Ihr alle wollt es? Alle? gut." 

Da fiel Hildebrand ein: „Der König ift gefallen. Die 


Goten können nicht, auch, um zu fterben nicht, kämpfen 


ohne König. Athalarih: — Witihis: — Totila: — nur 
Einer kann der vierte fein, der diejer edeln Dreizahl folgen 
darf — du Teja, unſer letzter, unjer größter Held.“ 

„Ja,“ ſprach Teja, „ich will euer König fein. Nicht 
freudig leben, nur herrlich jterben follt ihr unter mir. 
Still! Rein frofer Ruf — fein Waffenlärm begrüße mid). 
Mer mich zum König will — der thue mir nad.“ 

Und er brad) von dem Baum, unter dem er jtand, 
einen ſchmalen Zweig und wand ihn um den Helm. 

Und fchweigend folgten alle jeinem Beifpiel. 

Adalgoth, der ihm zunächſt ftand, en ihm zu: 
„D König Teja! ES find el 9 —: geweihte 
— kränzt man ſo!“ 

„sa, mein Adalgoth, du ſprichſt Weisſagung:“ — 
und er ſchwang das Schwert im Kreis über ſein Haupt 
— „dem Tode geweiht“. 


Siebentes Such. 


Teja 


„Sun hab’ ich die denfwürdigfte Schlacht 
zu fchildern und das hohe Heldentum des 
Mannes, der feinem der Heroen nadjiteht: 
— des Teja “ 

Prokop, Sotenfrieg IV. 35. 
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Erſtes Bapitel. 


Und vafch vollendeten fi nun des Gotenvolfes Ge— 
ſchicke. Der rollende Stein rollte dem Abgrund zu. — 

AS Narjes die Bejinnung wiedergefunden und das 
inzwischen Befchloffene und Gefchehene erfahren, befahl er 
fofort, Liberius zu verhaften und zur Verantwortung nach 
Byzanz zu fchiden. 

„Ich will nicht jagen,“ fprach er zu feinem Vertrauten, 
Bafilisfos, „daß er die falihe Enticheidung getroffen. 

sch jelbit Hätte fie nicht anders getroffen. Aber aus 
andern Gründen. Er hat vor allem jeinen Freund und 
dann auch jene HZehntaufend retten wollen. Das war ein 
Sehler: man mußte fie opfern, wenn man Liberius war. 
Denn Liberius überjah nicht die Lage des Kriegs. 
Liberius wußte nicht, wie Narſes e3 weiß, daß, nad 
diefer Schlacht, das Gotenreich verloren ift: — ob es 
ſchon hier bei Taginä oder etwa erſt bei Neapolis vollends 
vernichtet wird, ift gleich: und nur deshalb Fonnte, mußte 
man jene Zehntauſend retten.“ 

„Bei Neapolis? Aber warum nicht bei Rom? Ge— 
denfit du der furdhtbaren Wälle des Präfekten nicht? 
Warum werden jich die Goten nicht nad) Rom werfen zu 
mondenlangem Wideritand ?“ 

„Barum? weil... weil es mit Rom eine eigene Be- 
wandtnis hat: — aber das wiſſen ſowenig die Goten 
wie Liberius. 
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Und das darf noch lange nicht wiſſen — Cethegus. 
Alſo ſchweige. Wo tft der Stadtpräfeft von Nom?“ 

„Vorausgeeilt, um jofort, nach Ablauf des Waffen- 
jtillftandes, al3 der erjte, die Verfolgung zu leiten.“ 

„Du haſt doch gejorgt — ?“ 

„gweifle nicht! Er wollte mit jeinen Iſauriern allein 
aufbrechen: ih, — d. h. Liberius auf meinen Nat, — 
Hab’ ihm Alboin und die LYangobarden beigegeben und du 
weißt... —“ 

„Ja,“ Lächelte Narjes, „meine Wölfe lafjen ihn nicht 
aus den Augen.“ | 

„Uber wie lange noch foll er —?“ 

„Sp lang ich ihn brauche. Nicht eine Stunde länger. 

Alſo der junge fünigliche Wunderthäter liegt auf feinem 
Schild? Nun mag Zuftinianus fi) mit Recht ‚Goticus‘ 
nennen und wieder ruhig fchlafen. Aber freilich: — der 
Ichläft wohl nie mehr ruhig — der enttäufchte Witwer 
Theodoras.“ — 

Die beiden Führer Teja und Narſes Hatten alſo das 
gleiche Urteil über das Gotenreich. 

Es war verloren. 

Bei Caprä und Taginä war die Blüte des Fußvolks 
gefallen: fünfundzwanzig Tauſendſchaften hatte Totila hier 
aufgeitellt: nicht eine volle derjelben ward gerettet: auch 
die beiden Flügel Hatten Berlufte gehabt: jo waren e3 
faum zwanzig Taufendichaften, mit welchen König Teja 
eilig, zunächjt auf der flaminifchen Straße, nah Süden 
abzog. | 
Ihn mahnte zum Aufbruch) auch der Hilferuf des 
Heinen Heeres von Herzog Guntharis und Graf Grippa, 
das von der zwiefachen Übermacht der zwifchen Rom und 
Keapolis unter Armatus und Dorotheos gelandeten By— 
zantiner bedrängt war. 
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Und ihn zwang zur Eile die furchtbare Verfolgung, 
_ mit welcher Narjes, nach Ablauf des Waffenftillitandes, ge- 
mäß feinem fchredlichen Syjtem der „wandelnden Mauer“ 
drängte. Während die Langobarden und Cethegus rajtlos 
nachjegten, langjam gefolgt von Narjes, breitete dieſer 
nach links und recht3 zwei furchtbare Flügel aus, die im 
Südweſten über das fuburbicarifche Tuscien hinaus bis 
an das tyrrhenifche Meer, im Nordoften durch das Pice- 
num bis an den jonischen Meerbujen langten und, wie 
fie von Norden nad) Süden und von Weiten nach "Diten 
vordrangen, alles gotiſche Leben hinter ſich ausgelöſcht zu— 
rückließen. 

Weſentlich erleichtert wurde dies Verfahren durch den 
nun ganz allgemeinen Abfall der Italier von der ver- 
lorenen gotischen Sade: der milde König, der fie dereinft 
gewonnen, war erjegt worden Durch einen düſtern Helden 
gefürchteten Namens: nicht Neigung zu dem Regiment von 
Byzanz, aber Furcht vor des Narjes und des Kaiſers 
Strenge, die jeden Stalier, der es noch mit den Bar- 
baren hielt, mit dem Tode bedrohten, 309 raſch Die 
Schwanfenden herüber. Die Stalier, die noch in König 
Tejas Heere dienten, verließen ihn und eilten zu Narfes. 
| Koch viel häufiger al3 vor der Schladht von Taginä 
wurden jebt die Fälle, in welchen gotische Siedelungen 
von ihren italiichen Nachbarn, oft von dem Hoſpes, der 
ein Drittel feines Gutes dem Goten hatte abtreten müſſen, 
den „Romäern“ verraten oder, wo die Italier in großer 
Überzahl waren, von diefen ſelbſt ausgemordet, gefangen, 
an die beiden Flotlen des Narſes, die „tyrrheniſche“ und 
die „joniſche“, abgeliefert wurden, die langſam im tyrrhe— 
niſchen und im joniſchen Meer an der Küſte hinfuhren, den 
Vormarſch der Landheere begleitend und alle gefangenen 
Goten, Männer, Weiber und Kinder, mit ſich ſchleppend. 
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Die Burgen und Städte, ſchwach befegt, — denn 
TIotila Hatte fein Kleines Heer durch deren herangezogene 
Mannſchaften veritärfen müſſen — fielen meiſt durch Die 
Bevölkerung, die, wie nad) Totila® Erhebung die faijer- 
lichen, fo nun die gotifchen Beſatzungen übermwältigten: fo 
im jpäteren Verlauf des Krieges Narnia, Spoletium, 
Perufium: — die wenigen, die widerftanden, wurden ein- 
geſchloſſen. 

So glich Narſes einem gewaltigen Manne, der mit 
ausgebreiteten Armen durch einen engen Gang ſchreitet, 
und alles, was ſich hier bergen wollte, vor ſich her ſchiebt: 
oder einem Fiſcher, der mit dem ſperrenden Sacknetz bach— 
aufwärts watet: hinter ihm bleibt kein Leben mehr. — 

Geängſtet flüchteten alle Goten, die ſich noch retten 
konnten, mit Weib und Kind vor der „eiſernen Walze“ 
des Narſes, wann ſie heran rollte, von allen Seiten nach 
dem Heere des Königs, das bald eine größere Zahl von 
Unwehrfähigen als von Kriegern in ſeinem wandernden 

Lager barg. | Ä 
| Wieder waren die Dftgoten auf der „Völkerwanderung“ 
begriffen, wie vor hundert Sahren: aber hinter ihnen 
nahte jet das eherne Net des Narſes, vor ihnen und der 
immer ſchmaler zulaufenden Halbinjel lag das Meer: — 
und feine Schiffe zu rettender Flucht. 


Bweites Rapitel. 


Und noch dazu verringerte eine unabmweisbare Not- 
wendigfeit die Zahl der mehrfähigen Goten in König Tejas 
Heer auf das furchtbarite. 
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Seit dem eriten Augenblick der begonnenen Verfolgung 
hatte fich Cethegus mit den Iſauriern, mit feinen byzan- 
tinischen Truppen — faracenifchen und herulifchen Reitern 
und Alboin mit feinen Lanzenreitern an die Ferſen Der 
Abziehenden geheftet: jollte nicht die ohnehin langjame 
Bewegung des durch fo viele Frauen, Kinder, Greiſe ge: 
hemmten Rüdzugs völlig gehemmt werden, jo mußte fait 
jede Nacht eine kleine Heldenfchar geopfert werden, die an 
günstig gelegener Stelle Halt machte und hier durch zähen, 
todesfühnen, hoffnungsloſen Widerftand die Verfolger fo 
lange Hinhielt, bis das Hauptheer wieder großen Vor— 
jprung gewonnen. 

Dieſes graufame, aber einzig ergreifbare Mittel mußte 
bald mit Aufopferung einer halben Tauſendſchaft, bald, 
wo die Berteidigungsitellung breitere Stirn Hatte, mit noch 
größeren Opfern angewendet werden. 

König Teja hatte es vor dem Aufbruch) von „Spes 
bonorum“ laut dem ganzen Heer verfündet: ſchweigend 
hatten die Männer das furchtbare Mittel gebilligt. 

Und jo ungejtüm bewarben fi) die „Todgeweihten“ 
jeden Abend um diefen Ehrenpoiten, daß König Teja — 
feuchten Auges — daS %03 enticheiden Tieß: er wollte 
feinen fränfen durch Bevorzugung anderer. Denn die Go— 
ten, den jichern Untergang von Volk und Reich vor Augen, 
jehr viele Weib und Kind dem Narjes verfallend wiljend, 
drängten jih um die Wette zum Tode. So wurde diefer 
Rüdzug eine Ehrenftraße gotischen Heldentums: jede Halt- 
jtelle fait ein Markſtein todesmutiger Aufopferung. 

So fielen als Führer diefer „Nachhut des Untergangs“ 
der alte Hadufwinth bei Nuceria Camellaria, der junge, 
pfeilfundige Gunthamund bei ad fontes, der rafche Reiter 
Gudila bei ad Martis. 

Aber es follte dieſe Aufopferung und des Königs 


Dahn, Sämtl. poetifhe Werte. Erfte Serte Bd. LI. 38 
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Feldherrnſchaft nicht ohne Frucht bleiben für Die Geſchicke 
des Volkes. 

Bei Foſſatum, zwiſchen Tudera und Narnia, kam es 
zu einem Nachtgefecht mit der Nachhut unter dem tapfern 
Grafen Markja, das vom Nachmittag, da ſie die Reiter 
des Cethegus erreicht hatten, angefangen bis zum Sonnen— 
aufgang währte. Als endlich das wiederkehrende Licht die 
raſch aufgeworfenen Erdſchanzen der Goten beleuchtete, war 
es auf dieſen grabesſtill. Die Verfolger rückten mit 
äußerſter Vorſicht an: endlich ſprang Cethegus vom Pferd 
und auf die Brüſtung der Schanze, hinter ihm Syphax. 

Da winkte Cethegus hinab. „Kommt nach: es hat 
keine Gefahr! Ihr habt nur hinwegzuſchreiten über die 
Feinde: denn hier liegen ſie tot: alle tauſend: dort auch 
Graf Markja, ich kenne ihn.“ 

AS aber nun die Reiter, nachdem die Schanzen hin- 
weggeräumt waren, dem abgezogenen Hauptheer, das jehr 
großen, meiteren Borfprung gervonnen, nachjagten — Ce— 
thegu3 führte fie — erfuhren fie alsbald von den Bauern, 
daß das gotische Hauptheer Hier, auf der flaminischen 
. Straße, nicht porübergezogen war. 

Dur das edelite Opfer war es erfauft, daß König 
Teja feines Rückzugs weitere Richtung von hier ab auf 
geraume Zeit verjchleiert Hatte: die Verfolger Hatten alle 
Zühlung mit ihm verloren. Cethegus riet Johannes, 
einen Teil der Seinen zur Rechten nad) Südoſten, Alboin 
dagegen zur Linken der flaminifchen Straße nad) Nord- 
often verfolgen zu laffen, um die Spur wieder aufzu- 
finden. 

Ihn felbjt aber 309 es gewaltig nah Rom: er Hoffte 
die Stadt vor Narſes, ohne Narjes zu erreichen, zu ge- 
innen und dann, vom Sapitol herab, ihm wie Belifar 
Shah zu bieten. Nach) der Entvedung, daß fih König 
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Teja der Berfolgung entzogen habe, berief Cethegus feine 
vertrauten Tribunen und eröffnete ihnen: er fei ent- 
Ichlofjen, nun, nötigenfall® mit Gewalt, der jteten Beauf- 
fihtigung durch Alboin und Sohannes fich zu entziehen, 
die er durch die angeratenen Entjendungen gejchwächt 
wußte und mit feinen Sfauriern allein nad) Rom zu eilen, 
gerademwegs auf der Ylaminia, die ja num von ben Goten 
nicht geſperrt war. 

Aber während er ſprach, führte Syphax eilfertig einen 
römiſchen Bürger ins Zelt, den er mit Mühe aus den 
Händen der Langobarden gelöſt: jener hatte nach dem 
Präfekten gefragt und ſie hatten ihn „behandeln wollen 
wie gewöhnlich“, hatten ſie gelacht. „Vom Rücken her 
aber,“ fügte Syphax bei, „naht ein großer Zug: — ich 
ſpähe danach und berichte dir wieder.“ 

„Ich kenne dich, Tullus Faber,“ ſprach der Präfekt: 
„du warſt immer Rom und mir getreu. Was bringſt du?“ 

„O Präfekt,“ klagte der Mann, weil du nur noch 
lebſt! Wir alle glaubten, du ſeieſt tot, da du auf acht 
Botichaften uns feinen Beicheid gabſt.“ 

„sh habe nicht Eine erhalten.“ 

„Sp weißt du nicht, was in Rom gefchehen ? Papft 
Silverius iſt auf Sicilien in Verbannung geſtorben. Der 
neue Papſt iſt Pelagius, dein Feind.“ — 

„Nichts weiß ich. Rede!“ 

„O ſo wirſt auch du nicht raten noch helfen können. 
Rom Hat... —“ 

Da trat Syphar ein: aber ehe er noch ſprechen konnte, 
erſchien im Zelt des Präfekten Narſes, geſtützt auf des 
Baſiliskos Arm. „Ihr Habt euch ja ſolange hier auf— 
halten Yafjen von taufend gotischen Speeren,“ zürnte der 
Feldherr, „bis euch die Gefunden entfommen find und die 
Kranken euch einholen konnten. Diefer König Teja kann 
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mehr als Schilde brechen: er kann Schleier weben vor 
des Präfekten jcharfen Augen. 

Aber ich ſehe Durch viele Schleier: auch durch dieſen. 

Sohannes, rufe deine Leute zurüd: er kann nicht nad) 
Süden, er muß nach Norden ausgewichen fein. Denn er 
weiß jebt wohl jchon lang, wa3 den Präfekten von Rom 
zumeilt angeht: Rom ift den Goten entrifjen.“ 

Des Cethegus Auge leuchtete. 

„sh Habe einige kluge Leute hinein gejchmuggelt ge- 
Habt. 

Sie trieben die Bewohner zu raſcher, nächtiger Er- 
Hebung: alle Goten in der Stadt wurden erfchlagen: nur 
fünfgundert Mann entiamen in das Grabmal Hadrianz 
und halten es bejegt.“ | 

„Bir Haben acht Boten an dich gejfandt, Präfekt,“ fand 
Faber Mut, einzumerfen. 

„Hinaus mit diefem Menſchen,“ winkte Narjes. „Sa, 
die Bürger Noms erinnerten ſich in Liebe wieder des 
Präfekten, dem fte foviel verdanken: zwei Belagerungen, 
Hunger, Belt und Brand des Kapitols! Aber die an 
dich gejendeten Boten verirrten fih immer zu meinen 
Wölflein: und diefe haben fie wohl zerriffien. An mich 
jedoch gelangte die Gejandtichaft, die der Heilige Vater 
Pelagius abgeordnet Hat: und ich habe mit ihm einen 
Bertrag geichloffen, den du, o Stadtpräfeft von Rom, ge 

wiß gutheißen wirſt.“ 
| „sch werde ihn nicht auflöfen können.“ 

„Die guten Bürger Roms fcheuen nichts jo ſehr als 
eine dritte Belagerung: fie haben fich erbeten, wir möchten 
nicht8 unternehmen, was zu einem neuen Kampf um ihre 
Stadt führen fünnte: die Goten im Grabmal Hadriand 
müßten, jchreiben fie, bald dem Hunger erliegen: und ihre 
Wälle wollten fie ſelbſt deden: und fie haben gejchworen, 
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nach jener Gotenfchar Untergang die Stadt nur zu über- 
geben ihrem natürlichen Beihüger und Haupt: dem Stadt: 
präfeften von Rom. Bit du damit zufrieden, Cethegus? 
Lied den Vertrag: — gieb ihn ihm, Baſiliskos.“ 

Cethegus las in tiefer, freudiger Erregung: fo Hatten 
fie ihn doch nicht vergefjen, jeine Römer! So riefen fie 
doch nun, da alles zur Enticheidung drängte, nicht Die 
gehaßten Byzantiner, fondern ihn, ihren Schirmherrn, zurüd 
aufs Kapitol. Schon fah er fich wieder auf dem Gipfel 
der Macht. „Sch bin’s zufrieden,” fagte er, die Rolle 
zurückgebend. | 

„Ich babe gelobt,“ ſprach Narjes, „Leinen Verſuch zu 
machen, die Stadt mit Gewalt in meine Hand zu bringen: 
erit muß König Teja dem König Totila nachgefolgt fein. 

Dann Rom und — mandes andre. Folge mir Prä— 
feft, in den Kriegsrat.“ 

Als Cethegus die Beratung in dem Zelt des Narjes 
verließ und nad) Tullus Saber forjchte, war jede Spur 
von dieſem verſchwunden. 


Drittes Kapitel. 


Scharf hatte der große Feldherr Narjes die Wegrichtung 
erfannt, auf welcher König Teja von der flaminischen 
Straße abgebogen war. 

Nah Norden zunächſt, nach der Küſte des jonifchen 
Buſens, war er ausgewichen und führte hier, mit feltner 
Wegesfunde, auf vielfach gewundenen Pfaden, fein flüch- 
tendes Volk und Heer unbehelligt, unerreicht von den Ver— 
folgern, über Hadria, Aternum, Ortona nah) Samnium: 
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daß Rom für ihn verloren, erfuhr er duch einzelne aus 
der Stadt geflohene Goten ſchon hinter Nuceria Camel— 
laria. 

Nicht unerwünſcht kam des Königs raſch zum Ende 
drängendem und ſchonungsloſem Sinn die Nötigung, ſich 
ſeiner Gefangnen zu entledigen: dieſe, an Zahl faſt halb 
ſo ſtark als ihre Beſieger, hatten die Überwachung fo 
Ihmwierig gemacht, daß Teja jeden Befreiungsverſuch mit 
dem Tode bedrohen mußte. Hinter Foſſatum, bei der Nord- 
Ihwenfung, machten fie trotzdem einen Verſuch, mafjenhaft 
mit Gewalt loszubrechen. 

Sehr viele wurden bei dem Unternehmen getötet: alle, 
die übrig geblieben waren, mit Oreſtes und jämtlichen 
Führern, Yieß der König bei dem Übergang über den 
Aternus mit gebundenen Händen in den Fluß werfen und 
ertränfen. — 

Auf Adalgoths Fürbitte Hatte er finſter erwidert: „Zu 
vielen Taujenden haben fie wehrloje Goten-Weiber und 
Kinder an ihren Herdfeuern überfallen und gejchlachtet: 
das it fein Krieg der Krieger mehr: das iſt ein Mord- 
fampf der Völker. Laß uns darin — halbwegs — aud) 
da3 Unſre thun.“ 

Aus Samnium eilte der König, das uniwehrbafte Volk 
langſam unter ſchwacher Bedeckung nach ſich führend — 
denn hier drohte keine Verfolgung — mit den beſten 
Truppen raſch nach Campanien: ſo unerwartet traf er hier 
ein, daß er das kleine, durch die bisherigen Gefechte mit 
der Überzahl zuſammengeſchmolzene Heer von Herzog Gun— 
tharis und Graf Grippa, — er traf fie in fejter Stellung 
zwiſchen Neapolis und Beneventum, — faft ebenjo über- 
raſchte, wie bald darauf die fiegesfichern Gegner. 

Er erfuhr, daß die „Romäer“, von Capua aus, Cumä 
bedrohten. „Nein,“ rief er, „dieſe Burg follen fie nicht 
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bor mir erreichen. Dort hab’ ich noch ein wichtig Werk 
zu vollenden.“ 

Und verftärft durch die Belabung aus feiner eignen 
Grafenjtadt Tarentum, unter dem tapfern Ragnaris, griff 
er die Übermacht der Byzantiner, die auf geheimem Marfche * 
von Capua aus Cumä überrumpeln wollten, jte ſelbſt aufs 
höchfte überrafchend, an und fchlug fie unter blutigen Ver— 
luſten grimmig aufs Haupt: er fpaltete mit der Gtreitart 
dem Archonten Armatus die Stirn: an ſeiner Seite durch— 
rannte der junge Herzog von Apulien den Dorotheos mit 
dem Speer: entſetzt flohen die Byzantiner gen Norden bis 
nach Terracina. 


Es war der letzte Sonnenkuß, den der Siegesgott auf 
die blaue Gotenfahne legte. Tags darauf zog König Teja 
in Cumä ein. 

Totila Hatte, auf jein ernjtes Andringen, fich ent- 
ihloffen, bei dem diesmaligen allentjcheivenden Auszug 
bon Nom, gegen feine Gewohnheit, für die Treue der 
Stadt Rom Geijeln zu nehmen: niemand wußte, wohin 
dieje gebracht worden. 


Am Abend feines Einzugs ließ König Teja den zu— 
gemauerten Garten des Kaſtells zu Cumä aufbrechen: hier 
waren, Hinter turmbhohen Wällen, die Seifen Noms ge- 
borgen: Batricier, Senatoren — darunter Marimus, 
CHprianus, Opilio, Ruſticus, Fidelius: die angejeheniten 
Männer des Senats — im ganzen dreihundert an der 
Zahl: fie waren alle Glieder des alten Bundes der Kata— 
fomben wider die Goten. 


Teja ließ ihnen von den aus Rom entiwichenen Goten 
berichten, wie die Römer, verführt von Sendlingen de3 
Narſes, fich in einer, Nacht plößlich erhoben, alle Goten, 
auch Weiber und Kinder, deren fie habhaft werden fonnten, 
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ermordet und den Reit in die Mole Hadriani zufanımen- 
gedrängt Hatten. 

Sp furdhtbar war der Blid des Königs, den er auf 
den zitternden Geifeln mwährend dieſer Erzählung ruhen 
ließ, daß zwei derielben das Ende abzuwarten nicht er- 
trugen, fondern ſich fofort an den harten Felsmwällen die 
Köpfe einrannten, 

Nachdem die Boten eidlih ihre Erzählung befräftigt 
hatten, wandte jich der König jchweigend und fchritt aus 
dem Garten. Cine Stunde darauf ftarrten die Köpfe der 
dreihundert Geiſeln gräßlich von den Mauerzinnen herab. — 

„ber nicht bloß dies furchtbare Richteramt zog mich 
nah Cumä,“ Sprach) Teja zu Adalgoth. „ES gilt, hier 
noch ein heiliges Geheimnis zu erheben.“ 

Und er [ud ihn, ſowie die anderen Führer des Heeres, 
zum fejt- und freudelofen Nachtmahl. Als das traurige 
Gelage zu Ende, winkte der König dem alten Hildebrand. 
Diefer nickte, Hob eine düſter brennende Bechfadel aus dem 
Eiſenring der Mittelſäule der gewölbten Halle und ſprach: 
„Folgt mir nah, ihre Kinder junger Tage: nehmt eure 
Schilde mit.“ 

Es war die dritte Stunde der Julinacht: die Sterne 
Itanden in der Mitternacht. 

Da Ichritten aus der Halle, fchweigend dem König und 
dem urgrauen Waffenmeijter folgend, Guntharis und Adal- 
goth, Aligern, Grippa, NRagnaris und Wiland, der Banda- 
larius: Wachis, des Königs Schildträger, ſchloß den Zug 
mit einer zweiten Fadel. 

Gegenüber dem Schloßgarten erhob ji) ein riefiger 
Rundturm, „der Turm Theoderichs“ genannt, weil ihn 
diefer große König neu verjtärft Hatte. In dieſes Turm- 
gebäude Leuchtete und jchritt voran Der alte Hildebrand. 

Aber anftatt nın von dem Erdgefhoß aus, da3 nur 
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die leere Turmftube zeigte, die hohe Treppe emporzufteigen, 
machte der Alte Halt: er fniete nieder und, vorfichtig 
mejjend, ſpannte er mit der gewaltigen Hand auf dem 
Boden von der jorgfältig wieder gejchlofjfenen Thüre an 
nad) der Mitte fünfzehn Handipannen — der ganze Boden 
ihien aus drei koloſſalen Öranitplatten zufammengelegt —: 
auf der fünfzehnten Spanne hielt er den linken Daumen 
an und ſchlug mit der Steinart auf die Blatte: da klang 
es hohl: und in eine fchmale, kaum fichtbare Ritze des 
Geſteins die Spibe der Art bohrend hieß er alle Mann 
Hinter fi) zur Linken treten: als dies gejchehn, ſchob er 
die GSteinplatte nach recht3 vor: ſchwarz, turmhoch, mie 
das Gebäude über dem Erdgeſchoß ſich erhob, jenfte es 
ih hier hügeltief in die Erde. 

Nur um einen Mann knapp hindurchzulaſſen, gewährte 
die Offnung Raum: fie führte auf eine jchmale, in den 
Fels gehauene Treppe von mehr al3 zmweihundert Stufen. 

Schweigend jtiegen die Männer hinab. Unten angelangt 
fanden fie den entiprechenden Kreisraum durch eine Stein- 
mauer in zwei Halbkreiſe geteilt: der von ihnen betretene 
HalbfreiS war leer. — 

Und nun maß König Teja von der Erde auf zehn 
Handbreiten an der Mauer: Hier drüdte er an einen Stein: 
eine fchmale Pforte that fi) nach innen auf: Hildebrand 
trat vorleuchtend ein: und der König und jener entzündeten 
zwei in der Wand eingeitecdte Fackeln. 


Da fuhren die übrigen glanzgeblendet zurück und be- 
dedten die Augen: al3 fie wieder aufblidten, gemwahrten 
fie — ſofort erfannten die gotifhen Männer das Ge- 
heimnis — den ganzen reichen Amalungenhort Dietrichs 
von Bern. 

Da lagen, teils zierlich gehäuft, teils ordnungslos 
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nebeneinander gejchüttet, Waffen, Gerät und Schmud aller 
Art: die Sturmhaube von Bronze aus altetrusfifcher Zeit, 
in grauen Vorzeittagen durch den Handel den Goten bis 
an die Dftjee oder an den Pruth und Dnieſtr zugeführt 
und nun don dem nach Süden ziehenden Wandervolf 
wieder zurücgebracht, nahe an die Stätte vielleicht, wo fie 
gehämmert worden: daneben das Fell des Seehunds und 
der Rachen des Eisbären über einen flachen Kopfſchirm 
von Holz gejpannt: keltiſche Spitzhelme: ſtolzgeſchweifte, 
römische und byzantiniſche Helmfämme: Halsringe von 
Bronze und von Eifen, von Silber und von Gold: Schilde, 
von dem ungefügen, mannshohen Holzſchild, der, aufgeitellt 
wie eine Mauer, den Pfeilſchützen barg, bis zu dem zier- 
fihen, mit Edelſteinen und Perlen überfäten, runden, 
feinen Neiterfchild der Parther: neben altertümlichen 
Kettenringen von erdrüdender Schwere leichte Harnijche von 
purpurfarbenem Linnengewebe: dazu Frameen, Schwerter, 
Dolche von Stein, von Bronze und von Eiſen: Beile und 
Keulen, zum Teil noch aus dem Knochen des Mammuth, 
roh, mit Baft umwunden und in ein Hirjchgeweih gejteckt, 
bis zu der fränkischen Francisfa und dem zierlich durch— 
brochenen, Kleinen, vergoldeten Wurfbeil, mit welchem ein 
aufgeftecter Apfel von römischen Cirfusreitern im Galopp 
gejpalten werden mußte: Speere, Lanzen, Wurfjpieße aller 
Urt: von dem kaum behauenen Stoßzahn des Narwal bis 
zu dem goldeingelegten Ebenholzſchaft der asdingifchen 
Bandalenfönige in Karthago und dem maſſiv goldnen 
Wurfpfeil diefer Fürſten mit dem Purpurgefieder des Fla— 
mingo am Schaft und der fußlangen Stahlſpitze: Kriegs— 
mäntel aus dem Pelz des blauen Fuchjes bis zu dem Fell 
des numidifchen Löwen und dem koſtbarſten Burpur von 
Sidon: Schuhe, von den langen, jchaufelähnlichen Schnee- 
ſchuhen der Sfritofinnen bis zu den Goldjandalen von 
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Byzanz: Wämfer von friefiicher Wolle und Tunifen von 
chinefischer Seide: dazu ungezähltes Gerät und Tafelgeſchirr: 
hohe Krüge, flache Schalen, runde Becher, bauchige Urnen, 
von Bernitein, von Gold, von Silber, von Schildpatt: 
Armringe und Schulterfpangen: Schnüre von Bergfryjtallen 
und von Perlen: und noch fonjt unerjchöpflih mannig- 
faltiges Gejchirr für Speife und Tranf, Gerät für Kleidung 
und Schmud, für Spiel und Kampf. 

„Ja,“ ſprach König Teja, „dieſe geheime Höhle, nur 
uns, den Blutsbrüdern, befannt — der Waffenmeijter Hatte 
fie in den Fels hauen laffen, als er vor vierzig Jahren 
Graf von Cumä war — fie war das ie das 
den Hort der Goten barg. 


Deshalb fand Beliſarius jo wenig vor, als er den 
Schatz zu Navenna erbeutete: die edeliten und koſtbarſten 
Stüde der Beute und der Gejchenfe, die Sammlung der 
Amalungenehren in Krieg und Frieden, die weit über 
Theoderich hinauf zu Winithar, Ermanarich, Athal, Dftro- 
gotho, Iſarna bis Amala emporfteigen: — fie haben wir 


‚hier geborgen. Nur das gemünzte Gold hatten wir in . 


Ravenna behalten und jolches Gerät, das reicher an Gold- 
wert al3 an Ehren ſchien. 

Monatelang find die Feinde über diefe Schäbe Hin- 
gejchritten: doch es ſchwieg die treue Tiefe des Abgrunds. 

Kun aber tragen wir jie alle mit und — in eure 
breiten Schilde fchöpfet fie und reichet fie, die Staffeln 
herauf, einer dem andern — in das lebte Schlachtfeld, 
darauf ein oftgotifches Volksheer kämpfen wird — nein, 
bange nicht: jung Adalgoth, auch wenn ich gefallen bin 


und alles verloren ift —: nicht ſollen die heiligen Schäße 


der Ehre die Feinde nach) Byzanz fehleppen. 


Denn wunderbar ift das lebte Schlachtfeld, das ich 
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uns geforen: es ſoll die legten Goten und ihre Schäbe 
und ihren Ruhm verfchlingen und verbergen.“ 

„sa, auch ihren höchſten Schag und Ruhm," ſprach 
der alte Hildebrand, „nicht nur Gold und Silber und edle 
Steine. Sehet her, meine Goten!“ 

Und er leuchtete in den, von einem Vorhang abgeiperrten 
Schlußraum des Halbfreifes und jchob den Borhang zur 
Seite. 

Da fielen alle andern ehrfürchtig auf die Kniee. 

Denn ſie erkannten den großen Toten, der da, hoch 
aufgerichtet, auf dem goldnen Throne ſaß, den Speer noch 
in der Rechten, vom Purpurmantel umwallt. 

Es war der große Theoderich. 

Und die von den Ägyptern zu den Römern gewanderte 
Kunſt, die Leichen wunderſam zu wahren, hatte den 
Heldenkönig in ſchauerlicher Leibhaftigkeit erhalten. 

Tiefſte Erſchütterung band den Männern die Rede. 

„Schon ſeit langer Zeit,“ hob endlich Hildebrand an, 
„mißtrauten Teja und ich dem Stern der Goten. Und 
ich, der ich vor Ausbruch des Krieges die Ehrenwache an 
dem Marmor-Rundhaus zu Ravenna hatte, in welchem 
Amalaſwintha ihren toten Vater beigeſetzt, — ich liebte 
das ganze Gebäude wenig: und weniger noch die weihrauch— 
qualmenden Prieſter, die Dort jo oft für des Gemwalt’gen 
große Seele beten wollten. 

Und ich dachte: wenn unſere Spur dereinſt getilgt 
wird aus dieſem Südland, ſollen nicht Welſche und 
Griechlein ihr Gejpött treiben mit den ©ebeinen des 
teuren Helden. 

Kein: wie jener erite Beztwinger der Romaburg, wie 
der Weitgote Alarich im heiligen Strombett fein von feinem 
gefannten, von feinem zu jchändendes Grab gefunden: — 
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fo foll auch mein großer König entrücdt fein der Nach— 
ſpürung der Menschen. 

Und mit Tejas Hilfe Schaffte ich, in dunkler Nacht, 
die edle Leiche Hinweg aus dem Marmorhaujfe und aus 
der winfelnden Priefter Umgebung: und wir brachten ie, 
als ein Stüd des Königsſchatzes, in verichlofjener Truhe 
hierher. Hier war er ficher geborgen: und fand ihn nad) 
Sahrhunderten ein Zufall: — wer fonnte dann noch ihn 
erkennen, den König mit dem Adlerauge? ; 


Und fo ift der Steinfarfophag zu Ravenna leer: und 
die Mönche fingen und beten dort umſonſt. — 


Hier, bei allen feinen Schägen und Ehren, in Helden- 
Herrlichkeit, aufrecht, thronend, follte er ruhen —: das 
wird feiner Seele, die von Walhall niederichaut, Lieber 
fein, als ausgeitredt, unter fchwerem Stein, unter Weih- 
rauchwolken, jich liegen zu jehen.“ 

„Kun aber,“ ſchloß Teja, „it auch für ihn, wie für 
den Amalungenhort, die Stunde gefommen, noch einmal 
aufzufteigen aus der Tiefe, wenn ihr die Schäße gehoben, 
heben wir jorgiam auch den teuren Helvdenleib empor. 
Und morgen früh brechen wir alle auf aus dieſer Stadt: 
— ſchon wird des Narjes und des Präfekten Anrüden 
gemeldet — und ziehen mit Königshort und Königsleiche 
auf jenes legte Schlachtfeld der Goten, wohin ih auch 
ſchon die Weiber und Kinder entboten habe: jenes Schladht- 
feld — ſeit lange Habe ich’3 gejchaut in ſchlummerloſem 
Traumgeſicht — jenes Schlachtfeld, das uns und unſer 
Volk jieht glorreich untergehen; jenes Schlachtfeld, das, 
auch nachdem der lebte Speer gebrochen, alle Tod-Ent- 
Ichloffenen rettend, bergend aufnehmen fann in feinen 
glühenden Schos: — das Schlachtfeld, das Teja fih und 
euch erkoren.“ 
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„Sch ahne,“ na Adalgoth ein. „Dies, unser Schladt- 
feld Heißt . 
„Mons Veſuvius!“ ſprach Teja. „Ans Werk!“ 


Viertes Kapitel. 


So raſch als es ſein furchtbares Umklafterungsſyſtem 
verſtattete, war Narſes nach jenem Kriegsrat bei Foſſatum 
mit ſeiner ganzen Macht und in breiteſter Stirnlinie nach 
Süden hinabgezogen, die Reſte gotiſchen Lebens zu erdrücken 
oder ins Meer zu werfen. 

Nach Tuscien nur entſandte er, um — dort noch 
widerſtrebenden Burgen zu brechen, dann Lucca im anno— 
nariſchen Tuscien, mit geringer Macht ſeine Heerführer 
Vitalianus und den Heruler Wilmuth: und noch weiter 
hinauf gen Norden wider das immer noch unbezwungene 
Verona, deſſen Ausdauer den Goten das Entkommen 
durch das Thal der Atheſis hinauf bis an die Paſſara 
weſentlich erleichtert hatte, Valerianus, welcher einſtweilen 
auch Petra pertuſa, das oberhalb Helvillum die flaminiſche 
Straße geſperrt, bezwungen hatte. | 
Mit allen andern Truppen eilte er nad) Süden: er 
jelbjt auf der flaminischen Straße an Rom vorbei, indes 
Sohannes an dem tyrrheniichen Meere Hin, der Heruler 
Bulfari3 an der Hüfte des jonischen Bufens die Goten 
vor ſich her drängen follte. | 

Beide fanden aber wenig Arbeit und Aufenthalt mehr: 
denn im Norden waren die gotischen Familien ohnehin 
bon dem vorauseilenden Heere des Königs aufgenommen 
worden, das Vulkaris nicht mehr einzuholen vermochte: 
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und aus dem Süden waren ebenfalls die Goten Tängit 
aufgefcheucht über Nom hinaus gen Neapolis gejtrömt, 
wohin fie eilende Sajonen, fliegende Boten des Königs 
beſchieden. 

„Mons Veſuvius!“ bildete das ausgegebene Sammel- 
wort für alle dieſe gotiſchen Flüchtlinge. 

Narſes hatte ſeinen beiden Flügeln Anagnia als Ort 
der Wiedervereinigung mit dem Mittelheer vorgeſchrieben. 

Gern folgte Cethegus der Einladung des Narſes, bei 
ihm und dem Hauptheer zu bleiben: auf den beiden Flügeln 
waren keine großen Ereigniſſe zu erwarten. 

Und der Weg des Narſes führte ja über Rom! 

Für den Fall, daß Narſes, trotz ſeinem Verſprechen, 
einen Verſuch machen ſollte, im Vorüberziehn ſich Eingang 
in Rom zu verſchaffen, war dann auch Cethegus an Ort 
und Stelle. Aber faſt zu des Präfekten Erſtaunen hielt 
Narſes Wort. Er zog mit ſeinem Heere ruhig an Rom 
vorüber. 

Und er forderte Cethegus auf, Zeuge ſeiner Unter— 
redung mit dem Papſt Pelagius und den übrigen beherr— 
ſchenden Perſonen in Rom zu ſein, welche Zwieſprach er 
die Wälle hinan, zwiſchen dem flaminiſchen und dem ſala— 
riſchen Thor, an der Porta beliſaria (pinciana) hielt. 

Noch einmal verſicherten der Papſt und die Römer 
unter feierlichen Eiden auf die Gebeine der heiligen Kosma 
und Damian (nach der Legende arabiſche Ärzte, Zmwillings- 
brüder, die unter Diofletian als Märtyrer gejtorben fein 
follten), die fie in elfenbeinernen Truhen und Silberfärgen 


auf die Wälle gebracht hatten, daß fie unweigerlich, nah 


Vernichtung der Goten in der Moles Hadriani, dem 
Präfeften von Rom allein ihre Thore erichließen, jeden 
Berfuch aber, gewaltſam in die Stadt zu dringen, mit 
Gewalt abwehren würden: denn fie wollten fich feinem 
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der Kämpfe mehr ausjegen, die etwa noch um Rom ent- 
brennen könnten. 

Das Anerbieten des Narſes, ihnen jebt jchon ein paar 
taufend Mann zur raſcheren Bewältigung der Moles 
Hadriani zu überlaſſen, wieſen die Römer Höflih, aber 
beitimmt ab: zur hohen Freude des Präfekten. 

„Sie haben doch jchon zwei Dinge gelernt in Diejen 
Jahren,“ fagte er im Abreiten zu Lucius Licinius, — ſich 
die „Romäer“ fern vom Leibe Halten und Gethegus mit 
dem Heile Roms verfnüpfen. Das ift ſchon viel.“ 

„Mein Feldherr,“ warnte Licinius, „ich Tann Deine 
Freude, deine Yuverficht nicht teilen.” „Sch auch nicht,“ 
jtimmte Salvius Julianus bei. „Sch fürchte Narjes. Sch 
mißtraue ihm." „Ad, ihr Allklugen,“ fpottete Piſo. 
„Man muß nichts übertreiben, auch die Vorficht nicht und 
den Zweifel. Hat fih nicht alles gewendet, wie wir's 
faum zu hoffen gewagt, jeit jener Nacht, da ein grober 
Hirtenjunge dem beiten Dichter Roms über die unfterbliche 
Sambenhand jchlug? da der gewaltige Präfekt von Rom 
in einem Getreidehaufen tiberabwärts ſchwamm? da Mafju- 
rius Sabinus in den coiſchen Gewändern feiner Hetäre, 
in denen er entrinnen wollte, von Graf Markja erkannt 
und gefangen und da der große Rechtskenner Salvius 
Sulianus blutend von dem unjanften Herzog Guntharis 
aus dem Schlamm de3 Fluſſes hervorgefifcht wurde? Wer 
hätte damals gedacht, daß wir nochmal die Tage an den 
Fingern abzählen würden, da noch Ein Cote zwei Beine 
auf italiſchen Erdgrund ſtellt?“ 

„Du Haft recht, Poet,“ Yächelte Cethegus. „gene 
beiden leiden an dem Narjes-Fieber, wie ihr Heros an 
der Epilepiie. Seine Feinde überſchätzen ift auch ein 
Sehler. Die Gebeine, auf die jene Priefter ſchworen, find 
ihnen wirklich heilig: ſie brechen folche Eide nicht.“ 
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„Wenn ich nur,“ erwiderte Licinius bejorgt, „neben 
den Briejtern und Handwerfern, noch irgend einen deiner, 
unjerer Freunde auf den Wällen gejehen hätte! Aber lauter 
Walker, Fleifcher und Himmerleute! Wo ift der Adel 
Roms? wo die Männer der Katafomben ?" | 

„Als Geijeln fortgeführt,” ſprach Cethegus. „Und 
recht geichah ihnen, fie fehrten ja nah Nom zurüf und 
huldigten dem blonden Goten. Wenn ihnen nun der 
ſchwarze Gote die Köpfe abfchlägt, — müſſen fie’3 Haben. 
Getroft, ihr Habt zu düſter gejehen: Alle! Des Naries 
erdrücfende Übermacht hat euch eingejchüchtert: er ift ein 
großer Feldherr: aber, daß er diefen Vertrag mit Rom 
geſchloſſen — mich und ja feinen andern einzulaffen! — 
und daß er ihn Hält — daS zeigt, daß er al3 Staats— 
mann ungefährlih iſt. Laßt uns nur erjt wieder die Luft 
. des Kapitols3 atmen: Epileptifer vertragen fie nicht.“ 

Und al3 am andern Morgen die jungen Tribunen 
den Präfekten von feinem Belt abholten zum allgemeinen 
Aufbruch gegen Teja, empfing fie ihr Führer mit ftrahlen- 
den Augen. 

„Run,“ jprach er, „wer fennt nun die Römer, ihr 
oder der Stadtpräfeft von Rom? Hört — aber jchweigt. 
— Heute Naht Stahl fih aus Rom in mein Belt ein 
Centurio der neu errichteten Stadtfohorten, Publius 
Macer: ihm iſt die Porta Latina, jeinem Bruder Marcus 
das Kapitol anvertraut vom Papſt: er zeigte beide Be- 
ſtallungen: ich fenne des Pelagius Schrift — fie find echt. 

Sie find längſt der Prieſterherrſchaft mühe. 

Sie wollen mi) und euch und meine Saurier gern 
wieder fchreiten fehen auf den Mauern Aureliand und des 
PBräfelten. Er ließ mir feinen Keffen Aulus, zugleich als 
Pfand und als Geifel, zurück: diefer wird uns, von ihm 
in verabredetem, harmlojem Briefwort gemahnt, die Nacht 
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bezeichnen, da jene ung das Thor und das Kapitol er- 
Ichließen. Narjes kann ſich nicht beflagen, wenn uns die 
Römer ſelbſt freiwillig einlafjen: — ich verjuche ja nicht 
Gewalt. Nun, Licinius, fprih Julianus, wer fennt nun 
Nom und die Römer?” 


Fünftes Rapitel. 


Karies z0g jebt auf Anagnia. 

Zwei Tage nach jeiner Ankunft trafen, wie ihnen bor- 
gejchrieben war, die beiden Flügelheere daſelbſt ein. 

Nach einigen Tagen der gemeinjamen Crholung, 
Mufterung und Neugliederung feiner ungeheuren Mafjen - 
zog der Feldherr nad) Terracina, wo die Reſte der Truppen 
des Armatus und Dorotheos ih anjchlofjen: und alsbald 
wälzte ſich nun das vereinigte Heer gegen die Goten, die, 
jüdlih von Neapolis, auf dem Veſuvius und auf dem 
(bei Nuceria) gegenüberliegenden Mons Lactarius, dem 
Milhberg, an beiden Ufern des Kleinen Fluſſes Draco 
(der ſich nördlich von Stabiä ins Meer ergießt), eine aus— 
gezeichnet feite Stellung inne hatten. 

Seit dem Abmarſch von Cumä, an Neapolis vorbei 
(— die Bürger diejer Stadt ſchloſſen ihre von Totila 
bortrefflich wieder hergeitellten Thore, übermwältigten die 
drei gotiſchen Hundertichaften der Beſatzung und erklärten: 
jie würden, dem Beijpiel Roms folgend, ihre Feſte vor— 
fäufig beiden Parteien verjchloffen Halten —) und jeit der 
Erreichung des längſt gewählten Schlachtfeldes Hatte König 
Teja alles aufgeboten, die von Natur aus fo ftarfe Stel- 
lung noch mehr zu verjtärfen. Und überallher hatte er Lebens— 
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mittel aus der ftroßend reichen Landichaft nach) dem Berge 
ichaffen laſſen, ausreichend, um fein Volk jo lang zu nähren, 
bis der lebte Tag den Goten leuchten jollte. 

Es iſt ein vergebliches Bemühen gelehrter Unterjuchung 
geblieben, an dem Mon3 Lactarius oder an dem Veſuvius 
eine Ortlichfeit zu finden, die ganz genau der Beichreibung 
Profops entfpäche. Für feine der zahlreichen aufgeitellten 
Schluchten oder Päſſe kann man fich enticheiden. Gleich- 
wohl darf man um deswillen feineswegs den auf Die 
Ausjagen der Augenzeugen, der Heerführer und Dory- 
phoren des Narjes, geſtützten Bericht des byzantinischen 
Geſchichtſchreibers bezweifeln. Vielmehr erflärt fich diefe 
Kichtübereinstimmung ſehr einfah aus den plößlichen, 
großen, gewaltfamen und aus den noch viel zahlreicheren, 
allmählichen, Eeineren durch Lavafluß, Felsſturz, Zermür- 
bung und Auswafchung bewirften Veränderungen, die eine 
Zeit von mehr als dreizehn Sahrhunderten an jenem nie- 
mals ruhenden Berge vorgenommen. Laſſen fich doch 
glaubhafte Angaben viel fpäterer italienischer Schriftiteller 
über Ortlichkeiten und Maßverhältniſſe viel jüngerer Zeiten 
am Veſuvius mit der dermaligen Wirklichkeit oft nicht 
mehr vereinbaren. Der Boden, der König Tejas Herz 
blut aufgefogen, ift wohl lange jchon von tiefen Lava— 
ſchichten befriedend überdedt. 

Selbit Narjes beiwunderte die Umficht, mit welcher 
jein barbarifcher Gegner dieſe Verteidigunggitellung ge- 
wählt. 

„Er will fallen wie der Bär in der Höhle!“ ſprach er, 
al3 er, von Nuceria aus, vom Norden her, in feiner Sänfte 
die ganze gotiſche Ummallung betrachtete. „Und mancher 
von euch, liebe Wölflein,“ Tächelte er Alboin zu, „wird 
von dem Schlag feiner Pranfe umtaumeln, wann fie in 
jenen jchmalen Höhleneingang eintraben.“ 
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„Ei, es müfjen gleich ſoviele auf einmal hineinrennen, 
daß er aufs erite Mal beide Pranken voll befommt und 
nicht nochmal ausholen fann.“ 

„Kur gemach: ich weiß an jenem Veſuv einen Bag — 
früher, da ich noch auf diefen elenden Leib mit Heilung3- 
hoffnung Pflege wandte, habe ich mal wochenlang auf dem 
‚Mon lactarius‘ die ‚Luftheilung‘ gebraudt und dabei 
den Paß mir wohl eingeprägt — wenn fie darinnen 
itefen — treibt fie nur der Hunger heraus.“ 

„Das wird langweilig.“ 


„Seht aber nicht anders. ch Habe nicht Luft, noch- 
mal eine Myriade kaiſerlicher Truppen zu opfern, Dieje 
(festen Funken auszutreten.“ — 

Und fo geſchah's. Sechzig Tage noch ftanden fich feit 
dem Eintreffen des Narſes beide Heere einander gegen- 
über. Ganz allmählich, mit blutigen Berluften jeden Schritt 
erfämpfend, jchnürte Narjes fein erwürgendes Neb enger 
und enger. 


Er dedte im Halbfreis alle Punkte im Weiten, Norden 
und Often der gotiichen Stellung; nur den Süden, da3 
Meer, an deifen Strand er jelbit lagerte, Tonnte er, neben 
jeinen Selten, offen laſſen, da die Feinde feine Schiffe 
hatten, zu fliehen, oder ſich Vorräte zu Schaffen: die „tyr- 
rheniſche“ Flotte des Narjes war fchon bejchäftigt, die ge- 
fangnen Goten nach) Byzanz zu tragen: die „joniſche“ wurde 
demnächſt erwartet: einige ihrer Schiffe waren ſchon früher 
abgeordnet worden, in der Bucht von Bajä bis Surren- 
tum zu kreuzen; gotiſche Segel gab es nicht mehr, nad): 
dem die legten von ihren Führern den Feinden übergeben 
waren. | 

Sp beſetzte Narſes, mit zäher Geduld, trotz jeiner 
Übermacht, nichts überfehend, allmählich Piscinula, Cimi— 
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terium, Nola, Summa, Melane, Nuceria, Stabiä, Cumä, 
Bajä, Miſenum, PButeoli, Neſis. 

Alsbald aber erfchraf nun auch Neapolis vor der Macht 
des Narjes und öffnete ihm freiwillig die Thore. 

Bon allen Seiten rückten die Byzantiner gegen die 
rings Umſchloſſenen vor. 

Nach Heftigen Kämpfen gelang es, dieje von dem Mons 
Ractarius hinweg, auf die rechte Seite des Fluſſes Draco 
zu drängen, wo der Reſt des Bolfes Hinter dem unver: 
gleichlichen, von Narjes gepriefenen Engpaß auf einem 
Hochfeld, nahe einem der zahlreichen damaligen Nebenfrater 
der Mittelhöhe, lagerte, nur felten, bei der Windrichtung 
aus Siüdoft, unter dem Rauch und den Dünften des Ber: 
ges leidend. 

Hier, in den zahlreichen Klüften, Höhlungen, Einfen- 
fungen des Berges, lagerten, in der warmen Luft des 
Auguft unter freiem Himmel oder luftigen Belten die Un- 
wehrhaften auf den mitgeführten Wagen. 

Den einzigen Zugang aber zu dieſer Lagerung bildete 
ein enger Felſenpaß, an feiner Südöffuung fo fchmal, 
daß ihn ein Mann mit dem Schilde bequem ausfüllen 
konnte. 

Diejen Zugang bewacdhten, abwechjelnd, je eine Stunde, 
Tag und Naht, König Teja felbjt, Herzog Gunthariz, 
Herzog Adalgoth, Graf Grippa, Graf Wifand, Mligern, 
Ragnaris und Wachis; Hinter ihnen füllte den Engpaß, 
ebenfalls wechſelnd, eine gotiſche Hundertichaft. 

Und fo Hatte fich denn der ganze furchtbare Krieg, 
der Kampf um Rom und Italien, dem Syftem des Narjes 
gemäß, mit dramatischer Folgerichtigfeit zugefchärft zu dem 
Kampf um eine mannesbreite Kluft an der Südſpitze der 
jo warm geliebten, jo zäh verteidigten Halbinfel. - 

Auch in der geihichtlichen Darstellung Prokops erfcheint 
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die Vollendung der gotifhen Geſchicke am Veſuv wie der 
letzte Aft einer großartigen Tragödie der Geſchichte. — 

Am Strand, vor dem Hügel, von welchem man zu 
jenem Paß emporitieg, hatte nun Narjes mit den Lango- 
barden fein Lager aufgeichlagen, ihm zur Rechten Sohannes, 
ihm zur Linken Cethegus. 

Der Präfekt hob es jeinen Tribunen hervor, daß Narjes 
durch Überlaffung diefes Platzes — Cethegus hatte ihn 
jelbft gewählt — entweder einen Beweis großer Unvor— 
jichtigfeit oder voller Harmlofigfeit gegeben hatte: „denn“, 
jagte er, „damit ließ er mir den Weg nad) Rom, den er 
mir durch Zuteilung des rechten Flügels oder des Mittel- 
treffens verlegt hätte. Haltet euch bereit, jowie der Wink 
aus der Stadt eintrifft, mit allen Iſauriern nachts heim- 
ih nad Rom zu eilen.“ 

„Und du?“ fragte Licinius bejorgt. 

„sch bleibe hier, bei dem Gefürchteten! Hätte er mid) 
morden wollen, — längit hätte er es gefonnt. Er will 
e3 offenbar nicht. Er will nicht ohne Rechtsgrund gegen 
mich handeln. Und folge ich dem Auf der Römer, jo 
erfülle ich, breche nicht unfere Übereinkunft.“ 


Sechſtes Kapitel. 


Oberhalb des Engpafjes am Veſuv, den wir die Goten- 
ihlucht nennen mögen, wölbte fich eine ſchmale Höhlung 
in den jchwarzen Lavafels: in ihren Tiefen hatte König 
Teja die Heiligen Schäge des Volkes — den Königsleich— 
nam und den Königshort — geborgen. Theoderichs Banner 
mar vor der Mündung aufgeftekt. Ein purpurner Königs— 
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mantel, an vier Speeren aufgeipannt, bildete den dunfel- 
glühenden Vorhang des Felsgemachs, wo der lebte Goten- 
fönig feine Königshalle errichtet Hatte: ein Lavablod, von 
dem Felle des ſchwarzen Panthers bedeckt, war jein 
fe&ter Thron. 

Hier weilte König Teja, wann ihn nicht feine eifer- 
jüchtig gewahrte Wachtjtunde vornhin an die Südmündung 
der Gotenſchlucht rief, auf die unaufhörlich, bald von fern 
mit Pfeilen, Schleudern und Wurfjpeeren, bald aus der 
Nähe in Fühnem, plößlichem Anlauf die Vorpoſten des 
Karies Angriffe unternahmen. 

Reiner der heldenhaften Wächter kehrte abgelöft heim, 
der nicht an Schild und Harniſch Spuren folcher Angriffe 
mitbrachte: oder fie zurüdfieß vor dem Eingang: — in 
Geſtalt erjchlagener Feinde. 

Sp häufig begegnete dies, daß die Verweſung der Er- 
Ichlagenen — denn Ddieje fortzutragen wagte niemand — 
den Aufenthalt an dem Paßeingang unmögli zu machen 
drohte. — 

Narſes ſchien hierauf gezählt zu haben. 

Als Bafılisfos diefe nutzloſen Opfer beflagte, hatte er 
entgegnet: „jie nüben vielleicht nach ihrem Tode mehr als 
in ihrem Leben." Aber König Teja befahl, zur Nacht die 
Leichen über das fchroffe Lavageflippe zu werfen, fo daß 
fie, grauenhaft zerrijien, von der Nachfolge Hinwegzu- 
ſchrecken ſchienen. Da erbat Narjes eilfertig die Gunſt, 
die Erichlagenen durch Unbewaffnete abholen laſſen zu dür— 
fen, was der König gewährte. 

Seit dem Rückzug in diefe Echlucht hatten die Goten 
noch nicht Einen Mann im Kampf verloren: denn nur der 
borderite im Engpaß war den Feinden erreichbar: und 
diefer Wächter, unterjtüßt bon den Hinter ihm. 1 
Genoſſen, war noch nie erlegt worden. 
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Eines Abends, nach Sonnenuntergang — es war nun 
September und die Spuren des Kampfes von Taginä ſchon 
faft getilgt: die Blumen, welche Caſſiodor und die Reli- 
giojä des Kloſters neben den drei Sarfophagen des Königs, 
jeiner Braut und feines Freundes angepflanzt, hatten ſchon 
friiche Keime getrieben — Schritt König Teja, abgelöft von 
Wifand, dem Bandalarius, den Speer auf der Schulter, 
nach jeiner Lavahalle. 

Bor dem Borhang jchon empfing ihn Adalgoth, ihm, 
wehmütig lächelnd, knieend den hohen Goldpofal fredenzend. 
„Laß mich immerhin noch meines Mundſchenkamtes war- 
ten: — wer weiß, wie lang ’3 noch währt.“ | 

„Richt lange mehr!" Sprach Teja ernit, ſich niederlafjend. 
„Wir wollen bier außen bleiben, vor dem Vorhang. 

Sieh, mie pracdhtvoll die ganze Bucht von Bajä bis 
Surrentum im Schimmer der eben verjunfenen Sonne 
glüht: — daS blaue Meer ward purpurfarben Blut. 
Wahrlih, feinen jchöneren Rahmen fonnte das Südland 
gewähren, die letzte Schlacht der Goten drein zu fafjen. 
Wohlan, das Bildnis fei des Rahmens wert. Es drängt 
zum Ende Wie fih nun alles erfüllt hat, was ich ge- 
ahnt — geträumt — gedichtet.“ 

Und der König jtühte das Haupt auf beide Hände. 

Er jah erit wieder auf, als ein filberner Harfenflang 
ihn weckte. Adalgoth Hatte veritohlen des Königs Eleine 
Harfe Hinter dem Borhang herausgelangt. 

„Hoch, Herr König,” fagte er, „wie ich — oder wie 
fich ſelbſt — dein Lied von der Lavafchlucht vollendet Hat. 
Gedenfit du noch der Nacht zu Rom in der Wildnis von 
Epheu, Marmor und Lorbeer? Nicht eine vergangene 
Schlacht, aus VBorzeittagen: — deinen, unſren eignen lebten 
Heldenfampf Haft du, vorſchauend, an diefem Ort geahnt.“ 

Und er jpielte und jang dazu. 
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„Wo die Lavaklippen ragen 
An dem Fuße des Veſuvs, 

Durch die Nadhtluft Hört man Hagen 
Töne tiefen Weherufs, 

Denn ein Zlud) von tapfern Toten 
Laſtet auf dem Yeljenring: 

Und es ift das Volk der Goten 
Das hier glorreich unterging.” 


„sa, glorreih, mein Liebling. Das ſoll und fein 
Schickſal und Fein Narjes rauben. Das fürchterliche Gottes— 
urteil, das unfer teurer Totila herausgefordert, — e3 tit 
grauenvoll ergangen über den Mann, fein Volk und feinen 
Gott. Kein Gott im Himmel Hat, wie jener Edle wähnte, 
in gerechter Wage unſer Schickſal gewogen. Wir fallen 
durch taujendfachen Verrat der Welchen, der Byzantiner 
und durch die dumpfe Übermacht der Zahl. Aber wie 
wir fallen, umerjchüttert, ftolz noch im Untergang: — das 
konnte fein Schickſal, nur der eigne Wert enticheiden. 

Und nad uns? Wer wird nach uns herrſchen in diefen 
Landen ? 

Nicht lange dieſer Griechen Tücke —: und nicht der. 
Welichen eigne Kraft —: noch haufen viele der Germanen- 
ſtämme jenfeit der Berge — fie jeß’ ich ein zu unfern 
Erben und Rädern.“ 

Und leife nahm er die Harfe auf, die Adalgoth nieder: 
gelegt und fang leiſe, Hinabfchauend in das raſch nächtig 
getvordene Meer. 

Und die Sterne ftanden ſchon über feinem Haupt. 

Und nur manchmal griff er in die Saiten: 


„Erloſchen ift der helle Stern 
Der hohen Amelungen 

D Dietrich, teurer Held von Bern, 
Dein Heerſchild iſt geiprungen. 
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Das Feige fliegt — das Edle fällt — 
Und Treu’ und Mut verderben: 

Die Schurken find die Herrn der Welt: -- — 
Auf Goten, laßt uns fterben! — 

D Schöner Süd, o ſchlimmes Rom, 
D Süße Himmelsbläue — 

O blutgetränfter Ziberftrom — 
O falſche, welſche Treue. 

Noch hegt der Nord manch kühnen Sohn 
Als unſres Haſſes Erben: 

Der Nahe Donner grollen ſchon: — — 
Auf Soten, laßt uns sterben!“ 


„Die Weiſe gefällt mir,“ rief Adalgotd — „aber ift 
fie Schon zu Ende? der Schluß?“ 

„Den Schluß kann man nur zum Taft der Schwerter- 
jtreiche fingen,” fprach Teja. „Du hörſt, dünft mir, bald 
auch den Schluß.“ 

Und er jtand auf. 

„Seh, mein Adalgoth,“ ſagte er, „laß mich allein. 

Allzulange jchon habe ich dich fern gehalten von" — 
da lächelte er durch feine Trauer — „von der Tieblichiten 
aller Herzoginnen. Wenige ſolche Abendftunden habt ihr 
noch zujammen, arme Kinder. Euch, wenn ich retten 
fünnte, ihr junges, zukunftknoſpendes Leben... —" 

Er jtrih mit der Hand über die Stirn 

„Thorheit,“ fprach er dann. „hr jeid auch nur ein 
Stück von dem todverfallnen Volk: — freilich das holdeſte.“ 

Adalgoths Augen hatten fih mit Thränen gefüllt, da 
der König feines jungen Weibes gedadt. Nun trat er 
dit an Teja heran und legte ihm fragend die Hand auf 
die Schulter. 

„sit feine Hoffnung? Sie ift fo jung!“ 

„Keine," ſprach Teja: „denn es fteigen feine Engel 
vettend vom Himmel. Noch wenige Tage, bis der Mangel 
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anhebt. Dann mad’ ich ein raſches Ende. Die Männer 
brechen hervor und fallen im Kampf.” 

„Und die Weiber, die Kinder — die Taujende?“ 

„sh kann ihnen nicht Helfen. Ich bin nicht der all- 
mächtige Gott der Chriften. Aber in der Byzantiner 
Sklaverei joll fein gotiſch Weib und Mädchen fallen, das 
nicht die Schande wählt jtatt freien Todes. Sieh Hin — 
mein Adalgotd —: ſchon zeigt die dunkle Nacht die Berg- 
glut vol. — GSiehft du: — dort — Hundert Schritte 
vechtS von hier — ba, wie herrlich die Flammen aus der 
dunfeln Mündung steigen! — wann des Bajjes lebter 
Wächter fill — ein Sprung dahinab —: und feines 
Römers frede Hand rührt an unfere reinen Frauen. 
Ihrer gedenk —: noch mehr als unsrer, denn wir fünnen 
fallen allüberall —: der Goten Frauen eingedenf, for ich 
zur legten Walftatt: — — den Veſuvius!“ 

Und begeiftert, nicht mehr mweinend, warf ſich Adalgoth 
an feines Königs Bruft. 


Siebentes Bapitel. 


Wenige Tage, nachdem Cethegus mit jeinen Söldnern 
die von ihm gewählte Stellung eingenommen zur Linfen 
des Narjes, Fam in das Lager der Byzantiner die Kunde 
bon der Bezwingung der Öoten in dem Grabmal Hadrians. 
Sp war nun ganz Rom den Römern wiedergegeben: fein 
Gote und, fügte Cethegus frohlodend in Gedanken bei, 
fein Byzantiner waltete mehr in jeinem Rom. 

Gelang es nun, die Saurier unter Führung der 
Tribunen in die Stadt zu werfen, jo ſtand der Präfekt 
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Narſes noch viel günftiger gegenüber al3 je Beliſar, mit 
welchem er jich in den Beſitz der Stadt hatte teilen müjjen. 

Einer der Boten, welche die Nachricht aus Rom über- 
brachten, gab zugleich dem als Geiſel behaltenen Aulus 
einen Brief der beiden Genturionen, der Brüder Macer, 
der bejagte: „die Braut ift der langen Krankheit genejen: 
jobald der Bräutigam fommen will, jteht der Hochzeit 
nicht mehr entgegen von den nächjten Ideen an: komm, 
Aulus.“ 

Es waren die verabredeten Worte. Cethegus teilte ſie 
ſeinen römiſchen Rittern mit. 

„Wohlan,“ ſagte Licinius entſchloſſen, „ſo werd' ich 
denn die Stätte mit einem Denkſtein ſchmücken können, wo 
mein Bruder für Rom und für Cethegus fiel.“ „Ja, un— 
verjährbar iſt der Römer Recht auf Rom,” fiel Salvius 
Julianus ein. „Nur ſorge, Präfekt,“ mahnte Piſo, „daß 
dem größten Krüppel aller Zeiten unſer Abmarſch ſo lang 
verborgen bleibt, bis er uns nicht mehr einholen kann: 
wenn wir heimlich, gegen ſeinen Willen, aufbrechen ſollen.“ 

„Nein,“ ſprach Cethegus, „das ſollt ihr nicht. Ich 
habe mich überzeugt, daß weit über unſere Stellungen auf 
dem linken Flügel hinaus der vorſichtigſte aller Helden noch 
Vorpoſten aufgeſtellt: — ſeine langobardiſchen Wölflein, 
die er überall verteilt hat: was wir für unſere Vorpoſten 
hielten, iſt umſäumt von ſeinen Vorpoſten. Weder mit 
Gewalt noch mit Täuſchung könnt ihr euren Abzug ohne 
ſeinen Willen bewirken. Es iſt auch weit klüger offen zu 
handeln. Wenn er will, kann er es vereiteln: und er 
erfährt es doch. Aber er wird nichts dagegen haben — 
ihr werdet es erfahren —: ich künde ihm meinen Entſchluß 
an und ihr werdet ſehen: er heißt ihn gut.“ 

„Feldherr, das iſt ſehr gewagt, ſehr groß.“ 

„Es iſt das einzig Mögliche.“ 
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„sa, du Haft recht, wie immer, o Cethegus,“ ftimmte 
nach einigem Bejinnen Salvius Julianus bei. „Gewalt 
und Täufhung find unmöglich. Und willigt er ein, dann 
will ich gern geitehn, daß meine Bejorgnifje . . . —“ 

„Auf Überfchäbung des Staatsmannes Narſes be- 
ruhten. Euch haben die dien Zahlen eingefchüchtert: und 
die freilich gar nicht zu überjchäßende Feldherrngröße 
des Kranken. Sa, ich geitehe es: vor Taginä ſah es ge- 
witterſchwül aus —: aber da ich noch lebe, waren jene 
Annahmen — Irrtümer. Ich ſchicke euch beide jelbit fo- 
fort mit meiner Anfrage an Narjes: ihr ſeid mißtrauifch: 
ihre merdet alfo fcharf beobachten. Geht, jagt ihm: die 
Römer wollten mich, den Stadtpräfeften, jet ſchon, noch 
vor Vernichtung der Goten Tejas, in ihre Mauern lafjen. 
Sch ließe ihn fragen, ob er veritatten wolle, daß ihr mit 
meinen Iſauriern jofort nach Nom abzöget oder ob er 
darin eine Verletzung unseres Übereinfommens erblide: 
ohne feinen Willen würden die Saurier und ih nicht 
aufbrechen.“ 

Die beiden Tribunen jchiedren und Piſo lachte im 
Hinausschreiten aus dem Belt des Präfeften: „länger Hat 
euren Geilt die Krüde des Narſes als meine Finger der 
Knüttel de3 Hirten unbrauchbar gemacht.“ 

AUS fie draußen waren, eilte Syphar auf jeinen Herrn 
zu: „O Herr," fprah er ängſtlich, „mißtraue dieſem 
Kranfen mit dem ruhigen, durchdringenden Auge. Sch 
habe in letter Nacht wieder das Schlangenorafel gefragt: 
die abgejtreifte Haut meines Gottes, in zwei Hälften ge- 
teilt, auf Rohlen gelegt — das Stück „Narjes” überlebte 
das Stück „Cethegus“ lange, lange. Soll ich nicht noch 
einmal verjuchen? — du meißt, ein Hautrit mit diefem 
Dolh und er ijt verloren. — Was liegt daran, wenn fie 
dann Syphar pfählen, des Hiempjal Sohn. — Mit Lift 
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geht es nicht: — der Langbärte Fürſt fchläft in feinem 
Belt, das Feldbett quer vor den Eingang gerüdt und fieben 
jeiner „Wölflein“ Liegen auf der Schwelle. Die Heruler 
ftehen Wache vor der Thür. Sch habe, deinem Wink ge- 
mäß, jeit Helvillum alle Nachtlager ausgejpäht: kaum eine 
Stechfliege entgeht den Herulern und Langobarden, fliegt 
fie ins Belt. Uber offen, bei Tage, einen Sprung in 
jeine Sänfte — eine Hautwunde und er ist ein toter Mann 
in einer Biertelitunde. “ 


„Und noch vorher nicht nur Syphax, des Hiempjal 
Sohn, — auch Lethegus. Nein. Aber Höre: ich habe 
entdedt, wo der Feldherr jeine Geheimgeſpräche mit Baji- 
liskos, auch mit Alboin, hält. 

Nicht im Zelt — das Lager hat taufend Ohren —: 
im Bade. Die Ärzte haben ihm ein Morgenbad im Meeres- 
ſchlamm im Golf von Bajä verordnet: eine Badehütte haben 
fie ihm ins Meer gebaut, nur auf dem Kahne zu erreichen. 
Bevor Bafilisfos und Alboin ihn dahin begleiten, find fie 
nur fo gejcheit wie — nun, wie Bajilisfos und Alboin. 
Kommen fie aber von daher zurüd, — find fie immer 
bon narſetiſcher Klugheit, wiſſen, was aus Byzanz für 
Briefe gefommen und andres mehr. Rings um die Bade- 
Hütte wogt Schilf: — Syphax, wie lange kannſt du 
tauchen ?" 


„Lange genug,“ ſprach der Maure, nicht ohne Stolz, 
„bis ſich das fchwerfällige und mißtrauiſche Krofodil in 
unfern Strömen die als Köder ind Schilf geworfene Gazelle 
genau genug betrachtet und fich "endlich entichloffen Hat, 
darauf los zu Schwimmen: — dann das Mefjer von unten 
in den Bauch. Diefer Fleinäugige Narjes hat etwas vom 
Krokodil — laß ſehen, ob ich nicht auch ihn überdauere 
in geduldigem Tauchen.“ 
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„Vortrefflich, mein Panther zu Lande, meine Tauch— 

ente zu Waſſer!“ 

„Auch ins Feuer ſpräng ich für dich, dein Skorpion.” 

„sa, belaufche diefe Badegefpräche des Kranken.“ 

„Das fchließt fich vortrefflich an ein anderes Spiel. 

Seit mehreren Tagen winft und blinzelt mich ein 
Fiſcher immer fo einfältig Hug an, der morgend und 
abends feine Nebe wirft und nie was fängt. Sch glaube: 
er lauert auf mich, nicht auf die Meeräfchen. Uber die 
Yangbärtigen Wölflein diefes Alboin find mir immer auf 
den Ferfen —: vielleicht erwifche ich, aus dem Waſſer 
tauchend, was mir diefer Fiſcher vertrauen will." 


Achtes Bapitel. 


Erniten Sinnes, aber nicht mehr in thränenmweicher 
Stimmung, hatte Adalgoth feinem jungen Weibe den 
Entihluß des Königs und den lebten Ausweg aus Kinecht- 
ihaft und Schmach mitgeteilt. Er erwartete einen Aus— 
bruch des Schmerzes, wie er felbit ihn kaum niederge- 
fämpft. 

Uber zu feinem Staunen blieb Gotho unerichüttert. 

„Ich habe das längſt vorausgejehen, mein Adalgoth. 

Das it fein Unglüd —: ein Unglüf ift nur, im 
Leben verlieren, was man liebt. Sch habe höchites Erden- 
glück erreicht. Sch ward dein Weib. Ob ich das nun 
zehn Jahre bleibe oder zwanzig oder ein halbes faum: — 
da3 ändert nicht. So fterben wir zufammen, an Einem 
Tag, wohl in Einer Stunde Denn König Teja wird 
nicht verbieten, wern du in der lebten Schlacht dein Teil 
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gethan und, vielleicht verwundet, nicht weiter kämpfen 
fannit, daß du hierher zurüdfehrit und mich auf den Arm 
nimmjt — wie oft daheim auf dem Iffinger — und mit 
mir in die Tiefe fpringft. O mein Adalgoth,“ rief fie, 
ihn heftig umarmend, „wie glüdlih waren wir! Wir 
wollen's verdienen durch mutigen Tod, ohne feiges Jam— 
mern. Der Baltenjproß fol nicht jagen,“ lächelte fie, 
„das Hirtenkind habe nicht Schritt halten können mit feiner 
Seele. 

Mir jteigt die Großheit unferer Berge mächtig im Ge— 
müt empor. 

Der Ohm Iffa hat mich beim Scheiden gemahnt, der 
friihen, freien Bergluft zu gedenken, der ftrengen, hehren 
Zucht der ftolzen Höhen, wann uns das Leben in den 
niedern, engen Goldgemächern zu Hein und dumpf auf 
den Seelen lajten würde. Das Hat uns nicht bedroht. 
Uber auch nun, da e8 galt, die Seele emporzureißen zu 
diefem ZTodesentihluß aus zagem, weichem Schmerz — 
der mich auch wohl beichleichen wollte — auch um die 
ſtolze Kraft zum ftolzen Tod zu finden, hat mich das Bild 
der Heimatberge ftarf gemacht: ‚ihäme dich, ſprach ich 
till zu mir, ſchäme dich, Tochter der Berge! Was würden 
der Iffinger und der Wolfshaupt und alle die fteinernen 
Heldenriejen jagen, jähen fie das Hirtenfind verzagen ? 
Sei deiner Berge wert und deines Baltenhelden.‘“ Und 
ſtolz und felig drüdte Adalgoth das junge Weib an die 
Bruſt. — 

Hinter dem Zelt des Herzogs erhob fich die niedre 
Laubhütte, in welcher Wachis und Liuta hauften; dieſe, 
die von Gotho den drohenden Ausgang vernommen, hatte 
ihrem mwadern Mann (der Eopfichüttelnd an jeinem, von 
langobardiichen Wurfpfeilen bei der lebten Schluchtwache 
übel zugerichteten Schilde flicte, ftopfte und hämmerte und 
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manchmal zu pfeifen verfuchte, um das Ringen mit dem 
Schluchzen zu verbergen) ſehr ernjthaft zureden müſſen, 
ihn zu der gleichen Entjagung zu jteigern. 

„Ich glaube nicht,“ fagte der Schlichte, „daß das der 
liebe Himmelsherr mit anjehen kann. Sch bin von denen, 
die niemal3 gern jagen: ‚jet iſt alles aus.‘ Die Stolzen, 
die das Haupt fo hoch tragen, wie König Teja und Herzog 
Adalgotd, die rennen freilih immer und überall an die 
Balfen des Schidjals. Aber wir Eleinen Leute, die wir 
uns fügen und duden fünnen, wir finden leicht noch ein 
Mausloch oder eine Mauerlüfe zu entrinnen. Es ift doch 
gar zu niederträchtig! elend! grauſam! Hundsföttiich!" — 
und jedes Wort begleitete ein jtärferer Hammerſchlag — 
„ich will’sS nicht glauben vom lieben Gott! — daß hier in 
die Taujende von braven Weibern und hübſchen Mädchen 
und lallenden Kindern und von grauen Greifen in das 
höllifche Teuer! diejes verfluchten! Zauberberges! fpringen 
jollen, als wär’3 ein luſtig Sonnwendfeuer und al3 kämen 
jie drüben Heil und gejund wieder heraus. Berbrennen 
hätt’ ich dich au in dem Haus bei Fäſula jchon Yafjen 
fünnen. Und nun jolljt nicht nur du verbrennen —: aud) 
unjer kommend Kind, das ich jetzt ſchon ‚Witichis‘ vor— 
benannt babe.“ 

„Dder: — ‚Rauthgundis‘!" fügte errötend Liuta leiſe 
bei, jih an ihres Mannes Schulter fchmiegend und fein 
Hämmern hemmend. „Laß dich dieſen Namen mahnen, 
Wachis. Denk an Rautdgundis, die Herrin! War fie nicht 
taufendmal herrlicher al8 Liuta, die Flachsmagd? Und 
würde fie ſich befinnen, ſich weigern, zu fterben an Einem 
Tag zufammen mit ihrem Volk?“ 

„Recht Haft du, Weib!" rief Wachis, mit einem lebten 
grimmen Hammerſchlag, daß die Funken ftoben. „Weißt, 
ih bin von Bauernart —: wir wollen durchaus nicht 

Dahn, Sämtl. poetifche Werke. Erſte Serie Bd. I. 40 
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gerne fterben! Aber fällt ver Himmel ein, fchlägt er auch 
alle Bauern tot. Und vorher — Hafja! Hau’ ich nod) 
manchen Hieb! Das wäre auch Herrn Witihis und Frau 
Nauthgundis recht! Ahnen zu Ehren — ja, du Haft recht 
Liuta, — wollen wir tapfer leben —: und geht's denn 
wirklich gar, gar nicht anders —: tapfer Sterben.“ 


Venntes Bapitel. 


Sreudig erſtaunt fehrten alsbald von Narſes die beiden 
Tribunen Lieinius und Julianus zurück in das Zelt des 
Präfekten. „Abermals Haft du gejiegt, o Cethegus!“ rief 
Licinius. „Du haſt vecht behalten, Präfekt von Rom,“ 
ſprach Salvius Sulianus. „Sch begreife es nicht: — aber 
Narſes überläßt dir wirklich Rom." „Ah,“ frohlockte Piſo, 
der mit eingetreten war, „Gethegus, das iſt dein altes, 
cäſariſches Glück. Neu fteigt dein Stern, der fich feit 
dieſes unheimlichen Kranken Auftreten geneigt zu haben 
ſchien. Mir ift, auch fein Geiſt hat manchmal epileptifche 
Anfälle. Denn, bei gefundem Geist, dich, ohne Widerftand, 
nah Rom zu laffen, — nein: quem deus vult perdere 
dementat! Nun wird Duintus Piſo wieder auf dem Forum 
wandeln und an den Läden der Buchhändler nacdhjehen, 
ob die Goten fleißig feine »epistolas ad amabilissimum, 
carissimum pastorem Adalgothum et ejus pedum« (Briefe 
an den höchſt Tiebenswürdigen und geliebten Hirtenfnaben 
Adalgoth und feinen Knüttel) gekauft haben.“ 

„So haft du in der Verbannung gedichtet, wie Ovi— 
ding?“ Yächelte Cethegus. 

„Ja,“ meinte Piſo, „die fechsfüßigen Verſe Tamen 


627 


feichter,, Seitdem fie nicht mehr die Goten, die um einen 
Fuß länger find, zu fcheuen Hatten. Unter dem Lärm 
gotifcher Gelage war auch im Frieden jchon nicht gut 
dichten geweſen.“ 

„Darüber hat er drollige Verſe gemacht, mit gotischen 
Wörtern dazwifchen gemengt,” warf Salvius Julianus ein. 
„Wie fingen fie nur noch an: »Inter hails gothicum 
skapja — ?«" 

„Verfündige did nicht an meinen Worten. Falſch 
citiren darf man das Unſterbliche nicht." 

„Kun, wie lauten die Verſe?“ frug Cethegus. 

„Solgendermaßen,“ ſprach Piſo. 


»De conviviis barbarorum. 


Inter: »hails Gothicum! skapja matjan jah drinkan!« 
Non audet quisquam dignos educere versus: 
Calliope madido trepidat se jungere Baccho, 

Ne pedibus non stet ebria Musa suis.« 


(Über die Gelage der Barbaren.) 


(Unter dem Gotiihen: „Heil! ſchafft Eſſen und Trinken den 
Goten!” 

Kann fein vernünftiger Menſch ein erträgliches VBerslein er- 
innen: 

Bor dem Bachus im Rauſch bebt bang die verichüchterte Muſe 

Und dem benebelten Vers ach! verjagen die taumelnden Füße.) 


„Schauderhafte Poeſie,“ meinte Salvius Julianus. 
„Wer weiß," late Piſo, „ob der Durit der Goten 
nicht unfterblich wird Durch dieſe Verſe.“ 

„Aber meldet nun genauer: was hat Narjes geant- 
wortet?“ 

„Er hörte uns erſt ſehr ungläubig zu,“ ſprach Licinius. 

„Freiwillig,“ fragte er mißtrauiſch, „ſollten ſich die 
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borfichtigen Römer wieder tjauriiche Bejabung erbitten und 
den Präfekten, dem fie ſoviel Hunger und unfreiwillige 
Tapferkeit verdanken ?* 

„sch aber erwiderte: er unterjchäe wohl der Römer 
Römertum. Und es fei deine Sache, ob du dich getäufcht: 
ließen uns die Römer nicht freiwillig ein, fo jeien jieben- 
taujend Mann doch gewiß zu ſchwach, die Stadt zu ftür- 
men. Das ſchien ihm einzuleuchten. Er verlangte nur 
das Beriprechen, daß wir, wenn nicht freiwillig eingelafjen, 
nicht Gewalt verjuchen, jondern dann fofort hierher zurüd- 
fehren würden.“ 

„Das glaubten wir in deinem Namen verjprechen zu 
dürfen," ergänzte Julianus. 

„Ihr durftet,“ lächelte Cethegus. 

„But, jagte Narjes, von mir aus jteht nichts im Wege, 
wenn euch die Nömer aufnehmen. Und — jo völlig 
harmlos iſt er,” fuhr Licinius fort, — „daß er auch deine 
Perſon nicht als Geijel behalten zu wollen fchien, denn er 
fragte: ‚wann will der Präfekt aufbrechen?‘ Er ſetzte alfo 
boraus: du führteit jelber deine Sjaurier nah) Rom! Und 
auch dawider hat er nichts! Er war jihtlich eritaunt, als 
ich entgegnete: Du zögeſt vor, hier den Untergang der Goten 
mit anzujehen.“ 

„Kun, wo ijt er denn, diejer jchredliche Narſes, der 
überlegene Staatsmann? Auch mein Freund Prokop hat 
ihn arg überjhäßt, als er ihn mir einmal ‚den größten 
Mann der Zeit‘ nannte.” 

„Der größte Mann der Beit heißt: — — anders!“ 
rief Licinius. 

„Prokop natürlih muß jeines Beliſars überlegenem 
Feinde die Palme zuerfennen vor allen Erdenjöhnen. Aber 
diefen plumpften Schniger des ‚größten Mannes‘, mid 
freiwillig nah Rom zu lafjen, jollte man fait benußen,“ 
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fuhr Cethegus nachfinnend fort. „Die Götter Könnten 
zürnen, wenn wir jolche Mirafel der Verblendung, die fie 
für und vollbringen, nicht nüben. Ich ändere meinen Ent- 
ſchluß: — mich zieht es nach dem Kapitol: — ich gehe 
mit euch nah Nom. Syphax, wir brechen auf, ſogleich 
— ſattle mein Roß.“ 

Da gab Syphax ſeinem Herrn einen warnenden Wink. 

„Verlaßt mich, Tribunen,“ ſprach Cethegus. „Gleich 
ruf' ich euch wieder.“ 

„O Herr,“ rief Syphax eifrig, als beide allein waren, 
„nur heute gehe noch nicht. Sende jene voraus. Morgen 
früh angle ich zwei große Geheimniſſe aus der See. Ich 
ſprach heute ſchon, unter feinem Boote Durchtauchend, jenen 
Fiſcher. Er ift fein Fiſcher. Er iſt ein Sklave, ein Brief- 
ſtlave Prokops.“ 

„Was ſagſt du?“ rief Cethegus raſch und leiſe. 

„Wir konnten nur wenige Worte flüſtern. Die Lang— 
bärte ſtanden am Ufer, mich beobachtend. Sieben Briefe 
Prokops, offen und heimlich geſchickt, haben dich nicht 
erreicht. Drum wählte er dieſen klugen Boten. Heute in 
dieſer Nacht fiſcht er bei Fackellicht auf Thunfiſche. Dabei 
wird er mir den Brief Prokops geben. Er hatte ihn 
heute nicht bei ſich. Und morgen früh, — heute hemmte 
die Krankheit — morgen badet Narſes wieder im Meeres— 
ſchlamm. Ich habe nun einen Verſteck im Schilf gefunden, 
prächtig nahe: — und ich kann pfeifen, wie die Otter, 
falls ſie wirklich Blaſen aufſteigen ſehen ſollten aus dem 
Waſſer. Ich ſah die kaiſerliche Poſt mit dicken Felleiſen 
ankommen: Baſiliskos nahm ſie in Empfang. Warte nur 
noch bis morgen früh: gewiß verhandelt Narſes morgen 
mit ihm und Alboin die neueſten Geheimniſſe aus Byzanz. 
Oder laß mich allein zurüd .. —“ 

„Nein, das würde dich als Späher ſofort kennzeichnen. 
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Du biſt mehr wert als zehnfacd) dein Gewicht in Gold, 
Syphax. Ich bleibe bis morgen noch,” rief er den wieder 
Eintretenden entgegen. 

„O Feldherr, komm mit ung," bat Licinius. „Fort 
aus der erdrüdenden Nähe diejes Narſes,“ mahnte Julianus. 

Aber Cethegus furchte die Hohe Stirn. „Überragt er 
mich noch immer in euren Augen? Der Thor, der Ce- 
thegus aus feinem Tangobarden-bewahten Lager nad) 
Nom entläßt, den Hecht aus feinem Ne zurüd ins 
Waſſer wirft! Mllzujehr doch hat er euch eingejchüchtert! 
Morgen Abend folg’ ih euch. Sch Habe Hier noch ein 
Geſchäft, das nur ich verrichten fannı. Rom ohne Wider- 
ſtand bejegen, das könnt ihr auch ohne mich. Ich Hole 
ech aber gewiß unterwegs ſchon bei Terracina ein. 
Wenn nicht, rüdt ruhig in Rom ein: du, Lieinius, wahrſt 
mir das Kapitol.“ 

Mit Leuchtenden Augen erwiderte Licinius: „Hoc ehrit 
du mich, mein Feldherr! Mit meinem Herzblut ſteh' ich 
dir dafür ein. Darf ich eine Bitte wagen?" — „Nun?“ 
— „Setze dich nicht wieder fo tollfühn dem Speerwurf 
des Gotenkönigs aus! Vorgeftern warf er zwei Speere 
zugleich gegen dich: mit der Linfen und mit der Rechten. 
Wenn ich nicht mit dem Schilde den aus der linken Hand 
gefangen... —“ 

„Dann, mein Licinius, hätte ihn der Supiter Des 
KRapitol3 von mir hinweggeblafen. Denn er braucht mid) 
noch! Uber du meinjt e3 treu.“ 

„Lab Roma," mahnte Lieinius, „nicht verwitwen!“ 

Cethegus blickte ihn mit feinem unwiderſtehlich gewin— 
nenden Blick ehrender Liebe an. Und fuhr fort: 

„Salvius Julianus, du beſetzeſt das Grabmal Hadrians: 
du, Piſo, den Reſt der Stadt am linken Tiberufer: zumal 
die Porta latina; durch dieſe folge ich euch. Narſes allein 
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öffnet ihr fo wenig, wie weiland Belifar allein. Lebt 
wohl; grüßt mir mein Rom. Sagt ihm: der Iebte Kampf 
um feinen Befiß, der zwiſchen Narjes und Cethegus, habe 
mit des Cethegus Sieg geendet. Auf Wiederjehn in Rom! 
Roma eterna !" 

»Roma eterna!« wiederholten begetitert die Tribunen 

und eilten hinaus. 

„O warum ift diefer Licinius nicht Manilias Sohn!” 
fagte Cethegus, den Sünglingen nachblidend, „Ihorheit 
des Herzens! was biſt du fo zäh! Licinius, du ſollſt mir 
al mein Erbe Julius erjegen! O, wärjt du doch jelber 
mein Julius!“ 


Behntes Bapitel. 


Die Abreife des Präfekten nach Rom verzögerte fich 
um mehrere Tage. Narjes zwar, der ihn zur Tafel z0g, 
hielt ihn nicht zurüd: er äußerte fogar fein Befremden, 
daß es den „Beherricher des Kapitols“ nicht mächtiger an 
den Tiberſtrom zurüdziehe. „Freilich,“ Tächelte er, „ich 
fann veritehen: du haft diefe Barbaren fo lang in deinem 
Stalien Herrichen und fiegen fehen, daß es dich verlangen 
mag, fie nun auch in deinem Stalien fallen zu jehen. Aber 
ich kann nicht jagen, wie lange das noch anftehen wird. 
Zu ftürmen ift jene Schluht nicht, folang fie Männer 
wie diefer König deden. Schon mehr als taufend meiner 
Zangobarden, Alamannen, Burgunden, Heruler, Franken 
und Gepiden fielen vor dem Paß.“ 

„Shi doch," warf Alboin verdrießlih ein, „auch 
einntal deine tapfern Romäer gegen die Goten. Die Heruler 
Bulfaris und Wilmuth find, kaum hier eingetroffen, von 
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König Tejas Beil gefallen: der Gepide Asbad von Adal- 
goths, des Knaben, Speer: mein Better Gifulf Tiegt 
Ihwertwund von de3 Herzogs Guntharis Streich: den 
Sranfengrafen Butilin hat Wifand, der Bandalarius, mit 
der Bannerfpige erjtochen: dem Burgunden Gernot hat 
der alte Waffenmeifter mit feinem Steinbeil da3 Hirn ge- 
jegnet: den Alamannen Liuthari Hat Graf Grippa, meinen 
Schildträger Klaffo ein gemeinfreier Gote erichlagen. Und 
um jeden diejer unſrer Helden liegen zu Dubenden ihre 
Gefolgen. Und wenn gejtern um Mitternacht nicht der 
Lavablock, auf dem ich ftand, Höchit verſtändigerweiſe gerade 
in dem Augenblif nad) unten gerutfcht wäre, als König 
Teja, der im Finſtern Sieht, feine fürchterliche Lanze warf, 
jo war Rofamunde heute nicht mehr die Schönite Frau, 
jondern die Schönste Witwe im Langobardenreih. So fam 
ih mit häßlihen Schrunden davon, die einjt der Helden- 
jang nicht preifen wird, die mir aber viel Tieber find als 
König Tejas beiter Speer im Bauch. — Uber ich meine: 
nun ift die Reihe an andern Helden: laß doch auch deine 
Makedonen und Sllyrier dran. Wir haben's diefen jebt 
oft genug vorgemadt, wie man vor jenem Nadelöhr 
ſtirbt.“ 

„Kein, Wölflein. Diamant ſchneidet Diamant!“ lächelte 
Narſes. „Immer Germanen gegen Germanen: es ſind 
euer allzuviele in der Welt.“ 

„Auch von den Iſauriern — das heißt von den 
meinen! — ſcheinſt du dieſe väterliche Meinung zu hegen, 
Magiſter militum,“ ſagte Cethegus: „kurz vor ihrem 
Aufbruch nach Rom haſt du meine Iſaurier zum Maſſen— 
ſturm auf jene Schlucht befohlen —: der erſte Maſſen— 
ſturm, den du geboten: — ſiebenhundert von meinen 
ſiebentauſend ſind liegen geblieben auf jenen Felſen und 
Sandil, mein durch ſo viele Kämpfe erprobter Söldner— 
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häuptling, fand zulegt doch auch dieſes ſchwarzen Teja 
Schlachtbeil zu jcharf für feine Sturmhaube. Schade! 
Er war mir wert." 

„Run, der Neft ift dir ja nun in deinem Nom ge 
borgen. Jene Goten aber treibt nichts aus ihrem letzten 
Loch als Feuer. Wenn die Erde mir zu Liebe doch auch 
einmal zucken wollte, wie zu Gunſten Beliſars in Ra— 
venna.“ — 

„Noch immer keine Kunde von dem Ausgang des 
Prozeſſes Beliſars?“ forſchte lauernd Cethegus. „Neulich 
kamen Briefe aus Byzanz, nicht?“ 

„Ich habe ſie noch nicht alle geleſen. — — Oder, 
wenn nicht Feuer: — der Hunger. Und wann fie dann 
zum letzten Kampf ausbrechen, hörte wohl mancher lieber 
den Ganges als den Draco rauschen. — Nicht du, Präfekt! 
ich weiß, du kannſt dem Tode fühn ins Auge jehn.“ 

„sch will die Dinge hier noch etwas abwarten. Es 
it Schlecht Neijewetter. Es ftürmt und regnet ja unab- 
läſſig. An dem erjten oder zweiten warmen Sonnentag 
breche ich auf nad) Rom.“ 

Das war es. 

Das Wetter war in der Nacht des Abzugs der Saurier 
plöglich umgejchlagen. Der Fiſcher, der in einem Dorfe 
bei Stabiä jeine Behaufung Hatte, konnte fih nicht auf 
das Meer wagen: weniger des Sturmes al3 der Lango- 
barden wegen, die ihn längſt mißtrauiſch beobachtet und 
jchon einmal gefangen genommen Hatten; erſt al3 fein alter 
Bater herbeieilte und durch Zeugen darthat, daß Agnellug 
wirklich fein, des alten Fiſchers Sohn, jei, ließen fie ihn 
zögernd wieder los. Aber er konnte nicht wagen, fcheinbar 
zu filden, wann fein Fiſcher font Nebe warf: und nur 
weit draußen in dem Wafjer vermochte Syphar, der eben- 
falls ſtets umſpäht war, mit ihm zujammenzufommen. 
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Die Ausgänge aller Lager, auch des jebt halbleeren 
bon Cethegus — nur dreitaufend Thrafer und Perfer hatte 
Narſes in der Sfaurier verlafjene Zelte gelegt — bemwachten 
Tag und Nacht die Langobarden. 

Und auch das Meerichlammbad mußte Narjes auf 
ſonnigere Tage verichieben. Dieje Geheimniffe aber, d. h. 
Prokops Brief und die Badegejpräche des Narſes, mollte 
Cethegus noch erwarten. 


Elftes Bapitel, 


Des Präfekten altes Glück fchien auch das Wetter nad) 
jeinen Wünſchen raſch zu ändern. 

Prachtvoll leuchtete am Morgen nach der lebten Unter- 
vedung mit Narjes die Sonne auf den blauſchimmernden 
Golf von Bajä: und Hunderte von Filcherbooten eilten 
hinaus, die günstige Witterung zu nuben. | 

Syphar war mit dem erjten Morgengrauen, nachdem 
er feinen Platz auf der Schwelle des Zeltes feines Herrn 
den vier allein zuriidgebliebenen Iſauriern überwieſen, ver- 
ſchwunden. 

Als Cethegus das Morgenbad im Nebenzelt vollendet 
hatte und zum Frühmahl in ſein Hauptzelt zurückkehrte, 
hörte er Syphax laut lärmend durch die Lagergaſſen 
ſchreien. „Nein!“ rief er, „dieſen Fiſch dem Präfekten! 
Ich habe ihn bar bezahlt. Der große Narſes wird doch 
nicht andrer Leute Fiſche eſſen wollen.“ Und mit dieſen 
Worten riß er ſich los von Alboin und einigen Lango— 
barden ſowie von einem Sklaven des Narſes. 

Cethegus blieb ſtehen: er erkannte den Sklaven: es 
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war der Koch des meist Franken und immer fehr mäßigen 
Mannes, der faft nur für des Narſes Gäſte fich zu 
mühen hatte. 

„Herr,“ ſprach der feingebildete Grieche, ſich entſchul— 
digend, in jeiner Mutterfprache, zu dem Präfekten: „nicht 
mich ſchilt um dieſe Ungebühr. Was liegt mir an einer 
Meeräfche! Aber dieſe langbärtigen Barbaren zwangen 
mid, um jeden Preis den Fiſchkorb für Narjes in An- 
ipruch zu nehmen, den dein Sklave aus der See zurück— 
bringen würde.“ 

Ein zwiſchen Syphax und Cethegus gewechſelter Blick 
genügte. 

Die Langobarden hatten das Griechiſche nicht verſtanden. 

Cethegus gab Syphax einen Schlag auf die Wange 
und rief auf lateiniſch: „Unnützer, frecher Sklave, kannſt 
du denn niemals Sitte lernen? Soll nicht der kranke Feld— 
herr das Beſte haben?“ Und unſanft entriß er den Korb 
dem Mauren und reichte ihn dem Sklaven: „Hier der 
Korb. Mögen die Fiſche Narſes munden.“ Der Sklave, 
der die Gabe deutlich genug abgelehnt zu haben glaubte, 
nahm den Korb kopfſchüttelnd. 

„Was bedeutet das?“ ſagte er im Abgehn lateiniſch. 

„Das bedeutet,“ antwortete, ihm folgend, Alboin, „daß 
der beſte Fiſch nicht in dem Korbe geborgen iſt, ſondern 
anderswo.“ 

Im Zelte angelangt, griff Syphax eifrig in ſeinen 
Gürtel von Krokodilhaut, der, waſſerdicht, ein Bündel von 
Papyrusrollen barg und reichte ſie raſch ſeinem Herrn. 

„Du bluteſt, Syphax?“ 

„Nur wenig! Die Langbärte ftellten ſich, da fie mich 
im Wafjer ſchwimmen fahen, als hielten fie mich für einen 
Delphin und ſchoſſen mit ihren Pfeilen um die Wette 
auf mich." 
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„Pflege did — ein Solidus für jeden Tropfen deines 
Blutes: — der Brief ift goldes- und bluteswert, wie es 
Iheint. Pflege dich! Und die Saurier follen niemand 
einlafjen. “ | 

Und nun allein im Belt hob der Präfekt an zu leſen: 
jeine Züge verfinfterten fich: tiefer, immer tiefer ward Die 
Mittelfurche der gewaltigen Stirn, immer feiter und herber 
ſchloſſen ſich die Lippen. 

„An Cornelius Cethegus Cäfarius, den gewejenen Prä— 
jeften und gewmwejenen Freund zum lebtenmal Profopius 
von Cäſarea. 

Das iſt das traurigfte Schreibgeichäft, zu welchem ich 
je meine ehemalige und meine jegige Schreibhand gebraudt. 
Und ich gäbe gern auch diefe meine Linfe, wie für Belifar 
meine Rechte, dahin, müßte ich diefen Brief nicht jchreiben. 

Den Abjagebrief, den Auffündungsbrief unferer bald 
dreiigjährigen Freundjchaft! 

Un zwei Helden hatte ich geglaubt in Ddiejer helden— 
(ofen Beit: an den Schwerthelden Belifar, an den Geiſtes— 
helden Cethegus. Den legten muß ich fortan Hafjen, fait 
verachten... —" 

Der Lejer warf den Brief auf den Lectus, darauf er 
lag: dann nahm er ihn mit gefurchten Brauen wieder 
auf und Tas weiter: „Nun fehlte nur noch, daß Belifar 
der Verräter wirklich geweien wäre, als den du ihn dar- 
itellen wollteſt. 

Aber Belifars Unschuld ift fo leuchtend aufgededt worden 
wie deine ſchwarze Falſchheit. Längſt ward mir unheim- 
fich bei deinen frummen Pfaden, auf welchen du auch mid) 
ein gut Stück mitgeführt. Aber ich glaubte an dein jelbit- 
[08 Hohes Biel: Staliens Befreiung. Nun aber durch— 
ſchaue ich, als deine lebte Triebfeder, die maßloſe, ſchran— 
fenlofe, ſcheuloſe Herrſchſucht. Ein Biel, eine Leidenschaft, 
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die folche Mittel brauchen, fie find entweiht für immer. 
Du haft den tapferften Mann mit der treuen Kindesſeele 
verderben wollen durch fein eignes, eben gebeſſertes Weib, 
deiner jchändlichen Freundin Theodora und deiner eignen 
Herrichgier zum Opfer. Das ift teufliih: und für immer 
wend ich mich von dir.“ 

Gethegus drüdte die Augen zujammen. 

„Es darf mich nit wundern” — ſprach er dann vor 
ih Hin. „Auch Er Hat feinen Abgott: Belifar! Wer dem 
flugen Manne den antaftet, der ift ihm jo greulich wie 
dem Chriften, wer in dem Kreuz nur ein Stüd Holz 
erblidt. &s darf mi alfo nicht wundern —: aber es 
ſchmerzt! 

Das iſt die Macht dreißigjähriger Gewohnheit. 

Solang hüpfte etwas wärmer da unterm Harniſch bei 
dem Klang des Namens: ‚Prokopius“. 

Nie ſchwach doch die Gewohnheit macht! Sulius nahm 
mir der Gote: — Prokop nahm mir Belifar: — mer 
wird mir den Gethegus nehmen, meinen ältejten, lebten 
Freund? Niemand: auch Narjes nicht: und nicht das 
Schickſal. Hinweg mit dir, Profopius, aus meinem Lebens- 
freife. Du bift tot. Saft zu weinerlich, jedenfall3 zu lang, 
ward die Grabrede, die ich dir gehalten. Was fpricht er 
weiter, der Veritorbene ? 

„sch aber jchreibe dir dies, weil ich die lange Freund- 
Ihaft, die du mit tückiſchem Angriff auf mein Sternbild 
Belifar gefchloffen, meinerjeitS schließen will mit einem 
legten Liebeszeichen: ich will dich warnen und retten, bift 
anders du zu warnen und zu retten. 

Sieben meiner früheren Briefe haben dich offenbar 
nicht erreiht —: ſonſt meilteft du nicht mehr in des 
Karies Lager, wie defjen Kriegsberichte melden. 

So vertraue ich diefen achten meinem klugen Agnellus 
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an, einem Fiſcherſohn aus Stabiä, wo ihr ja nun lagert: 
ich ſchenke ihm die Freiheit und Lege ihm diefen Brief als 
legten Auftrag ans Herz. Denn, obwohl ich dich nur 
haſſen ſollte —: noch immer Yieb’ ich dich, Cethegus —: 
man kann — weiß nicht warum, aber man fann nicht 
von dir laſſen! —: und gern möcht’ ich dich retten. 

Us ich, bald nach deiner Abreiſe, nach Byzanz kam 
— ſchon unterwegs Hatte mich wie ein Donnerichlag die 
Kunde von Belifars Berhaftung (in einer Verſchwörung 
wider Suftintan!) erreicht — glaubte ich zuerjt, du müfjeft 
getäuscht worden fein wie der Kaiſer. 

Bergebens bemühte ich mich um Gehör bei dem Im— 
perator: er wütete gegen alle Namen, die mit Belifar 
durch Freundſchaft verfnüpft waren. Vergebens verfuchte 
ich, mit allen Mitteln, zu Antonina zu dringen: vortreff— 
ih wurde fie — dank deinen Weilungen! — bewacht int 
roten Haufe. Vergebens bewies ich Tribonian die Unmög— 
(ichfeit einer Verratſchuld Beliſars: er zuete die Achjeln 
und ſprach: „Begreifen kann ich's nicht! Aber die Über- 
führung ift fchlagend: dies unjinnige Ableugnen der Be- 
juche des Anicius! Er ift verloren!“ . 

Und verloren war er. 

Gefällt war der Spruch: Beliſar zum Tode verurteilt, 
Untonina zur Verbannung. Des Kaiſers Gnade Hatte das 
in Blendung, Verbannung, fern von dem Exil Antoninas, 
und Vermögenseinziehung verwandelt. 

Furchtbar lag diefes Wort auf Byzanz. 

Kiemand glaubte an jeine Schuld: ausgenommen der 
Kaifer und die Richter. — Aber niemand vermochte feine 
Unſchuld zu beweiſen, jein Schikjal zu wenden. Sch war 
entichlojien, mit ihm zu gehen: der Einarmige mit dem 
Blinden. Da hat ihn — und gejegnet fol er dafür jein! 
— gerettet: — — fein großer Feind Narjes, den ih 
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dir Schon einmal den größten Mann des Jahrhunderts 
genannt habe.“ 

„Natürlich,“ grollte Cethegus, „nun vollends iſt er 
auch der Edelſte.“ 

„Aus den Bädern von Nifomedia, wo der Kranke 
weilte, war er, als ihn die Nachricht traf, jofort nach 
Byzanz geeilt. Er ließ mich rufen und ſprach: ‚Du weißt 
es: meine Wonne wär' es, Beliſar in offner Feldſchlacht 
gründlich zu ſchlagen. Aber jo elend ſoll nicht, durch 
Lügen, untergehn, wer de3 Narjes großer Feind geweſen. 
Komm mit mir: du: fein erjter Freund, ich: fein eriter 
Feind —: wir beide zujfammen wollen ihn retten, den 
thörichten Mann des Ungejtüms.‘" 


Bwölftes Kapitel. 


„Und er verlangte Audienz beim Kaiſer, die der Gegner 
Beliſars fofort erhielt. Da ſprach er zu Suftinian: 

„Es iſt unmöglich, daß Beliſar ein Verräter. Seine 
blinde Treue gegen deinen Undanf ift ja fein einziger 
Fehler.“ 

Aber Juſtinian blieb taub. 

Narſes jedoch legte ſeinen Feldherrnſtab vor dem Kaiſer 
nieder und ſprach: „Wohlan: entweder du vernichteſt den 
Spruch der Richter und bewilligſt Neuaufnahme des Ver— 
fahrens: oder du verlierſt an Einem Tage deine beiden 
Feldherren. Denn an dem gleichen Tage mit Beliſar geht 
Narſes in Verbannung. Dann ſiehe zu, wer deinen Thron 
behütet vor Goten, Perſern und Saracenen.“ 

Und der Kaiſer ſchwankte und verlangte drei Tage 
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Bedenkzeit: und inzwiſchen follte Narjes das Recht haben, 
mit mir die Alten einzufehen, Antonina und alle Ange— 
Ihuldigten zu jprechen. 

Bald erſah ih aus den Akten, daß der chlimmite 
Beweis wider Belifar — denn jene Zuſage auf der Wachs— 
tafel, die man bei Photius gefunden, hoffte ich hinweg— 
deuten zu können — der geheime nächtliche Verkehr des 
Anicius in feinem Haufe war, den Belifar, Antonina, 
Anicius ſelbſt wider allen Veritand Hartnädig Teugneten. 

Als ich Antonina, die verzweifelte, allein ſprach, jagte 
ich ihr: „vieler Verkehr und dies euer Zügen wird fein 
Berderben." „Wohlan,“ rief fie leuchtenden Auges, „dann 
bin nur ich verloren und Beliſar iſt gerettet. Beliſar 
wußte wirklich nichts von jenen Bejuchen: denn Anicius 
fam nicht zu ihm: er fam zu mir. Alle Welt foll es 
wiſſen —: auch Beliſar —: er foll mich töten —: aber 
gerettet fein.“ Und fie gab mir eine Sammlung von 
Briefen de3 Anicius, die freilich, wenn dem Saifer vor- 
gelegt, alles erklären, aber auch — die Kaiſerin furchtbar 
anklagen mußten. 

Und wie feit ſtand Theodora bei Juſtinian! 

sch eilte mit den Briefen zu Narjes. Diejer las und 
ſprach: „Wohlan: jest gilt es nicht nur Belifars, jebt gilt 
e3 unjer aller Untergang: — oder den Fall der jchönen 
Teufelin. Es gilt auf Tod und Leben! Komm erſt noch 
mal zu Antonina.” Und mit Antonina, von Wachen be- 
gleitet, eilten wir zu dem im Kerker langſam genejenden 
Anicius.“ — 

Cethegus Stampfte mit dem Fuß. — 

„Und dann wir alle Bier zu Juſtinian. Die hoch— 
berzige Sünderin geſtand, auf den Knieen vor dem Sailer, 
den nächtlichen Verkehr mit Anicius, der aber nur bezwedt 
habe, den Süngling au3 den Schlingen der Raiferin zu 
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föfen —: fie gab ihm des Anicius Briefe, die von der 
Berführerin, von ihren namenlojen Künjten, von dem ge- 
heimen Gang in ihr Gemach, von der drehbaren Juſtinia— 
nusſtatue ſprachen. 

Furchtbar loderte der arme Gatte empor: er wollte 
uns alle wegen Majeſtätsbeleidigung, wegen maßloſer 
Verleumdung auf dem Fleck verhaften laſſen. Narſes aber 
ſprach: „Thu' das —: morgen! Heute Abend aber, wenn 
die Kaiſerin ſchläft, laß dich von Anicius und mir durch 
den drehbaren Juſtinianus in das Gemach deiner Ge— 
mahlin führen, ergreife ihre Briefe, ſtelle ſie Anicius und 
Antonina gegenüber: laß die alte Hexe Galatea foltern: 
— und gieb acht, ob du nicht viel mehr erfährſt, als dir 
lieb ſein wird zu hören. Und haben wir uns getäuſcht, 
ſo ſtrafe uns morgen wie du willſt.“ 

Der drehbare Juſtinianus! — das war ſo handgreiflich: 
die Beteuerung des Anicius, dieſe Geheimpforte oft durch— 


ſchritten zu haben, ſo herausfordernd: — man konnte der- 
gleichen doch kaum lügen. Juſtinianus nahm unſern Vor— 
ſchlag an. 


In der Nacht führte Anicius den Kaiſer und uns 
drei in die Gärten der Kaiſerin. Ein hohler Platanen— 
baum barg die Mündung des unterirdiſchen Ganges, 
der unter dem Moſaik des Vorplatzes von Theodoras 
Gemach endete. 

Bis dahin noch hatte Juſtinian ſeinen Glauben an die 
Kaiſerin gewahrt. Als aber Anicius wirklich eine Marmor- 
platte beijeite jchob, mit geheimem, aus feinem Haufe 
geholtem Schlüfjel ein Geheimſchloß öffnete: und nun die 
Statue fihtbar ward — da ſank der Kaifer, Halb ohn— 
mächtig, in meine Arme. Endlich raffte er ſich auf und 
drang, an der Statue vorbei, er allein, in das Gemad). 

Dämmerlicht erfüllte den Raum. Die matt leuchtende 
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Ampel zeigte das Pfühl Theodoras. Leiſe, wanfenden 
Schrittes eilte der Betrogene an das Lager. 

Da lag Theovdora, vollangefleidet, in kaiſerlichem 
Schmud. Ein greller Aufichrei Juſtinians rief uns alle 
an feine Seite. Und aus dem Vorgemach Galatea, deren 
ich mich ſofort bemächtigte. 

Suftintan wies, ftarr vor Entſetzen, auf die ruhende 
Raiferin. — Wir traten Hinzu — ‘fie war tot. Galatea, 
nicht minder überrafcht hiervon als wir, verfiel in Krämpfe. 

Wir unterfuchten einftweilen das Gemach: und fanden 
auf goldnem Dreifuß die Aſche zahlreicher verbrannter 
Papyrusrollen. Antonina rief Sklavinnen mit Licht herbei. 
Da erholte ſich Galaten und erzählte, händeringend, die 
KRaiferin Habe gegen Abend — das war die Zeit unferer 
Audienz geweſen — ohne Gefolge das Gartenviertel ver- 
Yaffen, den Kaiſer, wie fie oft pflegte zu diefer Stunde, in 
jeinem Schreibgemach aufzufuchen. 

Sehr raſch fer fie zurüdgefommen: ruhig, jedoch auf- 
fallend bleih. Sie habe den Dreifuß mit glühenden Kohlen 
füllen laffen und darauf fich eingefchlofjen. Auf Galateas 
Pochen habe fie am Abend geantwortet: fie jei ſchon zu 
Ruhe gegangen und bedürfe nichts weiter. Bri 

Da warf fich der Kaiſer wieder über die geliebte Leiche: 
und nun, im Glanz der Lichter, entdedte er, daß an dem 
Schlangenring, einjt Kleopatra eigen, den fie am Heinen 
Singer trug, die NRubinfapfel mit dem tödlichen Gift 
geöffnet war —: die Kaiferin hatte fich ſelbſt getötet. 
- Auf dem Citrustiich lag ein Streifen Pergament, darauf 
ftand ihr alter Wahlſpruch: ‚Leben iſt herrichen durch 
Schönheit.‘ 

Wir zweifelten noch, ob etwa die Qualen ihrer Krank 
heit oder die Entdedung ihres drohenden Sturzes fie zur 
verzweifelten That getrieben. Aber bald ward unjer Zweifel 
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gelöft. ALS die Kunde von dem Tod der Raiferin den 
Palaſt durchdrang, eilte Theophilos, der Velarius, der 
Thürmwächter des Kaiſers, halb verzweifelt, in das Sterbe- 
gemach, warf ſich vor Juſtinianus nieder und gejtand: er 
ahne den Zuſammenhang. 

Seit Sahren im geheimen Solde der Kaiſerin habe er 
diefer jedesmal zu wiſſen gethan, wann der Kaiſer folche 
Audienzen erteilte, bei welchen er auch der Kaiferin, falls 
fie fomme, den Zutritt im voraus. verfagte —: fie habe 
dann fast immer aus einem Seitengemach die geheimften 
Verhandlungen mit angehört. 

So Habe er auch gejtern gethan, al3 wir, mit jo ganz 
bejondrer Einjchärfung der Fernhaltung der Kaiferin, 

Audienz erhielten. Alsbald fei die Kaijerin erjchienen: 
aber faum habe fie von Anicius und Antonina einige 
Worte vernonmen, als jie, mit leis eritidtem Schrei, in 
den Vorhängen zufammengefunfen jei: raſch gefaßt habe 
fie fih dann erhoben und, ihm Schweigen zuminfend, 
entfernt. — — In, 

Narſes drang in den Kaiſer, Galatea auf der Folter. 
nach weiteren Geheimniſſen zu befragen, aber Juſtinian 
ſprach: „Ich will nicht weiter forſchen.“ | 

Tag und Nacht blieb er allein, eingeriegelt, bei. der 
Leiche der immer noch ©eliebten, bie er darauf mit höchiten 
faiferlihen Ehren beijegen ließ in der Sophienfirche. 
Amtlich wurde verfündet: die Kaiferin jei an Kohlendunft 
im Schlaf erftidt: und der Dreifuß mit den Kohlen ward. 
öffentlich ausgejtellt. 

Suftinian aber iſt in jener Nacht ein Örei3. ae — 

Die nunmehr völlig übereinſtimmenden Ausſagen von 
Antonina, Anicius, Beliſar, Photius, den Sklavinnen 
Antoninas, den Sänftenträgern, die dich kurz vor der 
Verhaftung Beliſars an ſein Haus getragen, deckten nun 
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ſchlagend auf, daß du, im Bunde mit der Kaiferin, Belifar 
durch Antonina beredet habeſt, fich zum Schein an die 
Spibe der Verſchwornen zu ftellen: und ich befchwor, daß 
Ihon Wochen vorher Belifar mir feinen heiligen Zorn 
über das Anfinnen des Photius geäußert. 

Juſtinian eilte in Beliſars Kerker, umarmte ihn unter 
TIhränen, erbat Berzeihung für ſich — und Antonina, Die 
alle ihre unfchuldigen Liebeständeleien reuig beichtete und 
volle Vergebung erhielt. 

Der Kaijer bat Belijar, zur Sühne, den Oberbefehl in 
Italien anzunehmen. Belifar aber ſprach: „Nein, Juſti— 
nianus: meine Arbeit auf Erden iſt gethan! Sch gehe mit 
Untonina auf meine fernfte Billa in Mejopotamien und 
begrabe dort mich und meine Vergangenheit. Ich bin ge- 
heilt von der Krankheit, dir dienen zu wollen. Willjt du mir 
eine letzte Gnade erweifen, jo gieb meinem großen Freund 
und Erretter, gieb Narjes den Heerbefehl in Stalien: er 
joll mich rächen an den Goten und an dem Satan, der 
Cethegus heißt.“ Und vor unfern gerührten Augen ums 
armten ſich die beiden großen Feinde. 

Dies alles ijt in tiefites Geheimnis gehüllt, um das 
Andenken der Kaiferin zu jchonen. Denn Juſtinian liebt 
te noch immer. — Es wurde verkündet: Beliſars Unjchuld 
jei von Narſes, Tribonian und mir durch neu gefundene 
Briefe der Verſchwornen aufgedekt. Und Juſtinian be- 
gnadigte alle Berurteilten: auch Scävola und Albinus, 
die dereinſt don dir Geftürzten. 

Sch aber jchreibe dir die Wahrheit, dic) zu warnen 
und zu retten. 

Denn, obzwar ich nicht weiß, in welcher Art und 
Weiſe, jteht mir doch feit, daß Suftinian deinen Untergang 
gejchiworen und Narjes deine Bernichtung übertragen hat. 

Flieh —: rette dich! Dein Ziel: ein freies, verjüngtes, 


645 


von dir allein beherrichtes Rom war ein Wahn. Ihm 
haft du alles, — auch unſre ſchöne Freundschaft geopfert. 

sch begleite Beltfar und Antonina: und ich will juchen, 
in ihrer Nähe, an dem Anblic der vollverfühnten Gatten 
und ihres Glücks, den Efel, Zweifel und Berdruß über 
alles Menſchliche zu vermwinden.“ 


Dreizehntes Kapitel, 


Cethegus ſprang auf vom Lager, warf den Brief nieder 
und machte einen Haftigen Gang durchs Zelt. 

Schwächling Profop! Und Schwächling Cethegus —: 
ih um Eine dir verlorene Seele mehr zu ereifern! Haft 
du nicht Julius verloren, lang bevor du ihn getütet? 
Und lebſt und ringſt doch fort! Und dieſer Narjes, den 
fie alle fürchten, als jei er Gott Vater und der Teufel 
in Einer Perſon: — Soll er denn wirklich jo gefährlid) 
fein? Unmöglih! Er Hat ja mir und den Meinigen blind- 
lings Rom anvertraut! Nicht fein Verdienst, daß ich nicht 
in dieſem Augenblid, unerreichbar feinen Händen, vom 
Rapitol herab Nom beherriche und ihm Troß biete. Bah: 
ich lerne e8 nicht mehr, mich zu fürchten auf meine alten 
Tage. Sch vertraue meinem Stern! Sit das Tollfühn- 
heit? iſt's ruhigſte Klugheit? Sch weiß es nicht: aber 
mir ift: die gleiche Zuverficht Hat Cäſar von Sieg zu Sieg 
geführt. Indes: Hier habe ich faum noch mehr zu er- 
fahren aus den Badegeſprächen des Narſes als ich aus 
diefem wortreichen Brief erfuhr.” 

Und er zerriß die Papyrusrollen in Feine Stückchen. 

„sch breche auf: noch Heute: auch wenn Syphar nichts 


646 


weiter erlaufcht in diefem Augenblid —: denn jebt ift ja 
wohl die Badejtunde.” 

Da ward von den Iſauriern Johannes der Archon 
gemeldet und, auf des Cethegus Wink, hereingeführt. 

„Präfekt von Rom,“ ſprach ihn dieſer an, „ich habe 
dir ein altes Unrecht noch abzubitten. Der Schmerz um 
meinen Bruder Perſeus Hat mich damals argwöhniſch ge- 
macht.“ 

„Laß das ruhn,“ ſprach Cethegus, „es iſt vergeſſen.“ 

„Aber unvergeſſen,“ fuhr jener fort, „iſt mir deine 
heldenkühne Tapferkeit. Dieſe zu ehren und zu nützen zugleich 
komme ich mit einem Vorſchlag zu dir. Ich und meine 
Kameraden, an Beliſars friſches Drauflosgehen gewohnt, 
— wir finden dieſe vorſichtige Weiſe des großen Narſes 
äußerſt langweilig. Liegen wir nun doch bald zwei Monate 
vor jenem Paß, verlieren Leute und gewinnen wahrlich 
keinen Ruhm dabei. Aushungern will der Oberfeldherr 
die Barbaren! Wer weiß, wie lange das noch währt. Und 
dann wird es ein hübſches Gemetzel, wann ſie endlich vor— 
brechen, von der Verzweiflung getrieben, jeden Tropfen 
Bluts teuer verkaufend. Es iſt nun klar, wenn wir nur 
die Mündung des verfluchten Engpaſſes hätten... —“ 

„sa, wenn!” lächelte Cethegus. Cr ift nicht Schlecht 
gehütet von diefem Tja." 

„Eben deshalb muß er fallen. Er, der König, hält 
offenbar den ganzen Bündel Ioderer Speere noch allein zu— 
fammen. Darum habe ich mit einer Schar — mehr als 
ein Dutend etwa — der beiten Klingen im Lager einen 
Bund geichloffen: wir wollen — es kann ja immer nur 
Einer zum Nahefampf heran, ſo ſchmal iſt der Feljenfteig 
— ſo oft den König die Wache trifft, einer nach dem 
andern — das 203 entjcheidet den Vortritt — den König 
beitehen: die andern Halten fich jo nahe als möglich hinter 
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dem Vorkämpfer, retten den Verwundeten, oder treten an 
des Gefallenen Stelle oder dringen mit dem Sieger nad) 
des Goten Exlegung in den Paß. Außer mir find dabei 
die Langobarden Alboin, Giſulf und Autharis, die Heruler 
Rodulf und Suartua, Ardarich der Gepide, Gundebad Der 
Burgunde, Clothachar und Bertchramn, die Sranfen, Vado— 
mar und Epurulf, die Alamannen, Garizo, der lange Ba- 
juvare, Rabades der Perjer, Althias der Armenier, Tau— 
lantius der Illyrier. 

Wir möchten auch gern dein gefürchtet Schwert dabei 
haben. Du haſſeſt dieſen ſchwarzlockigen Helden. Willſt 
du, Cethegus, mit im Bunde ſein?“ 

„Gern,“ ſprach dieſer, „ſolang' ich noch hier bin. 

Aber ich werde das Lager hier bald mit dem Kapitol 
vertauſchen.“ 

Ein ſeltſames, ſpöttiſches Lächeln flog über des Ar— 
chonten Antlitz, das Cethegus nicht entging. Aber er 
deutete es nicht richtig. „An meinem Muthe kannſt du, 
nach deinen eignen Worten, nicht wohl zweifeln,“ fagte er. 
„Uber es giebt für mi noch Wichtigeres, als hier die 
fetten glimmenden Kohlen des Gotenfrieges auszutreten. 
Die verwaiſte Stadt verlangt ihren Präfekten. Mich ruft 
das Kapitol.“ 

„Das Kapitol!" — — toiderholte Johannes. „Sch 
dächte, Cethegus, ein frifcher, ſchöner Heldentod ift auch 
was wert.” 

„sa, nachdem des Lebens HBiele erreicht find.” 

„Keiner aber von ung weiß, o Cethegus, wie nah ihm 
diejes Ziel gerücdt ift. — Uber noch eins. 

Es fommt mir vor, alS ob ſich bei den Barbaren 
etwas borbereite auf ihrem verfluchten Feuerberg. Bon 
dem Hügel auf meiner Lagerfeite fann man ein flein 
wenig durch eine Spalte über die Lavaſpitzen guden. Dein 
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geübtes Auge möchte ich dahin richten. Sie follen uns 
doch mit ihrem Hervorbrechen wenigſtens nicht überrafchen. 
Folge mir dorthin. Aber jchiweige von jenem Bund vor 
Karies: — er liebt das nicht —: ich wählte die Stunde 
jeines Bades zu diefem Beſuch bei dir.“ 

„sch folge,“ ſagte Cethegus, vollendete feine Bewaff— 
nung und ging, nachdem er vergeblich bei der iſauriſchen 
Schildwahe nah Syphax gefragt, mit Johannes quer 
durch fein eignes, dann durch des Narſes Meittellager und 
bog ‘endlich in das äußerſte rechte, das Lager des Jo— 
hannes ein. 

Auf der Krone des von diefem erwähnten Hügels 
Itanden bereits mehrere Heerführer, die eifrig über eine 
fleine Senfung der Lavawälle hinweg in den hier ficht- 
baren ſchmalen Teil der gotischen Lagerungen ſpähten. 

Nachdem Cethegus einige Zeit hHinübergeblidt, rief er: 
„Kein HBweifel! fie räumen Diejen Teil, den öftlichiten, 
ihres Lagers: ſie fahren die ineinandergejchobenen Wagen 
auseinander und ziehen jie weiter nach rechts, nach Weiten: 
das deutet auf Zufammendrängung, vielleiht auf ein 
Herporbrechen. 

„Was meint du," — fragte da rafch den Johannes 
ein junger, offenbar eben erit aus Byzanz angelangter 
Heerführer, den Gethegus nicht kannte — „was meinit 
du? könnten die neuen Balliiten nicht von jener Felſen— 
naſe aus die Barbaren erreihen? Weißt du, des Mar- 
tinus Teßte Erfindung, — die mein Bruder nah Nom 
ichaffen mußte?“ 

„Nach Rom?“ rief Cethegus und warf einen 
den Blick auf den Frager und auf Sohannes. 

Heiße und kalte Schreden jagten urplöglih ihm durch 
Herz und Marf —: erihütternder, als da er die Nach: 
richt von Belifard Landung, von Totilas Erhebung, von 
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Totilas Abſchwenkung nah Nom bei Pons padi, von 
Totilas Eindringen auf dem Tiber, von Narjes’ Ankunft 
in Stalien erfahren. Ihm war, als Fralle fich eine zer- 
drüdende Hand ihm um Herz und Hirn. Scharf erkannte 
er, daß Kohannes mit einem grimmigen Furchen der 
Brauen dem jungen Frager Schweigen gewinft. 

„Rah Rom?” wiederholte Cethegus tonlos, bald 
den Fremden, bald Kohannes mit jeinem Auge Durch: 
bohrend. 

„Kun ja, freilich nach Rom!“ rief endlich Johannes. 
„Zenon, diefer Mann ift Cethegus, der Präfeft von Rom.“ 
Der junge Öyzantiner neigte ſich mit dem Ausdrud, mit 
welchem man etwa ein vielgenanntes Ungetüm zum erjten- 
mal vor ſich fieht. „Cethegus, Zenon Hier, der Archon, 
der bisher am Euphrates gefochten, ift erit gejtern Abend 
mit perſiſchen Bogenfchügen aus Byzanz angekommen.“ 

„Und fein Bruder?” fragte Gethegus, „It nah Rom!“ 

„Mein Bruder Megas,“ antwortete, nın gefaßt, der 
Byzantiner, „hat den Auftrag, dem Präfekten von Nom“ 
— und bier neigte er abermals das Haupt — „die neu 
erfundenen Doppelballiiten für die Wälle Roms zur Ver- 
fügung zu Stellen. Er hat fih lange vor mir eingefchifft: 
— jo glaubt’ ich ihn ſchon vor mir eingetroffen und mit 
dir nach Rom abgezogen. Aber feine Fracht tft fchwer. 

Und ich freue mich, den gewaltigiten Mann des Abend- 
landes, den glorreichen Berteidiger des Hadrianusgrabes 
bon Angeficht kennen zu lernen.“ 

Uber Gethegus warf noch Kohannes einen Scharfen Blick 
zu und wandte jih dann, mit furzem Abſchiedsgruß an 
alle Berfammelten, zum Gehen. Nach einigen Schritten 
jah er raſch, plöglich fich wendend, um und bemerkte, tie 
Johannes mit beiden Fäuſten Drohend auf den gejchwäbigen 
jungen Archonten vom Euphrat hineinfchalt. 
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Ein Falter Schauer rüttelte den Präfekten. Er wollte 
auf dem kürzeſten Wege nach feinem Belt zurüdgehn und 
unverzüglich, ohne Syphar und defjen Entdedungen abzu- 
warten, zu Pferde fteigen und, jonder Abichied, nad) Rom 
eilen. Um jenen kürzeſten Weg zu erreichen, wollte er aus 
des Johannes Lager heraustreten und auf der Sehne des 
großen Lagerbogens feine eignen Zelte gewinnen. 

Bor ihm ritten einige perjiihe Schügen aus dem 
Lager: auch Bauern, die Wein verfauft hatten, Yießen die 
Machen unbehindert Hindurh. ES waren Langobarden, 
denen, wie überall, auch in diefem Lagerteil, Narjes die 
Lagerausgänge übertragen. Sie hielten ihn an mit ge- 
fällten Speeren, al$ er den Landleuten folgen wollte Er 
griff zornig in die Lanzen, raſch ſie teilend. 

Da ftieß der eine der Langobarden ins Horn: Die 
andern ſchloſſen fich wieder feit vor Gethegus. „Befehl 
des Narjes!" ſprach Autharis, der Führer. „Und jene?“ 
fragte der Präfekt, auf die Bauern und die Berfer u 
„Sind nicht du," ſprach der Langobarde. 
| Eine Schar. Lagerwachen war noch herbeigeeilt auf 
jenen Horneuf. Sie fpannten die Bogen. Cethegus 
wandte ihnen jchweigend den Rüden und ging auf dem 
gleichen Wege, der ihn Hergeführt, zurüd nach feinem 
Belt. 

Bielleiht war es nur fein plötzlich erregtes Miß— 
trauen, das ihm vorjpiegelte, alle Byzantiner und Lango- 
barden, durch die er dahin fehritt, wichen ihm mit halb 
ipöttifchen, Halb mitleidigen Bliden aus. 

Bor feinem Zelt befragte er die iſauriſche Schildwache: 
„Syphax zurück?“ — „se, Herr, längjt. Er harret deiner 
jehnlich im Belt. Er ift verwundet.“ Raſch ſchlug Cethe- 
gus die Vorhänge zurüd und trat ein. 

Da flog ihm Syphar, bleich unter feiner Bronzehaut, 
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entgegen, umflammerte feine Siniee und flüfterte mit leiden— 
Ichaftlicher, verzweifelter Erregung: 

„D mein Herr, mein großer Löwe! Du bift umgarnt 
— verloren — nichts kann dich mehr retten.“ 

„Mäßige dich, Sklave!" gebot Cethegus. „Du blu- 
tet... —“ — „E3 ift nichts! Sie wollten mich nicht 
in dein Lager zurüdlaffen — fie fingen in jcheinbarem 
Scherz Streit mit mir an, aber ihre Meſſerſtiche waren 
bitterer Ernft . . —“ — „Ver? Meilen Meſſerſtiche?“ 
— „Der Langobarden, Herr, die jeit einer halben Stunde 
alle Ausgänge deines Lagers doppelt bejebt haben." „Sch 
werde Narjes um den Grund fragen,” drohte Cethegus. — 
„Der Grund, das Heißt der Borwand — er fandte Kabades, 
dir das zu melden — iſt ein Ausfall der Goten. — Aber, 
o mein Löwe — mein Adler — mein Balmbaum — mein 
Brunngquell — mein Morgenftern — du biſt verloren!“ 
Und wieder warf fi) der Numider auf das Antlit vor 
feinen Herrn und bededte deffen Füße mit glühenden Thrä- 
nen und Küſſen. 

„Erzähle — der Ordnung nad,“ ſprach Cethegus, ſich 
an den Mittelpfahl des Zeltes lehnend, mit auf dem Rüden 
gefreuzten Armen und hoch das Haupt emporgerichtet: 
nicht auf Syphax' verzweifeltes Antlitz, in die leere Ferne 
Ihien er zu Schauen. 

„DO Herr — ich werd's nicht fünnen in klarer Folge. 
— Ufo — ich erreichte das Schilfverſteck — ich brauchte 
faum zu tauchen — mic) barg das Geröhricht — das 
Badezelt ift von dünnem Hol und von Leinwand neu 
errichtet, nah den letzten Stürmen — Narfes kam in 
feinem fleinen Boot, Alboin, Baſiliskos und noch drei 
Männer als Langobarden verkleidet — aber ich erfannte 
Scävola, Albinus .. —" „Ungefährlih,“ unterbrach. 
Cethegus. — „Und — Anicius!“ „Irrſt du dich nicht?" 
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fuhr Cethegus auf. — „Herr, ich fenne das Auge und die 
Stimme! Aus dem Gejpräh — ich veritand nicht alle 
Torte, — aber den Sinn ganz Far —“ — „Ei, hätteſt du 
mir doch die Worte jagen können!“ — „Sie ſprachen 
griechiſch, Herr: ich veritehe das doch nicht jo gut, wie 
deine Sprade: und die Wellen machten Geräufch und der 
Wind war nicht günftig." — „Nun, was fagten fie?" — 
„Die drei find erjt gejtern Abend aus Byzanz eingetroffen: 
— fie forderten jofort deinen Kopf. 

Narſes aber Sprach: ‚Nicht Mord: Richterſpruch, nad) 
voll! durchgeführten Prozeß: und Richterftrafe.‘ 

‚Wann endlich?‘ drängte Anicius. — ‚Sobald e3 an 
der Beit.‘ ‚Und Nom?‘ fragte Balılisfos. ‚Nom fieht er 
niemals wieder.““ 

„Halt,“ rief Cethegus, „halt inne! Einen Augenblid! 
Klar muß ich hierin fein.” Er jchrieb ein paar Zeilen 
auf ein Wachstäfelhen. „St Narſes zurüd aus dem 
Bade?" — „Längft." — „Gut.“ Er gab einen der vor 
dem Zelte wachenden Saurier die Wachstafel. „Augen: 
blidlich bringft du Antwort. — Fahre fort!" Aber Cethegus 
vermochte nicht mehr, till zu jtehen, Haftig ging er im 
Belte auf und nieder. 

„D Herr, in Rom muß ein Ungeheures gejchehen fein: 
— ich fonnte nicht genau veritehen, was. Anicius ſtellte 
eine Frage: Darin nannte er deine Saurier. ‚Den Führer 
Sandil bin ich Iosgeivorden,‘ jagte Narſes. ‚Und der Reſt 
it ja in Rom gut aufgehoben durch Aulus und die Brüder 
Macer, meine Lodvdgel,‘ fügte er lachend bei.“ „Nannte 
er diefe Namen?" forjchte Cethegus ernſt, „braucht er 
Dies Wort?" — „Sa, Herr. Dann Sprah Mboin: ‚gut 
iſt's, daß die jungen Tribunen fort: es hätte jcharf Gefecht 
gefoftet.‘ Und Narſes Schloß: ‚Alle Saurier mußten fort. 
Sollien wir eine blutige Schlacht im eignen Lager Schlagen 
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und König Teja plößlich dazwifchen fahren ?‘ — D Herr, 
ich fürchte, fie haben deine Treueften von dir hinmweggelodt.“ 

„Sch glaub’ es auch,“ Sprach Cethegus finjter. „Aber 
was fprachen fie von Rom?" — „Alboin fragte nad) 
einem Führer, dejjen Namen ich nie gehört." „Megas?“ 
rief Cethegus. | 

„sa, Megas! fo hieß er — woher weißt du... — ?" 

„Sleichviel! Fahre fort! Was iſt's mit diefem Megas?“ 

„Alboin fragte, wie lange wohl Schon Megas in Rom 
ji?" — „Sedenfalls," antwortete Narjes „frühe genug 
für die römischen Tribunen und die Saurier.“ 

Da ftöhnte Cethegus laut und jchmerzlich aus tieffter 
Bruft. 

„Aber die Bürger Roms?" forſchte Scävola, „fie ver: 
götterten diefen Tyrannen und feine jungen Nitter!! — 
„sa ehemals: jest aber hafjen und fürchten fie nichts fo 
ſehr als den Mann, der fie mit Gewalt wieder zu Römern, 
zu Helden machen wollte.“ „Uber wenn fie ihn doch 
“ wieder aufnehmen wollten? Allbezwingend it jeines Na- 
mens Gewalt!” fragte furchtſam Albinus. 

„Sünfundzwanzigtaufend Armenier im Kapitol und im 
Grabmal Hadrians halten die Römer noch jtrenger ge- 
bunden . .. —“ 

Da ſchlug ſich Cethegus die linke Hand grimmig vor 
die Stirn. 

„Noch ſtrenger gebunden als Papſt Pelagius und ihr 
Vertrag und Eid.“ — „Ihr Vertrag und Eid?“ forſchte 
Scävola. „Ja, ihr Vertrag und Eid! ſie haben ge— 
ſchworen: ihre Stadt nur dem Präfekten von Rom zu 
öffnen.“ — „Nun und?“ rief Anicius. — „Nun und: ſie 
wiſſen und wußten damals ſchon: daß ſeit drei Monaten 
der Präfekt von Rom heißt — Narſes! Mir, nicht 
ihm haben ſie geſchworen!“ Da warf ſich Cethegus 
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ſchweigend auf das Lager, und verhüllte fein Haupt in 
jeinem purpurgefäumten Mantel. Keine laute Klage ent- 
rang ſich mehr der gewaltigen Bruft. 

„D mein teurer Herr — e3 wird dich töten! — Aber 
ich bin noch nicht zu Ende — du mußt alles wiſſen — 
auf daß dich Verzweiflung zum Äußerſten Träftigt: wie 
der umjtellte Löwe mehr als Löwenkraft gewinnt.“ 

Cethegus erhob fich wieder. „Vollende,“ ſprach er 
„Was ich noch zu hören Habe, ift gleichgültig: es kann 
nur mid, nit Rom mehr angehn.“ 

„Uber dich geht es furchtbar an!" — „eltern,“ fuhr 
Narſes fort — nad) einigen Reden, die das Wellengeräufch 
mir entzog, „gleichzeitig mit der langerwarteten Nach- 
richt . . — aus Rom... —“ — „Welche Nachricht?“ 
fragte Cethegus. 

„Das ſagte er nicht. — „Gleichzeitig brachte Zenon 
mir die Weiſung, das verſiegelte Schreiben des Kaiſers zu 
öffnen: denn mit Recht nimmt dieſer nach meinem letzten 
Bericht an, daß den Untergang der Goten jeder Tag herauf- 


führen kann. Sch öffnete und" — „o Herr — es ilt 
ſchrecklich . . —“ 
„Rede!“ 


„Des großen Juſtinianus ganze Kleinheit ſpricht dar— 
aus,“ ſprach Narſes. „Er würde ihm, glaub' ich, viel 
leichter verzeihn, daß er den Kaiſer der Gerechtigkeit faſt 
dahin verleitet, den allgetreuen Beliſar zu blenden, als 
Juſtinianus ihm verzeiht, mit Theodora im Bunde, als 
‚Verführer Theodoras!‘ — ein furchtbarer Anachron ... 
mehr verſtand ich nicht —“ — „Anachronismus!“ ſagte 
Cethegus, ruhig verbeſſernd. — 

— „Den Kaiſer hintergangen, überliſtet zu haben. 
Das Los, das er Beliſar um ein Haar bereitet hätte, 
ſoll ihn ſelbſt treffen . . — Blendung.“ 
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„Wirklich ?" Yächelte Cethegus. Doch er griff an den 
Dolch. on iin 
„Und jene Strafe, die er, gottesläſterlich Chriſti Tod 
entweihend und Kaifer Constantin Geſetz verlegend, in 
leinem Rom wieder eingeführt .. —“ — „Was kann er 
damit meinen?" forichte Syphar bang. | 
„Kreuzigung!“ antwortete Cethegus, den Dolch wieder 
- bergend. — „D Herr!" — „Gemach, noch hang’ ich nicht 
in der Luft: noch fchreite ich Feit auf der Heldennährenden 
Erde. Bollende.“ | 
„sch aber bin,“ fuhr Narjes fort, „ver Feldherr und 
nicht der Folterfnecht Suftinians: und er wird fich wohl 
begnügen müſſen, wenn ich des tapfern Mannes Haupt 
nad) Byzanz jchide." „Aber o nur das nicht — nur das 
nicht, Herr! wenn wir fterben müfjen.“ | 
„Wir?“ lächelte Cethegus, wieder ganz gejammelt. 
„Du Haft nicht mit Theodora den großen Kaijer der Ro— 
mäer überliftet. Dir droht nicht Gefahr.“ Aber Syphar 
fuhr fort: | 
„Weißt du’3 denn nicht? o zweifle nur daran nicht: 
— ganz Afrifa weiß es — fehlt der Leiche das Haupt, 
muß die Seele als unrein niedre® Gewürm ohne Kopf 
üonenlang durch Schlamm und Kot Schleiden. D nur 
nicht dein Haupt vom Rumpfe getrennt!“ | 
„Noch ruht es feit auf diefem Naden, wie auf dem 
Atlas das Himmelsgewölbe Still — man fommt.” _ 
Der Iſaurier, den er an Narjes gejendet, brachte die 
verjiegelte Antwort: „An Gethegus Cäſarius Narjes Ma- 
gilter militum. Deinem Wunſch, nad) Rom aufzubrechen, 
fteht auch heute nichts im Wege." — „Sch begreife jeßt,“ 
ſprach Cethegus. — | 
„Die Lagerwachen haben Befehl, dich abreiten zu Laffen. 
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Doch geb’ ich Dir, falls du auf der Abreife beharrft, 
taufend Langobarden, unter Alboin, zur Bededung mit. 

Die Straßen ind unficher durch verjprengte Goten. 

Da, allem Anfchein nach, heute noch oder morgen ein 
Durchbruchverſuch der Goten droht und wiederholt tollfühnes 
Verlaſſen der Lager den Verluſt von Führern und Truppen 
herbeigeführt hat, ift niemand mehr ohne meine Erlaubnis 
das Lager zu überjchreiten verftattet und haben alle Wachen, _ 
auch die Heltwachen, meine verläffigen Langobarden be- 
zogen.“ 

Raſch fprang Cethegus gegen die Thüre feines Heltes 
und riß fie auf: jeine vier Saurier wurden abgeführt, 
zwanzig Langobarden unter Autharis zogen vor feinem 
Belte auf. „Sch dachte noch an Flucht für Heute Nacht,“ 
ſprach er zu Syphax. „Sie ift abgejchnitten. Und es ift 
beſſer jo, würdiger. 

Lieber den Gotenſpeer in die Bruſt als den Griechen— 
pfeil in den Nacken. Aber Narſes iſt noch nicht zu Ende: 
„sn meinem Zelt magjt du vernehmen, welche Maßregeln 
ic) gegen das durch den Ausfall der Barbaren drohende, 
vielleicht jehr große Blutbad getroffen. Noch aber Habe 
ih eine dir ſchmerzliche Mitteilung zu machen. Geſtern 
Ubend über See von Rom eingelaufene Nachrichten melden, 
daß der größte Teil der Saurier in Rom und deine Tris 
bimen ... —“ 

„Ha, mein Licinius, Piſo, Julianus!“ ſchrie der Präfekt, 
aus ſeiner eiſigen, todesverachtenden Ruhe durch heißen 
Schmerz emporgeſchreckt: — | 

„Getötet worden find. Sie mweigerten, friedlich ein- 
gelaſſen“ — „ha ſchändlich Hineingelodt!" — „dem Kaiſer 
den Gehorjamseid: ſie wollten, gegen den Vertrag, Gewalt 
brauchen, Lucius Licinius wollte das Kapitol mit Sturm 
nehmen, Salvius Sulianus das Grabmal Hadrians — 
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Piſo die Borta latina — fie fielen, jeder vor feinem An— 
griffsziel: — der Reſt der Söldner iſt gefangen.” 

„Mein zweiter Julius folgt dem erſten nah!” ſprach 
Cethegug. „Nun, ich brauche feinen Erben mehr: — 
denn Rom wird nicht mein Eigentum und Nachlaß. 

Es ift vorbei. — — 

Der große Kampf um Rom ift aus. 

Und die dumpfe Überzahl, die Heine Pfiffigfeit Hat 
gefiegt, wie über der Goten Schwerter, jo über des Cethe- 
gus Geil. D Römer — Nömer, „au ihr, meine 
Söhne?“ ja, meine Bruti jeid ihr! — 

Syphar, du bit frei. Sch gehe in den Tod —: geh 
du frei zurück in deine freie Wüſte.“ 

„DO Herr," rief Syphax, laut auffchluchzend und fidh 
auf den Knieen vor ihm Hinwälzend — „ſtoß mich nicht 
von dir: ich bin nicht minder treu al3 Aſpa ihrer Herrin 
war: — laß mich mit dir ſterben.“ — „Es fer,” fagte 
Cethegus ruhig, die Hand auf des Mauren Haupt Yegend. 
„Sch Hab’ dich Lieb gehabt — mein Panther —: fpring’ 
denn mit mir in den Tod. Neihe mir Helm, Schild, 


— 


Schwert und Speer.“ — „Wohin?“ — „Erſt zu Narſes.“ 


— „Und dann?“ — „Auf den Veſuvius!“ 


Vierzehntes Kapitel. 


Die Abſicht König Tejag war gewejen, in der Fom- 
menden Nacht mit allen Waffenfähigen, bis auf einige 
Wächter des Engpafjes, ſich vom Veſuv herab auf das 
Lager des Narjes zu werfen und in demſelben, begünftigt 
durch das Dunkel und die Überrafehung, noch ein furcht- 
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bares Blutbad anzurichten: war der letzte der Ausfallenden 
-erlegen und drohte nun, etwa bei Tagesanbruch, der An— 
griff auf den Paß, jo follten die Wehrunfähigen, die nicht 
die Knechtichaft dem Tode vorzogen, durch den Sprung 
in den nahen Krater des Veſuvs ein freies Grab fuchen, 
wonach auch die Verteidiger des Paſſes durch Hervor- 
brechen aus der Schlucht ein rajches Ende machen follten. 

Es hatte den König mit freudigem Stolz erfüllt, daß 
auch nicht Eine Stimme unter den Taufenden von Frauen 
und Mädchen — denn alle Knaben vom zehnten Jahre 
an und alle Greife wurden bewaffnet — die entehrende 
Sklaverei und das Leben jtatt des Todes im Veſuv ge: 
wählt hatte, als Teja den Berfammelten in der Wagen - 
burg die Wahl anheimgeitellt. 

Sein Heldenherz erfreute fih an dem Gedanken, daß 
fein ganzer Stamm in einer, in der Gefchichte der Völker 
unerhörten That, in glorreichem Heldentod, wie Ein Mann, 
feine große Vergangenheit ruhmvoll beftegeln wollte. Diejer 
Verzweiflungsgedanfe des tod-grimmen Helden wurde nicht 
verwirklicht: aber jein brechendes Auge jollte ftatt jenes 
grauenhaften Bildes, ein helleres, ein verjühnendes 
ichauen. EN 

Karies, immer wachſam und vorfichtig, Hatte fchon vor 
Johannes und Cethegus die drohenden Vorbereitungen der 
Feinde wahrgenommen und den Rat der Feldherren auf 
die fünfte Tagesſtunde in fein Belt berufen, feine Gegen- 
maßregeln zu erfahren. 

Es war ein wunderbarer, goldner Septembermorgen: 
voll Schimmer des Lichts und Schimmer des Dufts über 
Land und Meer: wie er in jolcher jtrahlenden Schönheit 
auch in Stalien nur über den Golf von Bajä fich ergießt. 
Sn den Tichtgefättigten Himmel ftieg fpielend die weiße 
Kräuſelwolke des Veſuvs: mit rhythmiſchem Anſchlag rollten 
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die letzten, leiſen Meereswellen, wie huldigend, an das 
wunderſchöne Land. 

Da fchritt Hart an dem Saume der Flut hin, ſo daß 
die rollenden Wellen manchmal feine gepanzerten Füße 
berührten, langſam, den Speer über der Schulter, von dem 
linken Zagerflügel her, einfam, ein gewaltiger Mann. Die 
‚Sonne glißerte auf jeinem runden Schild, auf dem pracht- 
vollen Panzer: der Seewind jpielte in feinem purpurnen 
Helmbuſch. 

Es war Cethegus: und er ſchritt auf dem Todesweg. 

Nur von weitem folgte ihm, ehrfürchtig, der Maure. 

Angelangt an einem ſchmalen Vorſprung des Küſten— 
ſandes in den Golf hinein, ging er bis an die äußerſte 
Spitze dieſer kleinen Landzunge, wandte ſich und blickte 
nach Nordweſten. Dort lag Rom: ſein Rom. 

„Lebt wohl,“ ſprach er tief bewegt, „lebt wohl, ihr 
ſieben Hügel der Unſterblichkeit. Leb wohl, Tiberſtrom, 
der du den ehrwürdigen Schutt der Jahrhunderte dahin 
ſpülſt: zweimal haſt du mein Blut getrunken, zweimal mich 
gerettet. Nun retteſt du mich nicht mehr, befreundeter 
Flußgott! Gerungen hab' ich und gekämpft um dich, mein 
Rom, wie keiner, wie ſelbſt Cäſar nicht, vor mir. 

Die Schlacht iſt aus: geſchlagen iſt der Feldherr ohne 
Heer. Ja, ich erkenne es nun: alles kann der gewaltige 
Geiſt des einzelnen erſetzen, nur nicht ein fehlend Volk. 

Sich ſelbſt jung erhalten kann der Geiſt, nicht andre 
verjüngen. Ich habe das Unmögliche gewollt. Aber das 
Mögliche erreichen iſt — gewöhnlich. Und ſpränge mir 
noch einmal aus meines zertrümmerten Cäſar Marmor— 
haupt der große Gedanke entgegen dieſes Kampfes um 
Rom: — gepanzert, wie Athene aus dem Haupte des 
Zeus — — ich kämpfte ihn noch einmal, dieſen Kampf. 
Denn beſſer iſt's, um das Übermenſchliche ringend erliegen, 
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al3 in der dumpfen Ergebung unter das Gemeine da- 
Hingehn. 


Du aber ſei mir geſegnet“ — und er fniete nieder 
und nebte die heiße Stirn unter dem ehernen Helm mit 
der Jalzigen Flut — „du aber jei mir gefegnet, Aufonias 


heilige Meerflut: jet mir gejegnet, Stalia$ Heiliger Boden“ 
— umd er griff mit der Hand tief in den Sand der 
Küfte: „dankbar ſcheidet von dir dein treuefter Sohn —: 
erichüttert, nicht von dem Grauen des nahenden Todes, 
erjchüttert allein von deiner Herrlichteit. Lange Jahr— 
hunderte ahn' ich für dich drückender Fremdherrſchaft: ich 
habe fie nicht von dir zu wenden vermocht: aber mein 
Herzblut bring’ ich als Wunfchopfer dar: ift Der Lorbeer 
deiner Weltderrichaft verdorrrt fir immer — dir lebe fort, 
unzertretbar, ftill grünend unter dem Staube, die Olive 
des Freiheitfinns und deines Volkes edle Eigenart: und 
einst Leuchte der Tag dir herauf, mein Rom, mein italisches 
Land, da fein Fremder mehr herricht auf deinem geheiligten 
Boden, da du allein dir felber gehörft von den heiligen 
Alpen zum heiligen Meer.“ 

Und ruhig erhob er fih nun und fchritt, raſcheren 
Ganges, nach dem Müttellager und dem Feldherrnzelt des 
Karies. 

Beim Eintreten fand er Die Heerführer alle ver- 
ſammelt und Narjes rief ihm freundlich entgegen. „Zur 
guten Stunde fommjt du, Cethegus. Zwölf meiner Feld— 
herren, die ich auf einem Bund der Zollheit ertappt, wie 
fie etwa Barbaren, aber nicht Schüler des Narſes, begehen 
möchten, haben ſich zur Entſchuldigung auf dich berufen: 
es könne feine Tollheit fein, woran fic) der geiftesgewal- 
tige Cethegus jelbit beteilige. Sprich, biſt du wirklich 
jenem Waffenbund gegen Teja beigetreten ?“ 

„Sch bin’3 und ich gehe gerad’ von hier — laß mir 
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den Bortritt, Fohannes, ohne Lofung — auf den Veſuv. 
Die Wachtſtunde des Königs naht.“ 

„Das gefällt mir von dir, Cethegus.“ 

„Danke: e3 fpart dir wohl mandhe Mühe, Bräfekt 
bon Rom,“ ermwiderte Gethegus. 

Eine Bewegung der höchiten Überrafchung ging durch) 
alle Anmejenden: denn auch die Eingemweihten ftaunten 
iiber feine Kenntnis der Lage. Nur Narſes blieb ruhig: 
feife fagte er zu Bafılisfos: „Er weiß alles. Und das 
iſt gut.“ 

„Richt meine Schuld, Cethegus, daß ih dir nicht 
früher deine Erſetzung durch mich mitgetheilt: der Kaiſer 
hatte e3 ſtreng verboten. Sch lobe deinen Entſchluß, 
Cethegus. — Denn er jtimmt zu meinen beiten Abfichten. 
— Die Barbaren follen nicht das Vergnügen haben, heute 
Nacht nochmal eine Myriade unſerer Leute zu Schlachten. 
Wir rüden fofort mit allen unfern Truppen, auch den 
beiden Flügeln, bis auf Speerwurfiweite vor den Engpaß: 
fie ſollen niht Raum zum Anlauf gewinnen: und ihr 
eriter Schritt auS der Mündung der Schlucht ſoll fie in 
unsre Langen führen. Sch Habe auch nicht? Dagegen, 
Cethegus, wenn Freiwillige jenen König der Schreden be- 
ſtehen —: mit feinem Tode, Hoff ich, löſt ſich der Bar— 
baren Wideritand. 

Nur eins macht mich beforgt. Sch habe die ‚jonifche 
Flotte‘ längſt hierher beſchieden, — ich Hatte die Ent- 
\heidung einige Tage früher erwartet — und fie bleibt 
aus. Sie joll mir die gefangen Barbaren Sofort auf- 
nehmen und nad) Byzanz fchaffen. Kam noch der Schnell- 
jegler nicht zurüd, Nauar) Konon, den ich auf Kundichaft 
dur) die Meerenge von Regium geſchickt?“ 

„Kein, Feldherr! Sp wenig als ein zweites Eiljchiff, 
das ich felber nachgeſandt.“ 
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„Sollte der letzte Sturm die Flotte gefchädigt haben?“ 

„Unmöglich, Feldherr: er war nicht ftark genug. Und 
fie lag ja, nad letzter Botichaft, fiher vor Anfer im 
Hafen von Brundufium." — „Nun, wir fünnen nicht auf 
die Schiffe warten. Vorwärts, meine Feldherren: wir 
brechen alle, ich felber mit, jofort gegen den Engpaß auf. 
Leb wohl, Cethegus! Lab dich die Entfebung nicht an- 
fechten. Sch bejorge, es würde dir nach der Beendung 
des Krieges manch’ läſtiger Prozeß drohen. Du Haft viele 
Feinde: mit Recht und mit Unredt. Böſe Wahrzeichen 
drohen dir ringsumber. Aber ich weiß: du Halt von jeher 
nur Ein Wahrzeichen geehrt: ‚Ein Wahrzeichen nur gilt: —“ 

„Für die Heimat fämpfend zu fallen.‘ Nur noch Eine 
Gunst: veritatte mir — meine Saurier und Tribunen 
ruhen ja in Rom — die Stalier und Römer in deinem 
Heer, die du unter alle deine Scharen verteilt halt, um 
mic zu ſammeln und fie gegen die Barbaren zu führen.“ 

Einen Augenblif beſann ſich Narjes. „Gut, ſammle 
lie und führe fie! — Zum Tode,” fagte er leiſe zu Bafı- 
liskos. „Es jind höchſtens fünfzehnhundert Mann — 
ic) gönne ihm die Freude an der Spibe feiner Landsleute 
zu fallen — und fie Hinter ihm! Leb wohl, Cethegus.“ 

Stumm, mit dem erhobenen Speer ihn begrüßend, jchritt 
Cethegus hinaus. 

„Hm,“ fagte Narjes zu Alboin „— ſchau' ihm nur 
ernfthaft nach, Langobarde. Da geht ein merfwiürdiges 
Stück Weltgefhichte dahın. Weißt du, wer da Hinaus- 
ſchritt?“ 

„Ein großer Feind ſeiner Feinde,“ ſagte Alboin ernſt. 

„Ja, Wölflein, ſchau dir ihn nochmal an: da geht zu 
ſterben —: der letzte Römer! — —“ 

Als alle Heerführer bis auf Baſiliskos und Alboin 
Narſes verlaſſen hatten, eilten aus dem durch Vorhänge 
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abgefperrten Abſchluß des Zeltes Anicius, Scäpola und 


Aldinus, noch in langobardifcher Kleidung mit beftürzten 


Mienen. „Wie?“ rief Scävola, „du mwillit dem Richter 
diefen Mann entziehen?" „Und dem Henker,” ſprach 
Albinus, „jeinen Leib? und feinen Ankflägern fein Ver— 
mögen ?" Anicius nur ſchwieg und ballte die dauf um 
den Schwertgriff. 

zeldherr,“ rief Alboin, „laß die zwei Schreier meines 
Bolfes Kleidung von fich Yegen. Mich efelt diejer Kläffer.“ 

„Du Haft nicht Unrecht, Wölflein! — Ihr braucht euch 
nicht mehr zu vermummen,“ ſprach Narſes. „sch ‚bedarf 
eurer nicht mehr als Anfläger. 

Cethegus ift gerichtet: das Urtheil vollitreden wird — 
König Teja. Ihr aber, Rabenſchnäbel, jollt nicht noch 
einhaden auf den toten Helden.“ 

„Und Kaifer Juſtinians Befehl?" trotzte Hartnädig 
Scävola. | 

„Zote Männer Tann auch Suftinianus nicht blenden 
und freuzigen laſſen. Wenn Cethegus Cäſarius gefallen, 
fann ich ihn nicht wieder aufweden, für des Kaijers Grau- 
jamfeit. Von feinem Gold aber, Albinus, erhältit du 
feinen GSolidus: und du, Scäbola, , von feinem Blute 
feinen Tropfen. Sein Gold iſt dem Raifer, fein Blut 
den Goten, fein Name der Unfterblichfeit verfallen.“ 

„Den Tod des Helden gönnit du diefem Böfewicht ?” 
grollte jegt Anicius. 

„sa, Sohn des Boethius: denn er hat ihn verdient. 
Du aber haft ein tüchtig Recht auf Nahe an ihm: — 
du wirſt dem Gefallenen das Haupt abjchlagen und nad) 
Byzanz dem Kaifer bringen! Hört ihr die Tuba? das 
Gefecht begann!“ 


KT 
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Fünfsehntes Kapitel. 


As König Teja das ganze Heer des Narſes gegen 
die Mündung des Engpafjes in Bewegung jah, ſprach er 
zu feinen Helden: „Wohlan: jo Schaut denn Statt der 
Sterne Die Mittagsfonne den letzten Kampf der Goten. 
Das ift die einzige Änderung unſres Entfchluffes." Er 
Itellte eine Anzahl von Sriegern vor der Lavahöhle auf, 
wies ihnen die Leiche Theoderichs, auf purpurner Bahre 
anfgerichtet, und den Königshort und trug ihnen auf, 
während der Kampf um den Engpaß toben würde, die 
Purpurbahre und die Truhen in den Veſuv zur Schleudern 
auf Adalgoths Winf, dem er mit Wacdhis die lebte Obhut 
des Paſſes anbefahl. 

Die Unwehrhaften drängten ſich um die Lavähöhle 
zufammen —: man jah feine Thräne, man hörte fein 
Schluchzen. Die Krieger aber ordnete Teja nach Hundert- 
Ichaften, und innerhalb derjelben nach den Sippen, jo daß 
Väter und Söhne, Brüder und Bettern nebeneinander 
fochten: ein Gefüge der Sclachthaufen, deſſen grimmige 
Zähigfeit die römischen Legionen feit den Tagen der 
Kimbern und Teutonen, des Ariovift und des Armin er: 
probt. Die natürliche Beichaffenheit des letzten Schlacht- 
feldes der Goten wies von ſelbſt auf die alte, von Odhin 
gelehrte Schlachtordnung zum Angriff aus dem Engpaß: 
den Keil. 

Die tiefen, dichten KRolonnen der Byzantiner ftanden 
nun, wohl gegliedert, staffelfürmig von dem Meeresufer 
an bis auf Sperwurfweite vor des Paſſes Mündung 
hintereinander aufgeltelli: — ein prachtvoll fchöner, 
aber furchtbarer Anblid. Die Sonne glänzte auf ihren 
Waffen, indes die Goten im Schatten der Felſen ftanden: 
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weit über die Lanzen und Yeldzeichen der Feinde hinweg 
blieten die Germanen bis in das Yachende, fchimmervolle 
Meer, das in wonnigem Lichtblau ftradlte. 

König Teja ftand neben Adalgoth, der daS Banner 
Theoderichs trug, in der Mündung des Paſſes. Der 
Dichter regte fich in dem Heldenfönig. 

„Sieh Hin,” fprah er zu jeinem Liebling, „wo 
fünnten wir Schöner Sterben? Nicht im Himmel der 
Chriſten, nicht in Meiſter Hildebrands Asgardh oder 
Breidablid kann es fchöner fein. Auf, Adalgoth, laß uns 
hier Sterben, unſres Volkes und diefer ſchönen Todesstätte 
wert.“ 

Und er warf den Purpurmantel zurüd, den er über 
der Schwarzen Erzrüftung getragen, nahm die Fleine Harfe 
in den linken Arm und fang mit leifer verhaltener Stimme: 


„Som fernften Nord bis vor Byzanz, 
Bis Rom — meld’ Siegeswallen! 

Der Goten Stern ftieg auf in Ölanz: — 
In Glanz auch ſoll er fallen. 


Die Schwerter hoch, um letzten Ruhm 
Mit letzter Kraft zu werben: — 

Fahrwohl, du ſtolzes Heldentum: 
Auf, Goten, — laßt uns ſterben!“ 


Und mit kräftigem Schlag zerſchmetterte er die im 
Tode noch hellaufklingende Harfe an dem Fels zu ſeiner 
Linken. 

„Nun, Adalgoth, leb wohl! Hätt' ich die Reſte meines 
Volkes retten können! Nicht hier! Aber mit freiem Ab— 
zug gen Norden! 

Es ſollte nicht ſein. Narſes würd's kaum gewähren. 
Und die letzten Goten bitten nicht. Zum Tod!“ 

Und die mächtige Streitaxt an lanzengleichem Schaft 
erhebend, die gefürchtete Waffe, trat er an die Spitze des 
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Keils. Hinter ihm Mligern, fein Vetter, und der alte 
Hildebrand. Hinter dieſen Herzog Gunthari3 von Tus— 
cien, der Wölfung, Graf Grippa von Ravenna und Graf 
Wiſand von Bolfinii, der Bandalarius. Hinter dieſen 
Wiſands Bruder: NRagnaris von Tarentum, und vier 
Grafen, deſſen Gefippen. Darauf in jteigender Breite, je 
ſechs, acht, zehn Goten. 

Den Schluß bildeten dichte Haufen, je nach Zehn— 
Ichaften geordnet. — 

Wachis, neben Adalgoth in dem Engpaß haltend, gab, 
auf des Königs Wink, das Zeichen mit dem gotiſchen 
Heerhorn. Und nun brach die Sturmſchar ausfallend aus 
der Schlucht. 

Auf der nächiten breiteren Stelle vor dem Paß hielten 
die mit Johannes verbündeten Helden: nur Alboin, Gifulf 
und Gethegus fehlten noch. Hinter jenen zehn Führern 
Itanden zunächſt Langobarden und Heruler, die fofort einen 
Hagel von Speeren und Pfeilen auf die vorbrechenden 
Goten chleuderten. 

Zuerſt fprang gegen den König, den die Zadenfrone 
auf dem Schwarzen, gejchlofjenen Helm kenntlich machte, 
Althiad der Armenier. Sofort fiel er mit zerjpaltenem 
Haupt. 

Der zweite war der Heruler Rudolf: er rannte den 
Speer mit beiden Händen, links gefällt, wider Teja. 
Diefer fing den Stoß unerjchüttert mit dem fchmalen 
Schild und jtieß dent von dem Anprall Zurücktaumelnden 
die lanzengleiche Spite des Schlachtbeils in den Leib. 

Ehe er die Waffe aus dem Geſchupp des Waffenrods 
reißen fonnte, waren zugleih Suartua, des gefallenen 
Herulerd Neffe, der Perſer Kabades und der Bajuvare 
Garizo heran. Lebterem, dem kühnſten und näcdhjiten, ftieß 
Teja den Schnabel des Schilde vor die Bruft, daß er 
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über den fchmalen, glatten LZavafteig zur Rechten hinab» 
jtürzte. „Set Hilf, o heil'ge Waldfrau von Neapolis!“ 
betete der Lange, dieweil er flog, „die du mir dur all’ 
dieje Kriegsjahre geholfen“: und wenig gejchädigt kam Mi- 
riam3 Bemwunderer unten an, nur jchwer betäubt vom Fall. 

Dem Heruler Suartua, der das Schwert über Tejas 
Haupt ſchwang, ſchlug Mligern, Hinzufpringend, den Arm 
ſamt dem Schwerte glatt vom Rumpf. Er jchrie und fiel. 
Dem Berjer Kabades, welcher den krummen Säbel von 
unten fchligend gegen des Königs Weichen Hob, zerichlug 
der alte Hildebrand mit der Steinart Viſier, Antlitz und 
Gehirn. 

Teja, jeiner Streitart wieder mächtig und der nächiten 
Angreifer Yedig, ſprang nun felbft zum Anfturm vor. Er 
warf die Streitart im Schwung gegen einen im Eberhelm 
— Helm mit Haupt und Hauern des Wildeberg — heran- 
jehreitenden Feind: Epurulf der Alamanne war's: er jtürzte 
rücklings. Über ihn beugte ſich Vadomar, fein Gefippe, 
und wollte des Gotenkönigs ſchreckliche Waffe an fi 
reißen: aber im Flug war Teja zur Stelle, das kurze 
Schwert in der Rechten: hoch blitzte es und Vadomar fiel 
tot auf feinen toten Freund. 

Da rannten zugleich die beiden Franken Chlotachar 
und Bertchramm, die Srancisca, eine Tejas Streitbeil ähn- 
liche Waffe, ſchwingend, Herzu: beide Äxte ſauſten zugleich: 
die eine fing Teja mit dem Schild auf: die zweite, die 
hoch im Bogen, fein Haupt bedrohend, heranflog, parierte 
er mit dem eignen Beil: und raſch ftand er zwischen den 
beiden Feinden, ſchwang die Art im Rreife furchtbar um 
jeinen Helm und auf Einen Schwung fanfen beide Franken 
nach links und rechts mit zerjpellten Sturmhauben. 

Da traf faufend des Königs Schild ein Speer aus 
nächſter Nähe: er durchbohrte den Stahlrand und ftreifte 
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feicht den Arm: mährend Teja fi) gegen diefen Feind 
wandte, — der Burgunde Gundobad war’3 — Tief ihn 
von Hinten der Gepide Ardarich mit dem Schwerte an 
und jchlug ihm einen jchweren Streich auf das Helmdach: 
im Augenbli aber fiel Ardarich, von Herzog Guntharis' 
Wurfipeer durchbohrt: und den Burgunden Gundobad, der 
ih grimmig wehrte, drücdte der König mit dem Schild erft 
aufs Kniee, er verlor den Helm und Teja ftieß ihm den 
Schildſtachel in die Kehle. 

Uber Schon ftanden Taulantius, der Illyrier, und 
Autharis, der Langobarde, vor ihm: mit fchwerer Keule 
aus der Wurzel der Steineiche jchmetterte der Illyrier auf 
de3 Königs Schild und ſchlug ein Stüd des unteren Stahl- 
vandes heraus: gleichzeitig traf, Dicht über dieſem Sprung, 
de3 Langobarden Lanzenwurf den Schild und riß den 
Beihlag um den Schildnabel hinweg, ſchwer in dem 
Schilde haftend mit langem Widerhafen und ihn nad 
unten zerrend. Und Taulantius hob ſchon die Keule gegen 
des Königs Viſier. 

Da entichloß ih Teja kurz: den Halbzertrümmerten 
Schild opfernd, ſchmetterte er diefen mit dem Stachel in 
des Illyriers Antlitz, den Schild fahren laſſend, und faft 
gleichzeitig ftieß er dem anftürmenden Autharis des Schlacht- 
beiles Spitze durch den Ringpanzer in die Bruft. 

Aber nun ſtand der König ohne Schild: und die feind- 
fihen Fernfämpfer verdoppelten ihre Speere und Pfeile. 
Mit Beil und Schwert nur wehrte Teja den von allen 
Seiten dicht heranjaufenden Gejchojien. Und ein Hornruf 
von dem Paß her mahnte ihn, umzufchauen. 

Da fah er den größten Teil der von ihm aus Der 
Schlucht geführten Krieger gefallen: die Ferngeſchoſſe, die 
zahllojen, hatten fie niedergejtredt: und fchon Hatte fie, 
von der Linken einjchwenfend, eine jtarfe Schar Lango— 
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barden, Perſer und Armenier von der Flanfe erfaßt und 
im Nahefampf erreicht: von recht aber jah der König 
eine Kolonne von Thrafiern, Mafedonen und Franken mit 
gefällten Speeren auf die Wächter am Engpaß andringen, 
während eine dritte Abteilung: Gepiden, Alamannen, Iſau— 
vier und Illyrier ihn ſelbſt und das Schwache, noch Hinter 
ihm haltende Häuflein von dem Nüdweg nac) dem Engpaß 
abzutrennen verjuchte. 

Scharf blidte Teja nad) dem Engpaß: da verſchwand 
für einen Augenblid das Banner Theoderichs: es fchien 
gefallen. Dies entichied des Königs Entſchluß. „Zurück, 
zum Paß! Hettet Theoderih3 Panier!“ fo rief er den 
hinter ihm Kämpfenden zu und jtürmte zurüd, indem er 
die ihn umgarnende Schar durchbrechen wollte. 

Uber dieſer war es grimmiger Ernſt: denn Johannes 
führte die Saurier. „Auf den König!“ fchrie er. „Laßt 
ihn nicht Durch! Laßt ihn nicht zurück! Speere! Werft!“ 

Kun war Uligern heran: „Nimm raid) meinen Schild.“ 
Teja ergriff den dargebotenen Büffelſchild —: in dieſem 
Augenblid flog des Johannes Wurflanze und hätte des 
Königs Viſier durchbohrt, Hob dieſer nicht gerade noch den 
neugewonnenen Schild. „Zurück zum Paß!“ rief Teja 
nochmal und rannte mit jolcher Gewalt gegen den an- 
ſtürmenden Sohannes, daß diejer rücklings niederftürzte: Die 
zwei nächjten Iſaurier erichlug der König. Und nun eilten 
Teja, Aligern, Guntharis, Hildebrand, Grippa, Wiland 
und Ragnaris jchleunig gegen den Paß. 

Aber hier tobte bereits der Kampf. Alboin und Giſulf 
hatten hier gejtürmt und ein ſchwerer, ſpitzer Lavablod, 
von Alboin mit zwei Händen gejchleudert, hatte Adalgoth 
auf den Schenkel getroffen und für einen Augenblid ins 
Knie gejtürzt. Doch ſchon Hatte Wahis das finfende 
Banner Theoderichs ergriffen und Adalgoth jelbit, ich 
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aufraffend, den eindringenden Langobardenfürſten mit dem 
Schilditachel aus dem Engpaß geitoßen. Des Königs und 
feiner umgebenden Helden plößlide Rückkehr machte den 
Bedrängten Luft: Haufenweis fielen die Langobarden vor 
den unerwartet im Nüden Angreifenden: mit Gefchrei 
brachen zugleich die Wächter des Paſſes hervor und raſch 
Iprangen und liefen die Langobarden, ihre Führer mit fort- 
reißend, über die Lavaflippen hinab. Aber nicht weit 
famen ſie. Da nahm fie der Saurier und Illyrier, der 
Gepiden und Aamannen Starker Schlachthaufe, geführt von 
ssohannes, auf. Diejer Hatte, zähnefnirjchend, ſich er- 
hoben, den Helm zurechtgejchoben und war fofort, Kehrt 
befehlend, gegen den Paß gerüdt, den Teja nun er- 
reicht hatte. 

„Vorwärts,“ befahl er, „hierher zu mir, Alboin, Gi- 
ſulf, Bitalianus, Zenon, drauf! laßt jehn, ob diejer König 
denn wirklich ganz unsterblich iſt.“ | 

Teja hatte nun wieder feine alte Vorkämpferftellung, 
an der Mündung des Paſſes, eingenommen und lehnte, 
lich verfühlend, auf feinem Beilichaft. 


„Kun, Barbarenfönig, geht's zum Ende. Biſt du 
wieder in dein Schnedfenhaus gefrochen? Komm Heraus 
oder ich Ichlag’ dir ein Loch ins Haus! Komm heraus, 
wenn du ein Mann bilt!" So rief Johannes und wog 
den Wurfjpeer. „Gebt mir drei Speere!" ſprach Teja 
und reichte Schild und Art dem verwundet neben ihm 
jtehenden Adalgoth. „So! nun, jowie er gefallen, folgt 
mir.” Und ohne Schild trat er einen Schritt ins Freie, 
in jeder Hand Speere. | 

„Willkommen im Freien! Und im Tode!" rief Jo— 
Hannes und warf. Meifterhaft war jein Wurf gezielt, 
Iharf auf des Königs Helmpifier. Aber Teja bog den 
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Kopf zur Nechten und an der Felswand jplitterte die Fräftig 
gefchleuderte Ejchenlanze. 

Sowie Teja mit der Rechten nun feinen erjten Speer 
entfandte, warf fih Sohannes auf das Antlitz: der Speer 
traf und tötete Zenon Hinter ihm. Raſch war Johannes 
wieder auf den Füßen und fchoß, wie der Blitz, auf den 
König los: den zweiten Speer, den des Königs Nechte 
entjandte, fing er mit dem Schild. Aber Teja hatte dies— 
mal augenblidlih, nad) dem Wurf aus der Nechten, auch 
aus der gleich geübten Linfen eine Lanze gejchleudert: und 
dieje, von dem Anrennenden nicht bemerkt, durchbohrte den 
Schuppenpanzer und die Brust de tapfern — im 
Rücken hervordringend. Er fiel. 

Da faßte ſeine Iſaurier und Illyrier Entſetzen —: 
denn er galt nach Beliſar für den erſten Helden von 
Byzanz. Sie ſchrieen laut auf, wandten den Rücken und 
flohen, in wilden Sätzen, ordnungslos, den Berg herab- 
Ipringend, verfolgt von Teja und feinen Treuen. 

Einen Augenblid hielten noch die wieder gefammelten 
Langobarden. „Komm, Giſulf — beiß die Zähne zujam- 
men — bejtehn wir diefen König des Todes,“ rief Alboin. 
— Aber da ftand ſchon Teja zwifchen ihnen: — hoch 
blißte fein jchredliches Beil: — durch den Ringpanzer tief 
in die rechte Schulter gehaun ftürzte Alboin und gleich 
darauf Giſulf mit zerichmettertem Helm. Da war Fein 
Halten mehr: Langobarden, Gepiden, Mlamannen, Heruler, 
Sjaurier, Illyrier jagten, in blinder Flucht entjchart, den 
Berg hinab. 

Jauchzend verfolgten Tejas Genoſſen: Teja felbft hielt 
an dem Paß: er ließ fi nur von Wachis Speere reichen 
und, hoch über die gotischen Verfolger hinweg, im Bogen- 
flug zielend, traf er Wurf auf Wurf und tötete, was er 
erreichte: es waren des Kaifer3 beite Truppen: fie riffen 
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die nachrüdenden Makedonen, Thrafier, Berjer, Armenter 
und Franken mit fort: bis an des Narjes Seite fluteten 
die Berjprengten: bejorgt hob ſich diejer aus jeiner Sänfte. 

„Johannes gefallen!" „Alboin ſchwer wund,“ riefen 
fie, an ihm vorüber eilend. „Flieht! zurüd ins Lager!“ 
„Eine Angriffsfturmfäule muß neu —“ ſprach Narjes, „ha 
lied —: da fommt Gethegus: zur rechten Zeit!“ 

Und er war's. 

Bollendet Hatte er den langen Umritt bei allen Scharen, 
denen Narjes Römer und Stalier zugeteilt, gegliedert hatte 
er fie in fünf Haufen von je dreihundert Mann: nun 
Ihritt er an ihrer Spibe, der zum Angriff Geordneten, 
ruhig voran. Anicius folgte von ferne: Syphar ging, zwei 
Speere tragend, hart Hinter jeinem Herrn. 

Die flüchtenden Gefchlagenen in ihren Zwilchenräumen 
hindurchfluten laſſend rüdten die Stalier vor: die meilten 
alte Legionare aus Nom und Ravenna, Cethegus treu er- 
geben. Die gotischen Verfolger ftußten, als fie auf dieſe 
frijche, übermächtige und wohlgeordnete Sturmfchar ftießen 
und wichen langjam gegen den Engpaß zurück. 

Aber Gethegus folgte. | 

Über die blutige, leichenbedeckte Stelle, wo Teja zuerft 
den Bund der Zwölf vernichtet, über den weiter oben 
gelegenen Kampfplatz, wo Sohannes gefallen war, ging er 
in gleihmäßigem, ruhigem Schritt Hinweg, Schild und 
Speer in der Linken, daS Schwert in der Rechten: hinter 
ihm, die Lanzen gefällt, die Legionare. 

Schweigend, ohne Feldruf, ohne Tubatöne rücten fie 
den Berg empor. 

Die gotischen Helden wollten nicht Hinter ihren König 
in den Paß meichen. Sie hielten vor der Mündung. 
Suntharis war der erjte, den Cethegus erreichte. 

Des Herzogs Wurfipieß jplitterte an ſeinem Schild: 





Zeja, feiner Streitart wieder mächtig und der nächſten Angreifer ledig, 
jprang nun ſelbſt zum Anjturm vor. (Seite 667) 
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und gleich darauf fiteß ihm Cethegus den Speer in Die 
Weichen: in der Wunde brach der tödliche Schaft. Graf 
Örippa von Navenna wollte den Wölfungen rächen: er 
ſchwang, weit ausholend, das lange Schwert über dem 
Haupt: aber Eethegus unterlief den Hieb und ftieß dem 
alten Gefolgsmann Theoderichs das breite Nömerjchwert 
in die rechte Schulterhöhle —: ex fiel und ftarb. Hornig 
Ichritt Wifand, der Bandalarius, gegen Cethegus heran: 
die Klingen Freuzten fih: Funken ftoben aus den Schwer: 
tern und den Helmen: da parierte geſchickt Cethegus einen 
allzu ungefügen Hieb und ehe der Cote fich wieder ge- 
deckt, Itieß er ihm das Schwert in den Schenfel, daß das 
Blut hochaufſpritzte. Wiſand wankte —: zwei Bettern 
trugen den Verwundeten davon. Sein Bruder, Ragnaris 
von Tarent, lief Cethegus von der Seite an: aber den 
ſehr wohlgezielten Speerſtoß riß Syphax, hinzuſpringend, 
in die Höhe: und ehe Ragnaris den Speerſchaft losge— 
laſſen und das Handbeil aus dem Gürtel gerijien, jtieß 
ihm Cethegus das Schwert zwischen den Augen in die Stirn. 

Erſchrocken wichen die Goten vor dem Engpaß dem 
Ichredfichen Römer aus und drängten fich, neben ihrem 
König vorbei, in die deckende Schlucht. Nur Aligern, 
Tejas Better, wollte nicht weichen: er warf den Speer fo 
itarf auf des Cethegus Schtld, daß er diefen durchbohrte: 
aber Cethegus ließ den Schild jinfen und fing den Wild- 
Anrennenden mit dem Schwert ab: in die Bruft geftoßen 
fiel Aligern in des alten Hildebrand Urme, der, feinen 
ihweren Steindammer fallen laſſend, mit Mühe den Ver— 
wundeten an Teja vorbei in den Engpaß tragen wollte. 

Zwar auch Aligern hatte gut getroffen: ftarf bfutete 
des Cethegus Schildarm. Doch er achtete es nicht: nad)- 
dringend wollte er beide Goten, Hildebrand und Aligern, 
töten: da erſah Adalgoth den verhaßten Verderber feines 
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Vaters. „Mari! Alarich!“ rief er mit Heller Stimme: 
und vorjpringend raffte er des alten Waffenmeifters ſchwere 
Steinart vom Boden auf: „Marich," rief er nochmal. 

Hoch horchte Cethegus auf bei diefem Namen. 

Da jaufte die Steinart, fcharf gezielt, heran und Ichlug 
jchmetternd auf feinen ſtolz gejchweiften Helm: betäubt 
janf Cethegus um: Syphar fprang Hinzu, faßte ihn mit 
beiden Armen und ri ihn rüdwärts aus dem Gefecht. 

Aber die Legionare wichen nicht: fie fonnten gar nicht 
weichen: Hinter ihnen drängten, von Narjes nachgejchidt, 
zwei tauſend Perſer und Thrafer empor. 

„Wurfſpeere herbei,“ befahl ihr Führer Aniabedes. 
„Keinen Nahefampf! Mit Wurfipeeren überjchüttet den 
König, bis er fällt. So hat Narjes geboten!" Und gerne 
gehorchten die Truppen dem Gebot, das ihr Blut zu fparen 
verhieß. Ein jo furchtbarer Hagel von Geſchoſſen ſchlug 
al3bald wider die jchmale Mündung der Schlucht, daß 
fein Gote mehr Heraus und vor den König zu treten ver- 
mochte. 

Und nun verteidigte Teja, den Engpaß mit feinem 
Leib und feinem Schilde dedend, geraume, fehr geraume 
Zeit, ganz allein, fein Gotenvoff. 

Bewunderungsvoll hat uns Prokop, nad) der Augen— 
zeugen Bericht, diejen lebten Kampf des Teja befchrieben. 
„Run Hab’ ich Das Gefecht zu jchildern, das höchſt denf- 
twirdige, und eines Mannes Heldentum, das hinter feinem 
derer, die man Heroen nennt, zurüditeht —: des Teja. 
Er ſtand, allen ſichtbar, mit dem Schilde gededt, den Speer 
zückend, vor der Schlachtreihe der Seinen. Alle tapferjten 
Römer, deren Zahl groß war, ftürmten nur gegen ihn an: 
denn mit jeinem Tall, meinten fie, ſei der Kampf zu Ende. 
Alle Ächleuderten und jtießen auf ihn die Lanzen: er aber 
fing die Lanzen ſämtlich auf mit feinem Schild: und er 


675 


tötete in plöglichem Anfprung einen nad) dem andern, 
Unzählige. Und wenn der Schild jo ſchwer von Geichofjen 
ſtarrte, daß er ihn nicht mehr Halten Fonnte, winfte er 
dem Schildträger, der ihm einen neuen reichte: jo ftand 
er, nicht fic) wendend und etwa auf den Rüden den Schild 
werfend und meichend: jondern feit, wie in die Erde ge- 
mauert, ftand er: dem Feinde mit der Rechten Tod be- 
veitend, mit der Linfen von fich den Tod abmwehrend und 
immer dem Waffenträger nach neuen Schilden und neuen 
Speeren rufend.“ 

Wachis und Adalgoth waren e$, die — aus dem 
Königshort waren Schilde und Speere haufenweis heran- 
geichleppt worden — ihm immer neue Waffen reichten. 

Endlih ſank den Römern, Perſern und Thrafern der 
Mut, als fie alle, ihre Anitrengungen an dem lebendigen 
Schild der Goten fcheitern und jeden Vorderiten, Kühnſten 
der Shrigen, von dem Speer des Königs erreicht, fallen 
ſahen. Sie wankten —: die Stalier riefen ängſtlich nad) 
Cethegus —: ſie flohen. 

Da fuhr Cethegus aus ſeiner langen Betäubung auf. 

„Sypharx, einen friſchen Speer! Halt," rief er, „ſteht, 
ihr Römer! Roma, Roma eterna!” Und hoch ſich auf- 
richtend jchritt er gegen Teja heran. 

Die Römer erkannten jeine Stimme. »Roma! Roma 
eterna!« antworteten jie und jtanden. 

Aber auch Teja Hatte diefe Stimme erkannt. 

Bon zwölf Lanzen ftarrte fein Schild: — er fonnte 
ihn nicht mehr halten: aber da er den Heranjchreitenden 
erfannte, dachte er nicht mehr des Schildwechſels. 

„Keinen Schild! Mein Schlachtbeil! Raſch!“ rief er. 
Und Wachis reichte ihm die Lieblingswaffe. 

Da ließ König Teja den Schild fallen und fprang, 
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das Schlachtbeil ſchwingend, aus dem Engpaß auf Gethe- 
gus. „Stirb, Römer!“ rief er. 

Scharf bohrten die beiden großen Feinde noch einmal 
Aug’ in Auge. Dann fauften Speer und Beil durch die 
Luft: — denn feiner dachte der Abwehr. 

Und beide fielen. Tejas Beil drang mit der Speer- 
ſpitze durch Schild und Harniſch in des Cethegus Yinfe 
Bruft. »Roma! Roma eterna!« rief er noch einmal. Dann 
anf er tot zurüd. — 

Sein Speer hatte den König in die rechte Bruft ge- 
troffen: nicht tot, aber jterbenswund, trugen ihn Wachis 
und Adalgoth in den Paß. Und fie Hatten Eile damit. 


Denn als fie — endlih! — den König der Goten 
fallen gejehen —: act Stunden hatte er ununterbrochen 
gefämpft und es neigte zum Abend —: da ranıten alle 


Stalier, Perſer, Thrafer und, von unten aufjteigend, neue 
Schlahthaufen gegen den Engpaß, den nun Adalgoth 
mit dem Schilde deckte: Hildebrand und Wachis ftanden 
hinter ihn. 

Des Cethegus Leiche hatte Syphar mit beiden Armen 
umfchlungen und feitwärts aus dem Getümmel getragen. 

Laut aufichluchzend hielt er das edle Haupt, im Tode 
von hehrer Majejtät fait über Menfchenmaß hinaus ver- 
flärt, auf den Kuieen. Vor ihm, gegen den Engpaß Hin 
tobte der Kampf. 

Da bemerkte der Maure, daß Anicius, gefolgt von 
einer Ödzantinerichar, — auch Scävola und Albinus er- 
fannte er darunter, — ſich ihm, gebieteriich deutend, näherte. 

„Halt,“ rief er auffpringend, „was wollt ihr?“ 

„Das Haupt des WBräfekten, dem Kaifer zu bringen,“ 
ſprach Anicius. „Gehorche, Sklave! 

Aber Syphar ſtieß einen gellenden Schrei aus —: 
fein Wurfipeer flog und Anicius fiel. Und pfeilichnell, 
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ehe die andern, mit dem Sterbenden befchäftigt, näher 
gefommen waren, hatte Syphar die teure Laft auf den 
Nüden gehoben und rannte damit, raſch wie der Wind 
ungangbare Pfade, die faſt jenfrechten Lavaklippen hinauf, 
neben dem Engpaß, eine Wand empor, die Goten und 
Byzantiner bisher als unerfteiglich betrachtet. Syphar 
klomm raſch und rascher hinauf. Sein NRichtpunft war 
die kleine Rauchjäule, die Hart jenfeit der Lavawand em- 
poritieg. Denn dicht jenjeit der Felsflippe gähnte einer 
der Heinen Kraterriſſe des Veſuvs. | 

Einen Augenblick noch hielt Syphar inne auf dem 
Grat des Schwarzen Feljens: auf beiden ftarfen Armen 
Hob er des Cethegus Leiche noch einmal wagrecht in die 
Höhe, der jinfenden Sonne die ftolze Geſtalt zeigend. 

Und plößlih waren Herr und Sklave verſchwunden. 

Der Feuerberg hatte mit Syphar, dem treuen, den 
toten Cethegus, jeine Größe und jeine Schuld in dem 
brennenden Schoje begraben. Er war entrüdt dem Fleinen 
Haß jeiner Feinde. 

Scävola und Albinus, die den Vorgang mit angejehen 
eilten zu Narjes und forderten, man jolle an dem Krater 
nach der Leiche forschen: 

Narſes aber ſprach: „Gönnt dem Gewalt’gen fein ge- 
waltig Grab. Er hat's verdient. Mit Lebenden und 
nicht mit Toten kämpf' ich.“ 

Uber im gleichen Augenblick faſt verftummte auch der 
laute Flirrende Kampf um den Engpaß, an welchem Adal- 
goth, nicht unwürdig jeines föniglichen Harfen- und Speer- 
meilters Teja, dem Anſturm der Feinde Heldenmütig und 
todesfüihn wehrte. 

Denn während, Hinter Adalgoth jtehend, Hildebrand 
und Wachis plößlich riefen: „Seht auf das Meer! Das 
Meer! Die Drachenichiffie! Die Nordlandhelden! Harald! 
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Harald!" — mahnten von unten, von der Sänfte des 
Narſes her, feierliche Tubatöne zur Einstellung des Kampfes, 
zur Waffenruhe —: Sehr freudig ſenkten die Fampfes- 
müden Byzantiner die Schwerter. 

. König Teja aber, der auf feinem Schilde lag — den 
Speer des Cethegus Herauszuziehen, hatte Hildebrand ver- 
boten — „denn mit feinem Blute fließt fein Leben Hin“ 
— forſchte mit Yeifer Stimme: „Was Hör’ ih da rufen? 
Die Nordlandhelden? Ihre Schiffe? Harald ift da?“ 

„sa: Harald und Errettung für den Reſt des Volkes, 
für und und: — für die Frau'n, die Kinder” — jubelte 
Adalgoth, an feiner Seite fnieend. „So war ed nicht 
umjonft, du ewig teurer Held, dein unvergleichlich Helden- 
tum, dein jtundenlanges Ausharren über Menfchenfraft! 
— Baſiliskos fam fveben als Gejandter des Narſes —: 
Harald hat die „joniſche Flotte“ des Kaiſers vernichtet im 
Hafen von Brunduſium: er droht mit Landung, mit 
neuem Angriff den müden Byzantinern: er fordert, was 
bon uns noch lebt, Ddavonzuführen, mit Wehr und 
Waffen und Gerät, in die Freiheit, nach Thuleland. 
Narjes Hat eingewilligt: er ehre, jagt er, König Tejas 
hohes SHeldentum an feines Volkes Reſten. Dürfen wir? 
o dürfen wir, mein König?“ 

„sa,“ ſprach Teja mit brechenden Augen. „Ihr dürft 
und ſollt. Frei, gerettet unsre Volkes Reſte! — Die 
rauen, die Kinder — Heil mir! — nicht in den Veſuv! 
Ja, führt nah Thuleland alle noch Lebenden: — und 
nehmt auch mit die beiden Toten: den König Theoderich 
und —" 

„And König Teja!" ſprach Adalgoth und küßte des 
Toten Mund, 


— — — 


679 


Sechzehntes Bapitel, 


Und jo war's gejchehen und aljo geſchah's. 

Schon gleich nachdem Narjes fein Belt verlafen, ward 
ihm ein Fiſcher zugeführt, der, auf kleinem, schnellem 
Sahrzeug ſoeben um die Landzunge von Surrentum ge 
jegelt, verficherte, eine ungeheure Kriegsflotte der Goten 
jet im vollen Anjegeln begriffen. Narjes lachte dazu: er 
wußte, daß auf allen Meeren fein Gotentiel mehr ſchwamm. 
Näher befragt mußte der FSilcher gejtehn, die Flotte aller: 
dings nicht jelbit gejehen zu haben: Kaufleute hätten ihm 
davon erzählt und von einer großen Seejchlacht, in welcher 
die Goten bei Brundufium die „jonifche Flotte" des 
Kaiſers vernichtet. Das war nun unmöglich), wie Narjes 
wohl wußte. Und nachdem der Fiſcher das Anfehen der 
angeblichen Gotenichiffe, nach Mitteilung feiner Gewährs— 
männer, gejchildert, rief der Feldherr: „Nun, endlich 
fommen fie! Trieren und Galeeren: das find ja unſere 
Schiffe, die aljo in Sicht find, nicht gotische.“ 

Un die Wifingerflotte, die jeit vier Monden verichollen 
war und als nad) Norden zurückgekehrt galt, dachte niemand. 

Wenige Stunden darauf, während der Kampf um 
den Engpaß, alle Aufmerkſamkeit fejjend, tobte, ward 
Narſes von den Küftenwächtern wirklich die Annäherung 
einer ſehr großen faiferlichen Flotte gemeldet: Deutlich 
habe man das Schiff des Nauarchen, die Sophia, erkannt: 
doch fei die Zahl der Segel viel größer als man erwartet: 
auch die von Narjes entgegengeſchickten Schiffe, die zur 
Eile Hatten mahnen follen, feien darunter: dieſe fegelten 
in erſter Linie: der frische Südoftwind müſſe fie bald auf 
die Höhe des Lagers führen. Und bald konnte Narſes 
jelbjt von feiner Sänfte aus auf dem Hügel den pracht— 
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vollen Anblick der mit vollen Segeln und von eifriger 
Ruderkraft herangetriebenen Flotte genießen. 

Beruhigt wandte er den Blick wieder den Kämpfenden 
auf dem Veſuve zu —: als plötzlich aus dem Lager 
Boten ihn erreichten, die furchtbar jene Gerüchte beſtätigten 
oder vielmehr noch Schlimmeres meldeten. Sie waren 
einer Geſandtſchaft vorausgeeilt, die, gerade als Cethegus 
gegen Teja zum letzten Kampfe ſchritt, bei des Narſes 
Sänfte anlangte: es waren, mit gebundenen Händen, die 
Nauarchen der „joniſchen Flotte“, die zugleich die Bot— 
ſchaft der vier ſie geleitenden Nordmänner verdolmetſchten. 

Sie erzählten kurz, daß ſie, im Hafen von Brundu— 
ſium, in ſtürmiſcher Nacht, von der für längſt verſchwun— 
den erachteten Flotte der Wikinger überfallen und ihre 
Schiffe faſt alle genommen ſeien: entkommen, um zu 
warnen, konnte nicht eines, da die Feinde den Hafen 
ſperrten. 

Nachdem Jarl Harald den drohenden Untergang des 
am Veſuv zuſammengedrängten Reſtes der Goten erfahren, 
habe er geſchworen, deren Fall zu wenden oder zu teilen: 
und nun ſeien ſie, die genommenen Griechenſchiffe voraus— 
ſchickend und Hinter dieſen ihre Drachen weislich bergend, 
auf den Flügeln des Oſtwinds herangebrauft. 

„And jo," Schloß der Dolmetſch, „Io ſpricht Harald 
der Wifing: „Entweder: ihr verjtattet, daß alle noch 
febenden Goten, mit Waffen und Habe auf unfern 
Schiffen abziehn aus dem Südland, mit uns in Die 
Heimat fehrend, wofür wir alle unsre Taufende von Ge— 
fangnen und alle genommenen Schiffe, die wir nicht 
zur Unterbringung der Goten brauchen, herausgeben. 
Dder: wir töten fofort alle unſre Gefangnen, landen und 
fafien dein Lager und Heer im Nüden. Dann fiehe zu, 
wie viele von euch, don den Goten und von ung, von 
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Stirn und NRüden angegriffen, übrig bleiben werden: 
denn wir Nordmänner kämpfen dann bis zum lebten 
Mann: ich hab's geſchworen bei Odhin.“ 

Dhne Befinnen gewährte Narjes den Abzug Der 
Goten. „SH Habe nur gejchworen, fie aus dem Reich, 
nicht aus der Welt zu fchaffen. Wenig Ruhm brächte es, 
den armen Neft ſolch' edeln Volfstums mit Übermacht zu 
Tod zu würgen; ich ehre dieſes Teja Heldentum: in vierzig 
Sahren des Krieges hab’ ich feinesgleichen nicht gejehen. 
Und durchaus nicht verlangt mich, zu erproben, wie mein 
tief erjchüttert Heer, Das einen Tag des furchtbarjten 
Stampfes Hinter fich, fast alle jeine Führer und Die tapferiten 
Männer verloren hat, dieſen Nordlandriejen, die friih an 
Kraft und Mut daher fommen, widerjtegn würde.“ 

Und jo Hatte denn Narjes ſofort Herode auf die 
Schiffe Harald3 und nah) dem Engpaß geichidt: der 
Kampf ward eingeftellt: der Abzug der Goten begann. 

sn langer, vom Berge bis an das Meer rveichender 
Doppelreihe bildete daS Heer des Karies Spalier: die 
Wilinger hatten vierhundert Helme gelandet, die an der 
Küfte die Heranfchreitenden in Empfang nahmen. 

Joch bevor jedoch der Zug begann, winfte — 
Baſiliskos heran nnd ſprach: „Der Gotenkrieg iſt aus: 
der Edelhirſch erlegt: — jetzt fort mit den Wölfen, bie 
ihn uns gehegt: die Führer der Laugobarden, wie fteht’s 
mit ihren Wunden ?* 

„Bevor ich antworte,” ſprach Baſiliskos ehrerbietig, 
„nimm hier den Lorbeerkranz, den dir dein Heer gewunden 
hat: es iſt Lorbeer vom Veſuvius, vom Paß da oben: 
Blut liegt auf den Blättern.“ 

Narſes jchob den Kranz zuerft abweifend mit der Hand 
zurüd, dann ſprach er: „Sieb, 's ift gut.“ Uber er legte 
ihn neben jih in die Sänfte. 
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„Autharis, Warnfrid, Grimoald, Aripert, Agilulf und 
Rotharis find tot: fie Haben über Hebentaufenb Mann ver» 
foren: Alboin und Giſulf Tiegen reglos, tief wund in 
ihren Zelten.“ 

„But! Sehr gut! Somie die Goten eingefchifft, laßt 
du die Langobarden ſofort abführen: fie find entlafjen 
aus meinem Dienſt und Alboin ſagſt du zum Abfchied 
von mir nur das Eine: „Nach des Narſes Tod, vielleicht: 
aber ganz gewiß nicht früher.” „Ich aber bleibe hier 
in der Sänfte: jtügt mi mit den Kiffen —: ich kann 
nicht mehr ftehen —: dies wunderbare Schaufpiel muß ic) 
ſehen.“ 

Und wahrlich, ein wunderbares, ein erſchütternd groß— 
artige3 Schauspiel war es —: die lebten Goten, die dem 
Veſuv und Stalien den Rüden wandten und die ge- 
ichnäbelten Schiffe beitiegen, die fie * dem ſichern Norden 
bergend davontrugen. 

Feierlich und ernſt ſchollen Be Rufe der gotischen 
Heerhörner aus der unbezivungenen, vom Feinde nicht 
betretenen Teja-Schlucht, in langen Pauſen. Dazwiichen 
erflang eintönig, ernft, ergreifend, aber nicht weichlich, der 
Geſang der Männer, Frauen und Kinder —: die alten 
Totenlieder des Gotenvolks. | 

Hildebrand und Adalgotd — die lebten. Führer, Die 
filberweiße Vergangenheit und die goldne Zukunft — 
hatten den Abzug geordnet. 

Boran ſchritt, in vollen Waffen, aufrecht, in troßig 
ernjter Haltung, eine halbe Taufendichaft, geführt von 
Wiſand, dem Bandalarius, der, troß jeiner Wunde, Fräftig 
aufgerichtet, auf den Speer geftüßt, den Zug eröffnete. 

Darauf folgte, auf feinem legten Schilde hingeſtreckt, 
den Speer des Cethegus in der Bruft, ohne Helm, von 
den langen, ſchwarzen Locken das edle, bleiche Angeficht 
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umrahmt, König Teja, bevdedt mit rotem Purpurmantel, 
von vier Kriegern getragen. 

Hinter ihm jchritten Adalgoth und Gotho. 

AUdalgoth aber jang und jprad mit ernjter Stimme 
zu den leifen Klängen der Harfe in feinem finfen Arm: 


„Gebt Raum, ihr Völker, unſrem Schritt: 
Wir find die legten Goten: 

Wir tragen feine Krone mit: — 
Wir tragen einen Toten. 


Mit Shild an Schild und Speer an Speer 
Wir zieh'n nad) Nordlands Winden, 

Bis wir im fernften grauen Meer 
Die Inſel Thule finden. 


Das joll der Treue Inſel fein, 
Dort gilt noch Eid und Ehre: 

Dort jenfen wir den König ein 
Sm Sarg der Eichenipeere. 


Wir fommen her — gebt Raum dem Schritt — 
Aus Romas fallen Thoren: 

Wir tragen nur den König mit — — 
Die Krone ging verloren.” — 


Als die Bahre an Narjes’ Sänfte gelangt war, gebot 
diefer Halt und rief auf lateinifsch mit lauter Stimme: 

„Mein ward der Sieg: — aber ihm der Xorbeer. Da, 
nimm ihn hin! Ob fommende Gejchledhter Größeres 
ſchauen, fteht dahin: Heute aber, König Teja, grüß' ich 
dich, den größten Helden aller Zeiten!“ Und er legte den 
Rorbeerfranz, den ihm fein fiegreich Heer gewunden, auf 
des Toten bleiche Stirne nieder. 

Die Träger nahmen die Bahre wieder auf: und lang- 
jam und feierlih, unter den Tönen der Hörner, der 
Totengelänge und von Adalgoths filberflingender Harfe, 
Ichritten fie weiter an das Meer, daS nun ſchon prachtvoll 
um Abendgolde glühte. 
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Dicht Hinter Teja wurde ein hochragender Burpurthron 
getragen: auf diefem ruhte die hehre, ſchweigende Geitalt 
Dietrich? von Bern: den Kronhelm auf dem Haupt, den 
hohen Schild am linken Arm, den Speer an die rechte 
Schulter gelehnt: zu feiner Linken jchritt der alte Hilde- 
brand, das Auge unverwandt auf feines Königs Leiche 
gerichtet, die im Strahl der untergehenden Sonne in dem 
Purpurmantel magiſch gleißend glühte: Hoch hielt er das 
vagende Amalungenbanner mit dem fteigenden Löwen im 
blauen Feld über des großen Toten Haupt: der Abendwind 
des aufonischen Meeres rauſchte in den Falten der gewal- 
tigen Fahne: in Geiſterſprachen ſchien fie Abſchied zu neh- 
men von den italiichen Lüften. 

Us die Leiche an Naries offener Sänfte vorüber: 
getragen wurde — ſprach Narjes: „Am Schauer erfenn’ 
ich es, der mich durchdringt — das ift der weile König 
von Ravenna! Erſt ward ein Stärferer: — hier mird 
ein Größerer an uns vorbeigetragen. Thun wir danach.“ 
Und mit Anftrengung erhob er ſich in feiner Sänfte und 
beugte verehrend vor der Leiche das Haupt. — 

Hierauf folgten, auf Tragbahren oder gejtügt oder auch 
auf den Armen getragen, die Verwundeten —: deren Zug 
eröffnete Aligern, den Wachis und Liuta mit zwei Kriegern 
auf breiten Schilde trugen. 

Daran ſchloſſen jich die Truhen und Laden, Kiſten und 
Körbe, in welchen der Königshort Theoderichs und die bis 
dahin in der Wagenburg geborgene Sahrhabe der Einzel- 
fippen, dem Bertrage gemäß, von dannen getragen wurde. 

Hierauf wogte der große Haufe der Wehrunfähigen, 
der Frauen, Mädchen, Kinder und Greife — ' die Knaben 
aber vom zehnten Jahre ab Hatten die ihnen anvertrauten 
Waffen nın und nimmer wieder abgeben wollen: und fie 
bildeten eine befondere Schar. Narſes lächelte, als die 
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feinen, blonden Helden fo trogig und zornig zu ihm 
emporblidten: „Nun,“ ſagte er, „es iſt dafür gejorgt, daß 
des Kaiſers Nachfolger und ihre Feldherren auch noch 
Arbeit finden.“ 

Den Schluß des ganzen Zuges bildete dann der Reſt 
des gejamten Volfsheers, nah) Hundertichaften gegliedert. 

BZahlreihe Boote vermittelten die Einſchiffung der 
Menjchen und ihrer Habe auf den hochbordigen Drachen 
der Nordmänner. 

Tejas und Theoderichs Xeiche, Die Königsfahne und 
der Königshort wurden auf das Schiff Haralds und Ha— 
raldas gebracht: der große Dietrih von Bern ward auf 
jeinem Burpurthron an den Hauptmaſt gelehnt und fein 
Löwenbanner aufgezogen als Hochflagge; zu jeinen Füßen 
bettete jich der alte Hildebrand. 
| Bor dem Steuer aber ward von Adalgoth und Wifand 

König Tejas Leiche niedergelegt: trauervoll traten Der 
gewaltige Harald und feine ſchöne Schweiter heran. 

Der Wifing legte die gepanzerie Hand auf des Toten 
Bruſt und ſprach: „Nicht konnt' ich dich retten, todesfühner 
Schwarzfünig, dich und dein Bolf. So laß dich mitführen 
und den Net der Deinen nach dem Land der Treue und 
Stärfe, daraus ihr niemals hättet ſcheiden follen. So 
bring ich denn dem König Frode doc) das Gotenvolk 
zurück.“ 

Haralda aber ſprach: „ich aber will mit geheimen 
Künſten des edlen Toten Leib verwahren, daß er dauern 
ſoll bi3 wir landen auf der Heimat Küfte! Da wollen 
wir ihm und König Thidrefr das Hügelgrab wölben nahe 
der See, daß jte die Brandung raufchen hören mögen und 
Zwieſprach taufchen untereinander. Denn dieje beiden find 
einander wert. 

Sieh Hin, mein Bruder —: am Strande Steht gejchart 
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der Feinde Heer —: ehrerbietig ſenken fie die Bahnen —: 
und glühend finft die Sonne dort hinter Mifenum und 
jenen Inſeln —: Burpur dedt daS Meer wie ein weiter 
Königsmantel —: Purpur färbt unſre weißen Segel und 


Gold Ihimmert auf allen Waffen —: fieh, wie der Süd— 
wind das Banner Thidrekrs hebt —: nach) Norden weilt 
der Wind, der da der Götter Wille weiß —: auf, Bruder 
Harald, laß die Anker Lichten! Nichte das Steuer, wende 
des Draden Bug! Auf, Freia kluger Vogel, flieg, mein 
Falke“ und Hoch warf fie den Falken in die Luft — „weiſe 
den Weg — nach Norden! gen Thuleland! Heim bringen 
wir die letzten Goten.“ 
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Bei der Berlagsanftalt für Litteratur und Kunſt 
in Berlin-Grunewald ijt ferner erſchienen: 


Deutihes Lachen 


Siebenhundert Jahre deutſcher Humordichtung 


Ein Turzweiliges und ſcherzhaftes Album deutjher Humor: 
dDihtung mit vielen Hundert luſtigen Reim-Epijteln und 
launigen Bersjtüden. Als heilfame Arznei gegen Melan— 
cholie und Kümmernifje, ſowie zur Luſt und Erbauung 
für lahwillige Menjhen zufammengetragen von 


Hermann Siegfried Nehm 
Mit Geleitgedihten von 
Sohannes Trojan und Rihard Zoozmann 


In feiner und ergögliher Weile farbenfriſch illuftriert 
mit ca. 1100 Schwarz-Weiß-Zeihnungen und 24 Kunſt⸗ 
blättern von den beiten und führenden deutſchen Meiitern 
luſtſamer Zeichenkunſt. 
Ein prachtvoller Quartband von 548 Seiten Umfang 
in mehrfarbigem Druck. Enthält mehr als 1100 ſchwarze und 
farbige Zeichnungen und Kunſtblätter, darunter farbige 
Porträts von 


Wilhelm Buſch und Fri Reuter 


Zweite vermehrte und verbejjerte Auflage 
Breis ME. 20.— 


Ne fih und den Seinen fröhlihe Stunden bereiten 
will, dem jei dieſes prachtvolle Album, diefer Humo- 
riſtiſche Familienſchatz in Wort und Bild von unvergäng- 
lichem Wert, aufrichtig empfohlen. Auf 548 Drudfeiten 
finden fich hier Schäße des deutſchen Humors vereinigt, wie 
lie in folder Fülle und Mannigfaltigfeit bisher noch nicht 
zujammengetragen wurden. Melde Seite der Lefer aud) 
aufihlagen möge, überall entdedt er Perlen heiterer und 
fröhliher Kunſt, die er als ftimmungerwedendes Elexier 








mit Behagen genieken wird. — Alle Jahrhunderte deuticher 
Humordichtung, von den Tagen des Walter von der Vogel— 
weide bis auf die neuejte Zeit, haben zu diefem goldenen 
Humorfhaß ihr Beſtes beigetragen. Biel Köftlihes und 
Driginelles, das mit Unreht in VBergejjenheit geraten, ijt 
hier wieder ans Licht gebracht, insbejfondere aber find Die 
reifjten und auserlefenjten Humorfrühte der Gegenwart 
diefer reihen Ernte einverleibt worden. So find unter 
vielen anderen mit Beiträgen vertreten: 
Wilhelm Buſch, Johannes Trojan, Heinrich) Seidel, 
Detlen von Lilteneron, Rideamus, Rudolf Presber, 
Karl Ettlinger, Alexander Moszkowski, Julius Otetten- 
heim, Edwin Bormann, Otto Julius Bierbaum, 
Guſtav Falke, Oscar Blumenthal. 

Den Dichtern des Humors gefellte ſich eine große Anzahl 
der bedeutendften Zeichenkünſtler des Humors bei, Die 
den heiteren Inhalt mit köſtlichen und luſtigen Bildern und 
Skizzen begleiten. So find neben Wihelm Buſch, Paul 
Konewka, Theodor Schloepke und anderen älteren be= 
fannten Humorilten des Stiftes reich vertreten an modernen 
Künftlern: Jul. Diez, Erih Gruner, Emil Breeto- 
rius, Auguſt Hajduf, Paul Scheurich, Paul Haaſe, 
Arpäd Schmidhammer, H. Wilke, Stefan Kro— 
towski, Franz Chriſtophe, Fritz Schoen, Otto 
Flechtner ufw. Die Zeichnungen dieſer Künſtler bilden 
an fi) Schon eine unerfhöpfliche Quelle des Humors und 
bereiten jedem Leſer viele Stunden des Frohſinns. 

Diejes Bud) darf in feinem deutſchen Haufe, wo Sinn 
für Humor, Scherz und Mi Iebendig iſt, fehlen. Als 
„Troſt in Tränen“ wird es niemals jeine Wirkung ver- 
fehlen, und wer jid) durch ein gejundes und erquidendes 
Laden von den Moleften des Lebens erholen will, der 
greife getrojt zu ihm, er wird ſich in feinen Erwartungen 
nicht getäufcht jehen. Nicht nur als anregende und er- 
heiternde Lektüre, nein, auch als unvergleichlich Tojtbares 
Bortragsmaterial Hat „Das Deutfhe Lachen“ eine unver- 
gängliche Bedeutung. 


Diejes goldene Handbuch deutſchen Humors ift | 
das amüſanteſte Gegenjtüd zum 
Wilhelm-Buſch-Album. 
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